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AGA T H O N. 



Siebentes Buch; 

Agathon erzählt die Geschichte seiner Jugend, bis zu 

dem Zeitpunkte, da er seinen Vater fand r . 

. , , , . * • , • 



I i r i i . i 

* 



i' Kapitel 

• • 

Ag^tkons erste Jugend, Etwas ron Idealen, 

Ich war schön achtzehn Jahr al,t, eh' ich den- 
jenigen kannte, dem ich mein Daseyn zu dan- 
ken habe. Von der ersten Kindheit an in den 
Hallen des Delfischen Tempels erzogen , war 
ich gewohnt, die Priester des Apollo 
mit diesen kindlichen Empfindungen anzusehen, 
welche das. erste Alter über alle, die für unsre 
Erhaltung Sorge tragen, äu ergielsen pflegt. 
Ich war noch ein kleiner Knabe, als ich schon 
mit dem geheiligten Gewände, welches die 
jungen Diener des Gottes von den Sklaven 
der Priester unterschied, bekleidet, und zum 
Dienste d ? s Tempels gewidmet wurde, 



• m. 
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Wer Delfi gesehen hat, wird sich nicht 
verwundern, dafs ein Knabe von gefühlvoller 
Art, der heynahe von der Wiege an daselbst 
erzogen worden, unvermerkt eine* Gemüthsbil- 
dung bekommen mulste , die ihn von den ge- 
wöhnlichen Menschen , unterschied, Aufser 
der besondern Heiligkeit, welche ein uraltes 
VorurtheiV und die geglaubte Gegenwart des 
Pvthischen Gottes deiA Del fischen Boden 
beygelegt hat, war in den BezirKen Aeß Tem- 
pels selbst kern Fla tz, der nicht von irgend 
einem ehrwürdigen, oder glänzenden Gegen* 
stand erfüllt , oder durch das Andenken irgend 
eines Wunders v \&rhe*rliehetf gewesen wäre. 
Der Anblick so vieler wundervollen Dinge 
war das erste , woran meine Augen gewöhnt 
wurden, und die Erzählung wunderbarer Be- 
gebenheiten dte v erste mündliclfe Unterwei- 
sung, die ich von meinen Vorgesetzten erhielt. 
Eine Art von Unterricht dessen ich bedurfte, 
Weil es ein Theil meines Bierüfs seyn sollte, 
den Fremden, vönT Welchen der-Tempel immdr 
angefüllt war , die Gemähide ; 1 Schnitzwdrkfe 
'»und Bilder, und den unsäglichen' Reich thüm 
von Geschenken y wovon die Hallen und Ge- 
wölbe ; desselben schimmerten $ zu erklären. - 

* 

1 Für ungewohnte Augen ist vielleicht nichds 
felendenders, als der Anblick eines von so vie- 
len Königen ^ Städten und reichen Privatper^- 
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Siebentes Büch., x. Kapitel. 5 

nen in ganzen Jahrhunderten zusammen gehäuf-, 
ten Schatzes von Gold , Silber, Edelsteinen, Per- 
len und Elfenbein. Für mich, der dieses, 
Anblicks gewohnt war, hatte die bescheidene 
Bildsäule eines So Ion mehr Reitz, als alle 
schimmernde ( Denkmahle einer abergläubischen 
Andacht , welche, ich bald mit eben der ver- 
achtenden Gleichgültigkeit ansah, womit ein 
Knabe die Puppen und Spielwer^ke seiner Kind- 
heit anzusehen pflegt. Noch unfähig von den 
Verdiensten und dem .wahren Werthe der ver- 
götterten Helden mir einen ächten Begriff . 
zu machen , stand > ich oft vor ihren Bildern, 
und fühlte,, indem ich sie betrachtete, mein 
Herz mit geheimen Empfindungen ihrer Gröfse 
und mit t . einer Bewunderung erfüllt, wovon 
ich keine andre Ursache als mein innres 
Gefühl* hätte angeben können. Einen noch 
stärkern Eindruck machte auf mich die grofse 
Mgnge von Bildern der yerschiednen Gott- 
heiten, un,ter welchen unsre Vorältern die 
erhaltenden Kräfte der Natur, die mannig- 
faltigen Vollkommenheiten des menschlichen 
Geißtes , |und die Tugenden des geselligen 
Lebens vorgestellt haben, und wovon ich im 
,Tempel und in den Hainen von Dein mich 
allenthalben umgeben fand, t • 

t ' • * * • ♦ 0 

; :? • ;. * ' ; . . . • • 

rfN jyieine damahlige Erfahrung, schöne Danae, . 

feat. mich, seitdem oftmals auf die Betrach- 
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o Agathoä. 

* > 

tung geleitet, wie grofs der Bey trag seyv 
welchen die schönen Künste zu Bildung des 
Sittlichen Menschen thun können, und wie 
weislich die Priester der Griechen gehandelt^ 
da sie die Musen und Grazien, deren 
Lieblinge ihnen so grofse Dienste gethan, 
selbst unter die Zahl der Gottheiten aufge* 
fnomroen haben. Der wahre Vortheil der Re- 
ligion/ in so fern sie eine besondere Angele-; 
genheit des priesterlichen Ordens ist, scheint 
von der Stärke der Eindrücke abzuhängen, 
die wir in denjenigen Jahren empfangen, 
worin wir noch unfähig sind Untersuchungen 
anzustellen. Würden unsere Seeleu in Absicht 

# ■ 

der Götter und ihres Dienstes von Kindheit 
an leere Tafeln gelassen, und anstatt der un- 
sichern und verworrenen aber desto lebhaf- 
tem Begriffe, welche wir durch Fabeln und 
Wundergeschichten, und in etwas Zunehmen-' 
dem Alter durch die Musik und die bildenden 
Künste, von den übernatürlichen Gegenständen 
bekommen, allein mit den unverfälschten Ein- 
drücken der Natur und den Grundsätzen der 
Vernunft überschrieben ; so ist sehr zu ver- 
muthen, dafe der Aberglaube noch gröfsere 
Mühe haben würde, die Vernunft, als, in 
dem Falle worin die meisten sich befinden, 
die Vernunft Mühe hat den Aberglauben 
von der einmahl angenommenen Herrschaft zu 
verdrängen. Der grö&te Vortheir^' den dieser 

» 

» 
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Siebentes Buch. i. Kapitel. 7 

• * 

über jene hat, hängt davon ab, dafs er ihr 
zuvorkommt. Wie leicht wird es ihm,' ■ 
sich einer noch unmündigen Seele zu bemeia- 
tern, wenn alle diese zauberischen Künste, 
welche die Natur im Nachahmen selbst zu 
übertreffen scheinen, ihre Kräfte vereinigen ^ 
die entzückten Sinne zu überraschen! Wie 
natürlich mufs es demjenigen werden, die 
Gottheit des Apollo zu glauben , ja endlich 
sich zu bereden dafs er ihre Gegenwart und 
Einflüsse fühle, der in einem Tempel aufge- 
wachsen ist , dessen erster Anblick das Werk' 
und die Wohnung eines Gottes ankündet; — 
demjenigen, der gewöhnt ist den Apollo 
eines Fidias immer vor sich zusehen, und 
das mehr als Menschliche, welches die 
Kenner so sehr bewundern, der Natur des 
Gegenstandes, nicht dem Geiste des Künstlers 

zuzuschreiben! . ' - r 

• * • » 

. . "Ml 

f 

Sö viel ich unsre Seele kenne, däucht 
mich, dafs sich in einer jeden, die zu einem 
merklichen Grade von Entwicklung gelangt, 
iiach und nach ein gewisses idealisches 
Schöne bilde, welches (auch ohne dais man 
sich's bewufst ist) unsern Geschmack und 
, unsre sittlichen Urtheile bestimmt, und das 
allgemeine MöÄell abgiebt, wonach unsre 
Einbildungskraft die besondern Bilder dessen, 
was wir grofs, schön und vortrefflich nennen, 
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zu entwerfen scheint. Dieses identische Mo : ' 
dell bildet sich (wie mich däucht) a\\s der 
Beschaffenheit und dem Zusammenhange der 
Gegenstände, unter welchen wir zu leben an- 
fangen. Daher (wie die Erfahrung zu bestä- 
tigen scheint) so vielerley besondere Denk- 
und Sinnesarten, als man verschiedene Stände 
und Erziehungsarten in der menschlichen Ger 
Seilschaft, antrifft ;. , daher der S partanische 
Heldenmuth, die At tische Urbanität* 
und der Schwulst der Asiaten; daher 
die Verachtung des Geometers ;/ für den Dich- / 
ter , oder des spekulierenden Kaufmanns ;geg$n, 
dier Sp^kuJ^onen .des Gelehrten, die ihm 
unfruchtbar scheinen, weil sie sich in keine, 
Dariken 3 ) verwandeln^ wie die seinigen} 
daher der grobe Materialismus des plumper* 
Handwerkern, der rauhe Ungestüm des See-, 
fahrers , die mechanische ünempfindlichkeit 
des Soldaten, und die einfältige Schlauheit 
des Landvolks* daher endliph, schöne Danae, 
^^gf^^ä^rejr.,,, welche der weise Hippias 
deinem KalKas vorwirft ; diese Sjchwärmerey, 
die ich vielleicht in einem minder erhabnen 
Lichte sehe,, seitdem ich ihre wahre Quelle 
«mtdeckt zu haben glaube; aber die ich nichts 
desto weniger für diejenige Gemüthsbeschaffen* 
heit halte, welche uns, unj.ar gewissen Ein* 

r r I * r i i . 

. I « »11*11* ( « f . / 

# 

DEine goldene* Münze der daraahügen Zeit. 
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stebränkungen , glücklicher als irgend eine andre 
machen kann. 



, ; 1 i r 



1 > • ■ • • . 1 



2^ Kapitel. 

Agathon wird in der Orfi sehen Filosofie 
» * ' ' Unterwiesen. 

Du begreifst leicht f schöne Danae, dafs 
unter lauter Gegenständen, welche über die 
gewöhnliche Natu£ erhaben und selbst schon 
idea lisch, sind,, jenes fantasierte J\Iodell f 
dessen ich vorhin erwähnte , in einem so un- 
gewöhnlichen ;Grade abgezogen und überirdisch 
Vierden mufste* dafs bey zunehmendem Alter 
alles, was ich wirklich sah, weit unter dem* 
j enigr.n war, was sieb meine Einbildungskraft 
zu, sehen wünschte. . In dieser Gemüthsver- 
fassung, war 19h, al$ einer von dqn Priestern 
zu Dein, aus Absiebten, f welche sich erst in 
der Folge entwickelten , e$ übernahm, mich 
in den Geheimnissen der Orfischen 
Fi i 1 o s o f i e einzuweihen ; der einzigen , die 
voxr,unsern Priestenoi hochgeachtet' wurde , weil 
$^e ,4ie Vernunft sejbst auf ihn* J'artey zu 
ziehen, und deai Qlaubeu, yon Jessen unbe- 
^reig^iebem Ansahen, v das ihrige abliiagj einen 
festem -Grund als .die mündliche Überlieferung 
und die Fabeln der Dichter au- geben schien. 
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• * ** ✓ • ■ * 

Die Entzückung 'war unbeschreiblich, in die 
ich hinein gezogen wurde, als ich, an den Hän- 
den dieses Stifters unsrer Religion und Gelehr- 
samkeit, in das Reich der Geister einge- 
führt, und mir zu einer Zeit, da die erhaben- . 
sten Geinählde Homers und Pfadars ihren Reitz 
für. mich verloren hatten, mitten in der mate- 
riellen Welt eine neue, mit lauter unsterbli- 
chen Schönheiten erfüllt und von lauter Göttern 

bewohnt ,' eröffnet wurde. ' * j t 1 

t j « t • t ■* ■ • • 

• 

* Ich stand damahls eben in dem Alter, worin 
wir, aus dem langen Traume der Kindheit er* 
wachend, uns selbst zuerst zu finden glauben, 
die Welt um uns her mit erstaunten Augen be- 
trachten, und neugierig' sind, unsre eigne Na* 
tur und den Schauplatz, worauf wir uns ohne 
unser Zuthun versetzt sehen, kennen zu 1er* 
jien. Wie willkommen ist uns da eine Filosofie, 
die den Vortheil unsrer Wissensbegierde mit die- . 
ser Neigung zum Wunderbaren' und mit dieser 
arbeitscheuen Flüchtigkeit, welche der Jugend 
eigen sind, vereiniget, alle unsre Fragen beant- 
wortet, alle Räthsel erklärt, alle Aufgaben auf- 
löset ! eine Filosofie , die desto mehr mit dem 
warmen und gefühlvollen Herzen der Jugend 
sympathisiert , weil sie alles Unempfindliche - 
und Todte aus dfer Natu* verbannt, jeden Atom 
der Schöpfung mit lebenden und geistigen Wesen 
bevölkert, jedeu Punkt der Zeit mit verborgenen. 
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Begebenheiten befruchtet, die für künftige 
Ewigkeiten heran, reifen ! • Ein System , worin 
die Schöpfung so unermeßlich ist als ihr Urhe» 
ber; Welches uns in der anscheinenden Ver- 
wirrung der Natur eine majestätische Sym- 
metrie, in der Regierung der moralischen 
Welt einen unveränderlichen Plan, in 
3 er unzählbaren Menge von Klassen und Ge- 
schlechtern der Wesen einen einzig ern Staat, 
in den verwickelten Bewegungen aller Dinge 
einen allgemeinen Richtpunkt, iii ünsrer 
Seele einen künftigen Gott, in der Zer- 
störung unsers Körpers die Wiederöinset- 
äung in unsre ürsp ruh gli ch e Vollkom- 
menheit, und in 1 dem nachtvollen Abgrunde 
der Zukunft helle Aussichten in grenzen- 
lose Wonne zeigt! — Ein solches System 
ist zu schön an sich selbst, zu schmeichelhaft 
für ixnsern Stolz, unsern innersten Wünschen 
und wesentlichsten Trieben zu angemessen, als 
dafs wir es in einem Alter, w t o al^es Grofse 
und Rührende so viel Macht über uns hat, 
nicht beym' ersten Anblicke wahr finden soll- 
ten. * Vermutbungen und Wünsche werden 
hier zu desto stärkern Beweisen, da wir in 
dem blofsen Anschauen der Natur zu viel Ma- 
jestät, zu viel Geheimnifsreiches und Göttliches 
"zu fcefoen glauben, um besorgen zu können dafs 
wi* jemahls zu grofs von ihr denken möchten. 
Und , soll ifcb'dir'^ gestehen, schönd Danae? 
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selbst itzt , nachdem glückliche Erfahrungen 
mich von dieser hoch fliegenden Art zu denken 
zurück gebracht haben , glaube ich mit siner 
innerlichen Gewalt, die:. sic.fr gegen jeden Zwei«* 
fei empört, zu -fühlen, dafs diese Ubereinstim? 
mung mit t unsern edelsten Neigungen, die jfir 
• das Wort redet, der ächte Stempel de je 
Wahrheit sey, und dak selbst in diesen 
Träumen, welche dem sinnlichen Menschen so 
ausschweifend scheinen, für unsern Geist mehr 
Realität * mehr Unterhaltung und Aufmunte- 
rung, ei^e; , reichere Quell? von % ruhiger Freude^ 
und ein festerer Grund der Selbstzufriedenheit 
liege, als in allem \yas uns die Sinne Angeneh- 
mes und Gutes anzubieten haben, . MM . 

r » • I | * 

Doch ich erinnere mich* dafs es die Ge- 
schichte meiner Seele und nicht die . 
Rechtfertigung meiner Denkensart 
ist, wozu ich mich anheischig gemacht habe. 
Es sqy also genug , wenn ich sage, dafs die 
Lehrsätze des Orfeus und des Pythago- 
ras — i von den Göttern, von der Natur. 
• von unsrer Seel e, . vpn, der Tugend , und 
von d^m ;vvras das höchste Gut des Men- 
sch e n . i^t : , sich meines Gemüths so gänzlich 
bemeistertqn , dafs alle meine Begriffe nach 
dieseni, Urbilde .gemodelt, aJle meine Neigun- 
gen davon beseelt, und mein ganzes Be tra- 
geu^jso^^ie -all^^ineiue, JäfitWMrfci für die j 
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.... . fS 
Zukunft; mit dem Plan eines nach diesem Grund- 
sätzen äbgemefctenen * Löbens übereinstimmt 

Waren. v f t>:t « • - ^ 



r ri »* 5/ K a p it e 1. • 

.1; J ik '—/,'* , J t* " • ' 1 »v • - 

£» animam et meutern cum qua Dt nocte loquantur! 

Der Priester Th e o g i 1 0 11 , der sich zu mei- 
nem ^Mentor aufgeworfen hatte , schfen Über 
den außerordentlichen Geschmack , clen ich an 
deinen erhabnen 'Unterweisungen "fand,* ' sehr 
vergnügt zu scyn, und ermangelte nicht, mei- 
nen Enthusiasmus bis auf einen Grad zu erhö- 
hen, welcher mich, seiner Mieinung nach, alles 
"zu gJäuben und alles zu leiden fähig 
machen müfste. Ich war zu jung und zu un- 
schuldig, um das kleinste Mifstrauen in seine 
Bemühungen zu setzen, bey welchen die Auf- 
richtigkeit meines eignen Herzens die edelsten 

Absichten voräüssWtzte. * ' *'•'« 
* * < f 

..n¥a hatte 3 je a Vprsich| . gebraucht* ;«a so ein- 
auhj^en, dak () ic,k eudjich pua ejgnflr, Bewegung 
airf,^ Frage, geratbpn müfste* jVJ pli es nicht 
möglich sey , , schpn ju diesem J^ben mjit den 
höhern Geistern, m, Gemeinschaft™ kommen ? " 

*, 1 Dieser Gedanke beschäftigte mlcii lange bey 
mir selbst ; ich fand' jmößlich v W«U^h mit det 
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grofsten Lebhaftigkeit wünschte- Die Ge- 
schichte der eisten Zeiten schien meinet Hpffc. 
Äung zu bestätigen. Die Götter hatten ^ic^i 
den Menschen bald in Träumen, bald in Erschei- 
nungen entdeckt ; verschiedene waren sogar zu 
der Ehre gelangt, Günstlinge der Götter zu seyn. 
Hier kamen mir Ganymedes, Endymion, Adonis, 
und so viele andre zu Statten, welche von Gott- 
heiten geliebt worden waren. Ich legte das- 
jenige , was die Dichter davon erzählen , nac|i 
den erhabenen Begriffen aus, die ich von den 
höheren Wesen gefaßt hatte. Die Schönheit 
und Reinigkeit der Seele y >die Abgezogenheit 
von den Gegenständen der Sinne, die Liebe zu 
den unsterblichen und ewigen Dingen, schien 
mir dasjenige zu seyn, wa3 diese Personen den 
Göttern angenehm und zu ihrem Umgange ge- 
schickt gemacht hatte. , |, 



♦ i « 



Endlich entdeckte ich dem Theogiton 
meine lange geheim gehaltenen Gedanken. Er 
erklärte sich auf eine Art darüber, die meine 
Neubegierde rege machte, ohne sie zu befriedi- 
gen. Er lieft mich merken, dafc diefs Geheim- 
nisse aeye*v welche er Bedenken trage meiner 
Jugend anzuvertrauen. Doch setzte er hinzu, 
die Möglichkeit der Sache sey keinem Zweifel 
uÄterworfen , ^ und bezauberte mich ganz mit 
dem Gemahlde, daö er mir von der Glückselig- 
keit derjenigen,, machte > Welche von den Göt> 
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terxi würdig geacjbfcsf würden zu ihrem geheit 
men Umgänge zugelassen zu werden. Die ge- 
heimnifsvolle Miene, die er , annahm, sobald ich 
najch cten Mitteln hierzu zu gelange» fragte, 
bewog; mich ruhig zu erwarten , bis , er selbst 
für gu,t finden ,wü>de sich deutlicher zu ent- 
decken. Er that es nicht; aber ei machte so 
viele. Gelegenheiten, meine erregte Neugierig, 
keit zu entflammen, dafs ich mich nicht lange 

enthalten konnte neue Fragen zu thuiu 

■ # « • 

Endlich führte ex mich einsmabis tief im 
|Iaine des Apollo in eine Grotte , welche ein 
uralter Glaube ßfc eine Wohnung der Nymfen 
hielt, deren Bilder in Blinden von Muschel* 
das Innerste der Höhle zierten. Hier 
er m * cn auf eine bemooste Bank nieder* 
sitzen, und fing nach einer viel versprechen- 
den Vorrede an, mir (wie er sagte) das ge- 
heime Heiligthum der göttlichen Filosofie des 
^erjnes und Orfeus aufzüschliefsen. Unzählige 
Religiöse! Waschungen i und eine Menge vött 
Gebeten, Räucherungen und andre geheime 
Anstalten mußten vorher gehen, einen noch in 
irdische Glieder gefesselten Geist zum An- 
schauen der himmlischen Naturen vorzuberei- 
ten. Und auch alsdann würde unser sterbli- 
cher Theil. den Qlanz der göttlichen Vollkom- 

ertragen, sondern (wie die Dich- 
ter unter der Qcschicfcte der Seme le au erken- 
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nen gegeheh) gänzlich davon verzehrt Tind 
vernichtet werden y wenn sie sich nicht -rrtifc 

* 9 * 

einer Ärt /von körperliche in Schleier 
umhüllen , und, durch diese 1 Herablassung und 
nach und nach fähig machen* würden, 'siB'ernli- 
lieh selbsty eritköipert und in ihrer wes£nti2> 
chen Gestalt, atlzuschtiuon.*^ teh war einfältig 
genug alle die^ei vorgegebenen' Geheimriisse für 
acht zu halten: *' Ich hörte dem 'ernsten 'Theo* 
giton mit einem heiligen Schauer zü, tmd machte 
mir seine Unterweisungen so wohl zu Nutze^ 
dafs ich Tag und Nä cht ari nichts andres dachte, 
als an die aufserord entliehen Dinge, wovoh ick 
in kurzem die Erfahrung- bekommen Würde.- 

Du kannst* dir vörstelleri;' Danae, od meine 
Fantasie iim« dieser Zeit röüisig war. Ich 1 würde 
nicht fertig werden, wenn i&t alles beschrei- 
ben wollte, was damahls ' in ihr vorging, und 
mit wteleh einer Zauberey sie mich in 1 meinen 
räumen bald in die glübklicheii Inseln, welchö 
Pindar .so prächtig schildert;* bald zuiti Gätä 
mahle der Götter, bald in die Elysischen Thä- 
l.er, die Wohnung seliger Schotten, versetzte. 4 v 

So seltsam es klingt, so gewifs ist es dödh; 
«JaEs die Kräfte «der Einbildung dasje- 
nige tveit i übersteigen , was die Natur uns erri 
Sinnen darstellt sie hat etwas glänzenders als 
Sormenglaiizi etwas lieblichers als die süfseatert 
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Düfte des Fi ühlings zu ihren Diensten , unsre 
innern Sinnen in Entzückung zu setzen; sie t 
hat neue Gefallen, höhere Farben, volljkoinm- 

nere Schönheiten, schnellere YcransLal tunken, 

• * & .1 

eine neue Verknüpfung der Ursachen und Wiiy 
iungen, andere Zjßitmalse — kurz, sie erschafft 
eine neue Natur, und versetzt iins in der 
That in fremde Welten, welche nach ganz an- 
dern Gesetzen als die unsrige regiert werden. 
In unsrer ersten Jugend sind wir noch zu un- 
bekannt mit den Triebfedern unsers eignen 
Wesens, um deutlich einzusehen, wie sehr diese 
scheinbare Magic der Einbildungskraft in 
der That natürlich ist. 'Wenigatens war 
ich damahls leichtgläubig genug, Träume von 
dieser Art übernatürlichen Einflüssen beyzu? 
messen, und sie für Vorboten der Wunder- 
dinge 5$ü halten, welche ich bald auch wachend 

$u erfahren .hoffte. 

» • 

•"'*#«> »i.i 

jeji nun nach Theogitons Vorschrift 
licht Tage kng nMt geheimen Ccremonien und 
Weihufcgen , \ind in einer unablässigen Anstreng 
gung,. mein,; Genoth von allen äufserlichen Ge- 
gejistände^yabzuzjehen , zugebracht hatte, und * 
mich nunmehr für berechtiget hielt etwas mehr 
zu envarten , : als was mir bisher begegnet war, 
begab ich ; mich ; in später Nacht, da alles 
schlief, in die Grotte der Nymfen. Nachdem 
icfc eine Men£e ^ltsamer Lie,der und Anrufungs- 
Wijclakds süjnmtl. W. II. B. B 
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formeln hergesagt hatte, lehnte ich mich, mit 
dem Angesicht gegen den vollen Mond gekehrt, 
auf die Ruhebank zurück, und überliefs mich 
der Vorstellung, wie mir seyn würde, wenn 
<Luna aus ihrer Silbersfare herab steigen und 
nach zu ihrem Endymion machen würde. 
Mitten in diesen ausschweifenden Vorstellun- 
gen , unter denen ich allmählich zu entschlum- 
mern anfing, weckte mich plötzlich ein lieb- 
liches Getön, welches in einigeT Entfernung , 
Über mir zu schweben schien, und, wie ich 
bald erkannte , aus derjenigen Art von Saiten- 
spiel erklang, welche man dem Apollo zuzu- 
eignen pflegt. ' Einem natürlich ^gestimmten 
Menschen würde gedäucht haben, . er höre ein 
gutes Stück von einer geschickten Hand; und 
so hätte er sich nicht betrügen können. Aber 
in der Verfassung, worin ich damahls war, 
hätte ich vielleicht das Gequält eines Kord 
von Fröschen für den Gesang der Musen ge- , 
halten. Die Musik, die ich hörte, rührte, 
fesselte, entzückte mich; sie übertraf , meiner 
eingebildeten Empfindung nach (denn die Fan- 
tasie hat auch ihre Empfindungen) alles was 
ich jemahls gehört hatte; nur Apollo, der 
Vater der Harmonie, dessen Laute die Sfären 
ihre Götter - vergnügenden Harmonien gelehrt 
hatte , konnte so überirdische Töne hervor- 
bringen. Meine Seele schien davon wie aus 
ihrem Leibe empor gezogen, und, lauter Ohr, 
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den Wolken zu schweben ; als diese Mu- 
sik plötzlich aufhörte, und mich in einer Ver- 
wirrung von Gedanken und Gemuthsregungen 
zurück liefs, die , mir diese ganze Nacht kein 
Auge zu schjiefsen gestattete. 

Des folgenden Tages erzählte ich meinem 
Lehrer was mir begegnet war. Er schien 
nichts sehr besondres daraus zu machen : doch 
gab er, nachdem er mich um alle Umstände 
befragt hatte, zu, dafs es Apollo, oder eine 
von d«n Musen gewesen seyn könne. Du 
wirst lächeln, Danae., wenn ich dir gestehe, 
dafc ich, so jung ich war, und ohne mir selbst 
recht bewufst zu v seyn, warum? doch lieber 
gesehen hätte, wenn es eine Muse gewe- 
sen wäre. Ich unterliefs nun keine Nacht, 
mich in* der Grotte einzufinden, um die ver- 
meinte Muse wieder zu hören. Aber meine 
Erwartung betrog mich; es war Apollo selbst. 

en , 

worin ich mir an 
der stummen Gegenwart der Nymfen von Cy- 
pressenholze genügen lassen mußte, kündigt« 
mir ein heller Schein , der auf einmahl in die 
Grotte fiel und durch die allgemeine Dunkel- 
heit und meinen Wahnsinn zu einem über- 
irdischen Lich't erhoben wurde, irgend 
«ine außerordentliche Begebenheit an. Urtheile, 
wie bestürtzt ich war, als ich mitten in der 
Nacht den Gott des Tages, auf einer hell 
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glänzenden Wolke sitzend , vor mir sah, der 
sich mir zu Gefallen den Armen der schönen 
Thetis entrissen hatte. Goldne Locken flössen 
um seine weilsen Schultern, eine Krone von 
Strahlen schmückte seine Scheitel, das silberne 
Gewand das ihn umflols funkelte von tausend 
Edelsteinen, und eine goldne Leier lag in 
seinem linken Arme. Meine ^Einbildung that 
das übrige hinzu, was zu Vollendung einer 
idealischen Schönheit nöthig war. Allein Be- 
stürzung und Ehrfurcht erlaubten mir nicht, 
dem Gott genauer ins Gesicht zu sehen. Ich 
glaubte geblendet zu seyn, und den Glanz von 
Augen, welche. die ganze Welt erleuchteten* 
nicht ertragen zu können. Er redete mich* 
an. Er bezeigte mir sein Wohlgefallen an 
meinem Dienst , und an der feurigen Begierde* 
womit ich, mit Verachtung der irdischen 
Dinge, mich den himmlischen widmete. Er 
munterte mich auf, in diesem Wege fortzji«' 
gehen, und mich den Einflüssen der Unsterb- 
lichen leidend zu überlassen; mit der Vei*- 
Sicherung, cjafs ich bestimmt sey, die Anzahl 
der Glücklichen äu vermehren, welche er sei- 
ner besondern Gunst gewürdiget habe. Er 
verschwand , indem er diese Worte sagte , so 
plötzlich, dafs ich nichts tlabey beobachten 
konnte; und, so voreingenommen als mein Ge- 
müth war, hätte dieser Apollo seine Holle 
viel ungeschickter spielen können > ohne da fs 



< 
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mir ein Zweifel gegen seine Gottheit aufge* 
stiegen wäre. k » - iv ^ 

. Theogiton, dem ich von dieser Erschei- 
tiung Nachricht gab , wünschte mir Glück, dazu, 
♦und sagte mir von den alten Helden unsrer 
Nazion, welche einst Lieblinge der Götter 
gewesen und. mm als Halbgötter selbst Altäre 
und Priester hätten, so viel herrliche Sachen 
vor, als er nöthig erachten mochte, meine 
Bethörung vollkommen zu inachen. Am Ende 
vergafs er nicht, mir Anweisung . zu» geben, 
wie ich mich bey einer zweyten Erscheinung 
gegen den Gott zu verhalten hätte. Insonder- 
■ heit ermahnte er mich , mein Urtheil über alles 
zurück zu haken , mich durch nichts befremden 
zu lassen, und der Vorschrift unsrer Filosofie 
immer eingedenk zu bleiben , ■ „ welche eine 
ganzliche Unthätigkeit von uns fodert, wenn 
die Götter: auf uns wirken sollen." Man 
-mufste so unerfahren seyn als« ich war, um 
keine Schlange unter diesen Blumen zu mer- 
ken. Nichts als die Entwicklung dieser hei* 
ligen Mummerey konnte mir, flie Augen öffnen. 
Ich konnte unmöglich aus mir selbst auf den 
Argwohn geratben, däls die Zuneigung einer 
Gottheit eigennützig seyn könne. Ich 
hatte vielmehr gehofft , die gröfsesten Vortheile 
für meine ;Wissensbegierdei von ihr zu zie- 
hen, und mit mehr als menschlichen Vorzügen 
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begabt zu Vrerden. Die ErkläniTigen des 
Apollo befremdeten mich endlich, und seine 
Handlungen noch mehr. Zuletzt entdeckte 
ich f was du schon lange vorher gesehen haben 
mufst , dals der vermeinte Gott kein andrer 
als Theogiton selber war. Dieser änderte 
nun, So bald er sein Spiel entdeckt sah, auf 
einmahl die Sprache, und suchte mich zu 
bereden, dafs er diese Komödie nur zu dem 
Ende göspielt habe , um mich von der Eitel- 
keit der Theurgie , in die er mich so verliebt 

* gesehen hätte , desto besse* überzeugen zu 
können. Er zog die Folge daraus: daüs alles, 
was man von den Göttern sagte, Erfindungen 
schlauer Köpfe wären, womit sie Weiber und 

• leichtgläubige Knaben in ihr Netz zu ziehen 
suchten; kurz, er vergafs nichts was die 
unsittlichste Leidenschaft einem schamlosen 
Verächter der Götter eingeben kann, um die 
Mühe einer so wohl ausgesonnenen und mit 
so vielen Maschinen aufgestützten Verführung 
nicht umsonst gehabt zu haben. Ich verwies 
. ihm seine Bosheit mit einem Zorne , der mich 
ötark genug machte mich von ihm los zu reifsen. 
Des folgenden Tages hatte er die Unver- 
schämtheit, die priesterlichen Verrichtungen 
;imt eben der heuchlerischen Andacht fortzu- 
setzen, womit er mich und jeden andern bis- 
her hintergangen hatte« Er liefe nicht die 
geringste Veränderung in seinem Betragen 
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gegen mich merken, und /schien sich des Vei> 
gangnen eben so wenig zu erinnern, als ob , 
er den ganzen Lethe ausgetrunken hätte. 
Diese Aufführung vermehrte- meine Unruhe 
sehr. Ich -konnte noch nicht begreifen, da& 
es "Leute gehen könne , welche mitten in deii 
Ausschweifungen .des Lasters Ruhe und Hei- 
terkeit, dit^ natürlichen Gefährten der Unschuld, 
beizubehalten wissen. Allein in weniger Zeit 
darauf befreyte mich die Unvorsichtigkeit die* 
ses Betrügers' • von den Besorgnissen, worin 
ich seit der Geschichte in der Grotte ge- 
schwebt hattiv -Theogiton verschwand aus 
Delft, ohne dafc man die eigentliche Ursache 
Äavön erfuhrt aber aus dem, was man sich 
in die Ohren murmelte, errieth ich, dats 
Apollo endlich, überdrüssig, geworden seyn 
möchte, seine Person von. einem andern spie- 
len z>u lassen. - . * • ; • - 

'* Diese Begebenheiten führten mich natur- 
licher Weise auf viele nette Betrachtungen; 
aber meine Neigung zum Wunderbaren und , 
meine Lieblings - Ideen verloren- nichts dabey.- 
Sie gewannen -vielmehr, indem ich sie nun 
in mich selbst verschlofe, und die Unsterb- 
lichen allein zu Zeugen desjenigen machte, 
was in meiner- Seele vorging. Ich fuhr fort, 
3ie Verbesserung derselben nach den Grund- 
sätzen der Orfischen FÜosofte mein vornehmste» 
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Geschäfte Seyn fcu lassein Ich fi^g nun an 
zti glauben, dafs keine andre als eine idea- 
ti.sche Gemeinschaft zwischen den hoheva 
Wesen und den Menschen möglich sey. Nicht* . 
als die Reinigkeit und Schönheit ünsrer Seele, 
flacht* ich, kann uns «zu einem 'Gegenstande 
des Wohlgefallens Jeufes unnennbaren, allge- 
meinen, obersten Geistes machen y von \vek 
chem alle übrige, wie die Planeten von det 
Sonne , ihr Licht , und die ganze Natur ihtb 
Schönheit und unwandelbare O rd min g erhal- 
ten; und allein in der Übereinstimmung allet 
unsret Kräfte, Gedanken ruid geheimsten Nei* 
gungen mit den grofsen Absichten und allge- 
meinen Gesetzen dieses Beherrschers der sichtr 
barc5n und unsichtbaren Welt liegt das wahre 
Geheimnifs, zu derjenigen Vereinigung mit dem- 
selben zu gelangen, welche die natürliche Be- 
stimmung und das letzte Ziel aller Wünsche 
eines unsterblichen Wesens seyn soll. Beides, 
fene geistige Sch ö n he i t der r Seele und 
diese erhabene Rrchtunc ihrer Wirk- 

r p »CT 

^amkeit nach den Absichten des Gesetzge- 
bers der Wesen, glaubte ich am sichersten 
durch die Betrachtung der Natur zu 
Erhalten, welche ich mir als einen Spiegel 
Torstellte, aus welchem das Wesentliche, Uuf 
vergängliche und Göttliche in. unsern, -Geist 
zurück strahle , und ihn nach un/l nach eben so 
durchdringe und erfülle, wie die Sonne (iiujen 
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angestrahlten WaSS66Ht^opfen. Ich überredete 
mich, dafs die un verrückte Beschauung 
Weisheit JÜifidL Güte , welche sowohl aus 
der besondexa.^a*uit eines jeden Theils der 
Schöpfung, a]s aus dem Plan und der allge- 
meindnl . Ökorfowife , £>dßa »Ganzen hervor leuchte, 
da», unfehlbacauÄlitjt^ sey, selbst weise und 
gut zu werden^ /Ip^l^achte alle diese; Grund- 
sätze in T 4u^u)ag.fi .Jeder «neue /Gedanke 
der sich iA.nair rj ^iJtwickeUe X ! ,vrurde -zu einer 
Em^fiikdunig meines Herzens* wjd*s*o Jßbte 
fcb in : einem ; stülen und, lichtvollen, Zustande 
des Genrüthes, -dessen ich mich niemahls an- 
ders als mit ,\>;ejanmthigem Vergnügen; erinnern 
» werde r etliche glückliche Jahre hin 5; , un wis- 
VW&ii ;(4nd glückJkh ^ durch diq§e Ifewissenj. 
heit) dafs dieser .Zustand nicht dauern könne; 
. >v#il .die Leidenschaften 1 des 1 e if end en Alters, 
und (wenn ^uch diese nicht wären) die unver- 
jneidjicfee Verwicklung in den ^ch«^ die* 
Hinschlichen Dinge Jene Fortdauer von inner* 
licher : , fahfirkQib üfid . Ruhe j&icht t gestatten, 
welche nur ein\; Anteil en&Qi#ei;te$ Wesen 

; ,t\>[-' '! ni *Tfjf; « y < r » 

<.ri*.; . • Ali *- \ % ' 1 *• v »' » ' 

>-» 
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: - 4. Kapitel* ' • f i?. r : 

Die Liebe in verschiedenen Gestalten.. Die Pytkia 
1 ' tritt an Theogitons Stelle. » .m V „ 

' Inzwischen ha tte i«h 'däS^clitÄehn^ ' Jahr «r-i 
reicht, und fing nun* am', ^mitten unter den 
angenehmen* Empfinäurigen von Henen meine 
Derikuugsart -üft4 meirfe Beschäftigungen une**> 
schöpfliche Quellen zu : *§e^ fcthienen, eia 
Leeres in mir zu fühlen, welches sich durch 
keine lägen ausfüllen lassen wollte. Ich sah 
die mannigfaltigen Seeneri der Natur wie mit 
neuen Augen an; ihre Schönheiten hatten 
für mich etwas: H er z rühre ri d es , welches 
ich sonst* nie fcuf diese Art empfunden hatte. 
Der Gesang der Vögel^ schien mir etwas zu 
sagen, das er mir hie gesagt hatte, ohne dafe 
ich wufste wa* es war; und die heu belaubtet! 
Wälder schienen mich einzuladen, in ihren 
Schatten einer ' wollüstigen Schwermuth nach* 
zuhängen, feto welcher ich oft mitten in den 
erhabensten -OBötrfe^htungen wider meinen Wil- 
len überwältiget wurde. Nach und nach ver- 
fiel ich in eine Weichliche Unthätigkeit. Mir 
däuchte, ich sey bisher nur in der Einbildung 
glücklich gewesen; und mein Herz sehnte sich 
nach einem Gegenstande , in Welchem ich jene 
idealischen Vollkommenheiten wirklich ge- 
nießen möchte, an denen ich mich bisher nur 
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wie an einem geträumten Gastmahle gewei- 
det hatte. "** * t* * ' ' }z> 

Damahls zuerst stellten sich mir die IVeit- 
zungen der Freund Schaft in einer vorher 
nie empfundenen Lebhaftigkeit dar : ein Freund 
(bildete ich mir ein) ^ein Freund* würde diese 
geheime Sehnsucht meines Herzens befriedigen. 
Meine Fahtaöie niählte sich einen Pylades 
aus , ^und mein -verlangendes Herz bekränzte 
dieses schöne Bild mit allem was mir das Lie- 
benswürdigste schien, selbst mit jfenen äufser- 
lichen Annehmlichkeiten, welche in meinem 
System den natürlichen Schmuck der Tugend 
ausmachten. Ich suchte diesen Freund unter 
der blühenden Jugend, welche mich umgab. 
Mehr als Ein mahl ÄRubte mein getauschtes 



Herz ihn gefunden zü 'haben; aber eine kurz©- 
Erfahrung überwies micfe%ieines Irrthums nur 
zu bald. Unter einer- stf grolsen Anzahl von 
auserlesenen Jünglingen, welche die Liverey 
des Gottes zu Delfi trugen, war nicht ein 
einziger , den die JNatur so vollkommen mit 
mir zusammen gestimmt hätte, a ^ s die Spitz- 
fündigkeit meiner Begriffe es erfodefte. 



. > Um diese Zeit geschah es, r däfs ich das 
Unglück hatte, -der Oberpriesterin eine Nei- 
gung einzuflößen , welche mit ihröth 1 geheilig- 
ten Stande und mit ikräm After 1 efcltfri ; gleich 
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starken Afr&m : .raachte r: , Schon, seit geraumer 
Zeit hatte sie mich mit einer vorzügliche!! 
Gütigkeit angesehen, welche ich einer mütter- 
' liehen Gesinnung beymafs, »und mit aller der 
Ehrerbietung erwiederte, d^e ich der Vertrau- 
ten des Apollo schuldig War. Stelle dir . vor, 
schpne Danae , was für ein Modell jm einer 
Bildsäule des Erstaunens ich [abgegeben, hätte, 
als sich eine so ehrwürdige Person herab lieft; 
mir zu entdeckten, dafs alle Vertraulichkeit* 
die ich zwischen ihr und dem Apollo voraus» 
setzte, nicht zureiche, sie über die Schwach- 
beiten der gemeinsten Erdentöchter hinweg 
zu setzen ! Die gute Dame war bereits in dem- 
jenigen Alter, worin es lächerlich wäre, das 
IJerz eines . Mannes von einiger Erfahrung 
einer jungen , Nebenbuhlerin streitig machen 
wollen» Allein eineirj* Neulinge , wofür sie 
mich mit gutem Grund ansah , die ersten Un- 
terweisungen zu geben, dazu konnte sie sich 
ohne übertriebene Eitelkeit für reitzend genug 
halten. Mahle dir zu den Überbleibseln einer 
vormahls berühmten Schönheit*. eine Figur vor, 
wie man die blonde Cere$' zu bilden -pflegt; 
grofee schwarze Augen , unter deren ange- 
nommenem Ernstr eine wollüstige Glut hervor 
glimmte, und zu allem diesem, eine ungemeine 
Sorgfalt . für ihre Person, und, die schlaue 
Kunst, dio «Vorteile ihrer Reitzungen mit 
der strengen Sitt$£mk£it i .det . .priesterlichen 
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Kleidung zu verbinden: so wird es dir leicht 
sevn, den Grad der Gefahr abzunehmen, worin 
.sich die Einfalt meiner Jugend bey' ihren Nach- 
stellungen befand. - • • ' 

Ohne Zweifel mag es ihr Mühe gekostet 
haben ^die ersten Schwierigkeiten* zu überwin- 
den, welche ein mehr Ehrfurcht als Liebe 
einflöfsendes Frauenzimmer in den hartnäckig 
gen Vorurtheilen eines achtzehnjährigen Jüng- 
lings frnd'et. Jhr Stand erlaubte ihr nicht sich 
deutlich zu erklären; und meine Blödigkeit 
verstand die Sprache nicht, deren fciö sich zu 
bedienen e;enöthigt war. Zwar braucht man 
sorist zu dieser Sprache keinen anderh Lehr- 
meister als sein Herz; allein unglücklicher 
Weise sagte mir mein Herz nichts für sie. 
Es "bedurfte der lange geübten Geduld einer 
bejahrten Priesterin, um nicht tausendmahl 
das Vorhaben aufzugeben, einem Menschen, 
der aus lauter Ideen zusammen gesetzt war, 
ihre Absichten begreiflich zu machen. Und 
dennoch fand sie sich endlich genöthigt, sich 
des einzigen Kunstgriffs zu bedienen, von dem 
man in solchen 'Fällen einige Wirkung erwar- 
ten kann. Sie hatte noch Reitzungen , welche 
die ungewohnten Augen eines Neulings blen- 
den konnten. Die Verwirrung , worein sie 
mich durch den ersten Versuch von dieser 
Art setzte, schien ihr von guter Vorbedeutung 
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zu seyn; und vielleicht hätte sie sich weniger 
in ihrer Erwartung betrogen , wenn nicht ein 
Umstand, von dem ihr nichts bekannt war, 
meinem Herzen eine mehr als gewöhnliche 
Stärke gegeben hätte. 

• • . •*! % * ♦ **\ • . • 

. Unsre Tugend , oder vielmehr gewiss^ 
moralische Erscheinungen , welche das Ansehe^ 
haben, aus einer so edeln Quelle zu fliegen, 
haben sehr oft geheime Tiebfedern, die 
■uns, wenn sie gesehen würden, wo nicht 
alles, Verdienst, wenigstens einen grofsen Theil 
desselben entziehen würden. Wire leicht ist 
es, der Versuchung einer Leidenschaft zu 
widerstehen, wenn ihr von einer stärkern die 
Wage gehalten wird!:,., , , . 1 

. ; — — ; - 

» * f« • • 

tr * • 

5. Kapitel. 
Psyche. 

Kurz zuvor, ehe die schöne Pythia den be- 
sagten Versuch machte, war das Fest der 
Diana eingefallen, welches zu Delfi mit aller 
der Feierlichkeit begangen wird, die man der 
Schwester des Apollo schuldig zu seyn ver- 
meint. Alle Jungfrauen über vierzehn Jahre» 
erschienen dabey in schneeweifsem Gewände, 
mit aufgelösten fliegenden Haaren, den Kopf 
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und die Arme mit Blumenkrän&en umwunden, 
lind Hymnen . zum « Preis- deir jungfräulichen, 
Göttin singend; ♦ Auch alte halb erloschne Au* 
gen heiterten sich beym Anblick einer so zahl- 
reichen Menge junger Schönen, auf , deren 
geringster ' Rfcitz ' die frischeste Blume der Ju* 
gend war. Urtheile, schöne Daune, ob dec* 
jenige, den der bunte Schimmer einer blühen* • 
den Aue s<xho£ in eine Art van Entzücken 
setzte, bey einen! Solchen Auftritt unempfind- 
lich bleiben f könnte? Meine Blicke irrten in 
einer zärtlichen Verwirrung unter diesen an- 
muthsvollen Geschöpfen herum. Aber bald 
blieben feie auf eine einzige geheftet, deren 
erster Anblick meinem Herzen keinen Wunsch 
übrig liefs, etwas andres zu sehen. Vielleicht 
wurde mancher sie unter äo vielen Schönen 
kaum besonders wahrgenommen haben. Den 
schönsten Wuchs , die * regelmäfsigsten Züge, 
langes « Haar , dessen wallende Lorken bis zu 
den~»Kni&n herunter flössen-*- und die reinste 
Jugendfarbe hatte sie mit, allen ihren Gespie- 
len gemfein. c Viele oiberti afen sip noch in 
einem oder^ddm' andern Stücke der Schönheit ; 



und wenn eüi Mahler unter d^r ganzen Schaar 
hätte entscheiden: Sollen * welche die Schönste 
Bej\ >s&* würde sie -vielleicht übergangen» wor- 
den seyn. Allein mein . Hevz > ui theijte aiieht 
nach den Regeln ijder Kunst* Ich, 
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sieht der Wirkung aHemahl* Eins ist) 3«fs 
nichts liebenswürdiger als dieses junge Müd* 
eben seyn könne. Ich dachte nicht xlaraaaj 
sie mit den übrigen zu* v vergleiche xl| :sie 
löschte .alles " andre aus meinen Augen aus* , 
So (dacht 1 ich) miifste die Unschuld aus- 
sehen , wenn sie , ura sichtbar, zu werden 4 idie 
Gestalt einer Grazie entlehnte j> so rührend 
würden ihre- Gesichtszüge seyn* so; still - heiter 
würden ikrö'» Augen*, aö holdselig ihre Wen- 
gen lachein, so würden ihre Blicke, ihr Gang, 
jede ihrer Bewegungen seyri. -Dieser Augen? 
blick brachte .in meiner Sefele eiiu>,<?VTe rände- 
rung hervor, welche mir,) als ich, in der Folge 
fähig wurde : über meinen Zcustarfd; zu denken* 
dem Übergang in eine neue vollkon*mnere Afrf 
des Daseyns gleich zu seyn schien. .. Aber,jj* r 
mahls war ich zu. sehr von .Empfindungen vor- 
schlungen, um mir meiner selbst r£cht bewufst 
zu seyn. Meine Entzückung ging , so : weitj 
dafe ich nichts mehr von dem Pomp;4es Fe$je£ 
bemerkte* unÄ erst, nachdem alles ; gänzlich 
aus meinen Augen verschwunden war, wur.do 
ich, wie durch einen plötzlichen -Schlag, wieder 
zu mir selbst ^gebracht* i lut \hali:e ich Mühe 
mich zu uberzeugen, dafa ich nicht- aus einem 
von 7 den Träumen erdacht sey y , wori»;^neir*e 
Fantasie, in uberirdische -Räume verzückt, mir 
zuweilen» ähnliche Gestalben vorgestellt -hätte* 
D6t Schmifz v^iues. so süTstin Anblidks beraulht 

> 
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;u seyn, konnte das reine Vergnügen nicht 
schwächen , womit das Innerste meines Wesens 

erfüllt war. Diesen ganzen Abend und den, 
grölsten Theil der Nacht hatten alle Kräfte 
meiner Seele keine* andere Beschäftigung, als 
sich diefs geliebte Bild bis auf die kleinsten 
Züge* mit allen seinen namenlosen Reitzen , — 
welche vielleicht ich allein an dem Urbilde 
bemerkt hatte, — mit einer Lebhaftigkeit vor- 
zumahlenV die ihm immer neue Schönheiten 
lehrte. Mein Herz schmückte es mit allen 
Vorzügen des Geistes, mit jeder sittlichen 
Schönheit, mit allem, was nach meiner Den- 
kungshrt das Vollkommenste und Beste war, 
aus. Was für ein Gemähide ist dasjenige, 
wozu die Liebe die Farbe giebt! — Und doch 
glaubte ich immer zu wenig zu thun, strengte, 
alle Kräfte meiner Einbildung an, noch etwas 
schöneres als das Schönste zu finden, um die 
Ideen die ich mir von meiner Unbekannten 
machte zu, vollenden, und gleichsam in das 
Urbild selbst zu verwandeln. Diese liebens- 
würdige Person hatte mich zu eben der Zeit,, 
da ich sie erblickte, wahrgenommen ; und es 
war (wie sie mir in der Folge gestand) etwas 
mit den Begütigen meines Heizens überem* 
stimmendes in dem ihrigen vorgegangen* Ich 
erinnerte mich , (denn wie hatte ich ihre 
kleinste Bpvveguiig vergessen können!) dafs 
unsre Blicke, sich, mehr als Einmahl begegnet 

Wienands *Hroniti. W. Ii. B. Q- 
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waren, und dafis sie jedesmahl mit" -einer 
Schamröthe , die ihr ganzes Gesicht- mit Rosen 
überzog, die Augen niedergeschlagen hatte. 
Ich war zu unerfahren , und in der That auch 
zu bescheiden , aus diesem Umstand etwas be- 
sondres zu meinem Vortheile zu schliefsen. 
Aber doch erinnerte ich mich desselben mit 
einem so innigen Vergnügen, als ob es mir 
geahnet hätte , wie glücklich mich -die Folge 
davon machen würde. Ich hatte die Eitelkeit 
nicht, die uns zu schmeicheln pflegt, dafs 
wir liebenswürdig seyen ; ich dachte an nichts . 
weniger als auf Mittel wieder geliebt z\i 
werden. Aber die Schönheit der Seele, die 
ich in ihrem Gesichte ausgedrückt gesehen 
hatte, diese sanfte Heiterkeit, die aus dem 
natürlichen Ernst ihrer Züge hervor lächelte, 
machten mir Hoffnung dazu. Und welch : 
einen Himmel von Wonne öffnete diese Hoff- 
nung vor mir! Was für Aussichten! welches 
Entzücken, wenn ich mir vorstellte, -dafs mein 
ganzes lieben in ihrem Anschauen und an' 

ihrer Seite dahin fliefsen würdet 

f » 

So lebhafte Hoffnungen setzten voraus, 
dafs ich sie wieder finden würde; und dieser 
Wunsch brachte die Eegierde init sich, zu 
wissen wer sie sey. Aber wen könnt 1 ich 
fragen? Ich hatte keinen Freund , dem ich 
mich entdecken dürft«. Yen x einem jeden 
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andern glaubte ich* dafs er bey einer solchen 
Frage mein ganzes Geheimnifs in meinen 
Augen lesen würde; und die Liebe, die ein 
sehr guter Ratligeber ist, hatte mich schon . 
einsehen gemacht, wie viel daran gelegen sey, 
dafs der Pythia nicht das geringste zu Ohren 
komme, was ihr den Zustand meines Herzens 
verrathen, oder sie zu einer mifstrauischen Beob- 
achtung- meines Betragens veranlassen könnte. 
Ich verschlofs also mein Verlangen in mich 
selbst, und erwartete mit Ungeduld , bis irgend 
ein meiner Lriebe günstiger Genius mir zu die- 
ser gewünschten Entdeckung verhelfen würde. 

• • • , • ■ 

Nach einigen Tagen fügte es sich, dafs 
ich meiner geliebten Unbekannten in einem 
der Vorhöfe des Tempels begegnete. Die ' 
Furcht von jemand beobachtet zu werden, 
hielt mich in eben dem Augenblicke zurück, 
da ich auf sie zueilen und meine Freude über 
diesen: unverhofften Anblick in Geberden und 
vielleicht in Ausrufungen ausbrechen lassen 
wollte. Sie blieb einige Augenblicke stehen. 
Ich glaubte ein plötzliches Vergnügen in ihrem 
schönen Gesicht aufgehen zu sehen; sie errö- 
thete, schlug die Augen wieder nieder, und 
eilte davon. Ich dürft' es nicht . wagen ihr 
zu, folgen; aber meine Augen folgten' ihr, so ' 
lang' es möglich war; und ich sähe, dafs sie 
zu einer Thür' einging, welche in die , Woh- * 
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Illing der Priesterin führte. Ich begab mich 
in den Hain , um meinen Gedanken über diese 
angenehme Erscheinung ungestörter nachzu- 
hangen. Der letzte Umstand und ihre Klei- 
dung brachte mich auf die Vermuthung, dafs 
sie vielleicht eine von den Aufwärterinnen 
der Pythia sey* deren diese Dame eine grofse 
Anzahl hatte, die aber (aufser bey besondern 
Feierlichkeiten) selten sichtbar wurden. . . 



6. Kapitel. 

Die Absichten dev Pythia entwickeln sich. 

Diese Entdeckung beschäftigte mich nach 
4er ganzen Wichtigkeit die sie für mich hat te, 
als ich, in der That zur ungelegensten Zeit 
v,on der Welt, zu der zärtlichen Priesterin 
gerufen wurde. Die Hoffnung, meine geliebte 
Unbekannte vielleicht bey dieser Gelegenheit 
wieder zu sehen, machte mir anfänglich diese 
Einladung sehr willkommen. Aber meine 
JJrcude wurde bald von dem Gedanken ver- 
trieben, wie schwer es alsdann seyn würde, 
meine Empfindungen für sie den Augen einer 
Nebenbuhlerin zu entziehen. Die Künste der 
Versfellving waren mir zu unbekannt, und 
meine Gemüthsregungen bildeten sich zu schnell 
und zu deutlich in meinem Äußerlichen ab, 

* 

* 
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als dafs ich mich bey allen meinen Bestrebun- 
gen vorsichtig zu seyn sicher halten konnte. 
Diese Gedanken gaben mir (wie ich klaube) 

ein ziemlich verwirrtes Ansehen, als ich vor 

» * 
die Pythia kam. Allein da ich niemand als 

eine kleine Sklavin von neun oder zehen Jah- 

1 

ren bey ihr fafcd, erhohlte ich mich bald wie- 
der. Sie selbst schien mit ihren eigenen Be- 
wegungen zu Sehr beschäftigt, um auf die 
meinige genau Acht zu geben; oder, (welches 
wenigstens eben so wahrscheinlich ist) sie 
legte die Veränderung, die sie iti meinem Ge- 
sichte wahrnehmen mufste, zu Gunsten ihrer 
Reitzungen aus. Sie mochte sich vermuthlich 
desto mehr von ihnen versprechen, je mehr 
sie beflissen gewesen war, sie in dieses reit- 
zende Schattenlicht zu setzen, welches die 
Einbildungskraft zum Vortheil der Sinnen ins 
Spiel zu ziehen pflegt. Sie saCs oder lag ( denn 
ihre Stellung war ein Mittelding von beidem) 
auf einem mit Silber und Perlen reich gestick- 
ten Ruhebette. Ihr ganzer Putz hatte dieses 
«ierlich Nachlässige , hinter welches die Kunst 
sich auf eine schlaue Art versteckt, wenn sid 
nicht dafür angesehen seyn will dafs sie der 
Natur zu Hülfe komme. Ihr Gewand, dessen 
bescheidene Farbe ihrer eigenen eben so sehr 
als der Anständigkeit ihrer Würde angemes- 
sen war, wallte zwar in vielen Falten um ste 
htx: aber es war auch dafür gesorgt, dafs hier 
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und da der schöne Kontur dessen, was damit 
bedeckt war, deutlich genug wurde, um die 
Augen ^anzuz'ehen und die Neugier lüstern zu 
machen. Ihre sehr ^Schönen Arme waren in 
weisen, hoch aufgeschürzten Ärjaaeln fast ganz 
zu sehen; und eine Bewegung, welche sie 
während unsers Gesprächs unwissender Weise 
gemacht haben wollte, trieb einen Busen aus 
seiner Verhüllung hervor, der ihr Gesicht um 
zwanzig Jahre jünger machte. Sie bemerkte 
diese kleine Unregelmäfsigkeit endlich ; aber 
das Mittel, wodurch sie die Sachen wieder 
in Ordnung zu bringen suchte, war mit der 
Unbequemlichkeit verbunden, dals dadurch ein 
Fufs sichtbar wurde, dessen, die schönste Spär- 

taneiin sich hätte rühmen dürfen. 

•» • ' - 

m 

Die tiefe Gleichgültigkeit, worin mich 
eile diese Reitzungen liefsen, war ohne Zwei- 
fel Ursaqhe, dafs ich Beobachtungen machen 
konnte>, wozu ein gerührter Zuschauer die 
Freyheit nichf gehabt hätte. Indefs gab mir 
doch eine Art von Scham, die ich im Nah- 
men der guten Pythia auf meinen Wangen 
glühen fühlte, ein Ansehen von Verwirrung, 
womit die Dame (welche in zweifelhaften 
Fällen allemahl , .zu Gunsten abrer Eigenliebe 
urtheilte) ziemlich wohl zufrieden schien. Sie 
mafs $s vermuthlich einer schüchternen Unent- 
schlossenbeit oder einem Streite zwischen Ehr- 

« 
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furcht und Liebe bey, dafs ich (ungeachtet 
des Eindrucks den sie auf mich machte) ihrer 
Tugend keine Gelegenheit gab, sich durch 
ihre Gewandtheit in der Vertheid igungskunst 
in Achtung bey mir zu setzen. Ich hatte-, 
Aufmunterungen nöthig, zu welchen man bey 
einem geübtem Liebhaber sich nicht herab ge- 
lassen hätte. Glücklicher Weise diente ihr 
die Geschicklichkeit , die man mir in der Kunst 
die Dichter zu lesen beylegte, zum Vorwand, 
mir einen Zeitvertreib, vorzuschlagen, von wel- 
chem sie sich einige Beförderung dieser Ab- 
sieht versprechen konnte. Sie versicherte mich, 
dafs Homer ihr Lieblings - Autor sey, und 
bat mich sie eine Probe meines gepriesenen 
Talents hören zu lassen. Sie nahm einen 
Homer der neben ihr lag, und stellte sich, 
nachdem sie eine Weile gesucht hatte, als ob 
es ihr gleichgültig sey, welcher Gesang es 
wäre. Sie gab mir den ersten den besten in 
die Hände, und — es traf sich, dafs es ge- 
rade derjenige war, worin Juno, mit dem Gür- 
tel der Venus geschmückt, den Vater der Göt- 
ter in eine so lebhafte Erinnerung der Jugend 
ihfer Liebe setzt. Von -dem dichterischen 
Feuer, welches in diesem Gemähide glühet, 
ui\d von dem süfsen Wohlklang der Homeri- 
schen Verse entzückt, beobachtete sie nicht, 
in was für eine verführerische Unordnung ein 
TheU ihres Putzes durch eine Bewegung der 
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Bewunderung, welche sie machte, gekommen 
War. x Sie nahm von . dieser Stelle Anlais, die 
unumschränkte Gewalt des Liebesgottes zum 
Gegenstände der Unterredung zu machen. Sie 
schien die Meinung zu begünstigen, dafs der 
Gedanke, einer sc» mächtigen GQttheit wider- 
stehen zu wollen, nur in einer sehr vermesse- 
nen Seele gehören werden könne. 

Der Beyfall , den ich dieser Meinung gab, 
verlor alles Verdienstliche, das er in ihren Au- 
gen hätte haben können, durch die Einschrän- 
kung, womit ich ihn begleitete. Denn ich 
behauptete, dafs die meislen in den Begriffen, 
welche sie sich von diesem Gotte machten, 
der grofsen Pflicht, „von der Gottheit nur das 
Würdigste und Vollkommenste zu denken," sehr 
zu nahe träten; und dafs die Dichter, durch 
die allzu sinnliche Ausbildung ihrer allegori- 
schen Fabeln, in diesem Stücke sich keines 
geringen Vergehens schuldig gemacht hätten. 
Unvermerkt schwatzte ich mich in einen En- 
thusiasmus hinein, in welchem ich, nach den 
Grundsätzen meiner geheimnifsreichen Filoso- 
fie, von der geistigen Liebe, welche der Weg 
zum Anschauen des wesentlichen Schönen ist, 
von der Liebe, welche die Flügel der Seele 
entwickelt, sie mit jeder Tugend und Voll- 
kommenheit schwellt, und zuletzt durch die 
Vereinigung mit dem Urbild des Guten in 
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«inen Abgrund 7 von Hebt, Ruhe und unver- 
änderlicher Wonne hinein zieht, worin sie gänz- 
lich verschlungen und zu gleicher Zeit ver- 
-nichtiget und vergöttert wird, — so erhabne, 
mir selbst, meiner Einbildung nach, sehr deut- 
liche , der schönen Priesterin aber so unver- 
ständliche Dinge sagte, dafs sie in eben dem 
Verhältnifs, wie meine Einbildung sich dahey 
erwärmte, nach und nach davon eingeschlä- 
fert wurde. In der That konnte einem sol- 
chen Busen gegen über nichts seltsamer seyn, 
als eiile Lobrede auf die geistige Liebe; auch 
gab die betrogne Pythia nach dieser Probe' 
alle Hoffnung auf, mich für diefsmahl zu 
einer natürlichem Art zu denken herab zu stim- 
men. Sie entUcls mich also, indem sie mir 
mit einer etwas räthselhaften Art zu verste- 
hen gab, sie hätte besondre Ursachen, sich 
jneiner mehr anzunehmen als irgend eines an- 
dern Kostgängers des Apollo. Ich verstand 
aus dem was sie mir davon sagte so viel, 
dafs sie eine Anverwandte meines mir selbst 
noch unbekannten Vaters sey; dafs es ihr 
vielleicht bald erlaubt seyn würde, mir das 
Geh eimniCs^ meiner Geburt zu entdecken; vmd 
dafs ich es allein diesem nähern Verhältnils 
zuzuschreiben hätte, wenn sie mich durch 
eine Freundschaft unterscheide , welche mich 
ohne diesen Urnstand vielleicht hätte befrem. 
den können., 
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Diese Eröffnung, an deren Wahrheit mich 
* ihre Miene nicht zweifeln liefe , hatte die ge- 
doppelte Wirkung — mich zu bereden, daü 
ich in meinen Gedanken von ihren Gesinnun- 
gen mich betrogen haben könne und sie 
auf Ginmahl zu einem interessanten Gegen« 
Stande für mein Herz zu machen. In der 
That sah ich sie, von dem Augenblick an, da 
ich hörte dafs sie mit meinem Vater befreun- 
% det sey, mit ganz andern Augen an; und viel- 
leicht würde sie blofs von diesem Umstände 
mehr Vortheil gezogen haben, als von allen 
den Kunstgriffen, womit sie meine Sinnen 
hatte überraschen wollen. Aber die gute 
Jungfrau wufste entweder nicht, wie viel 
man bey gewissen ^Leuten gewonnen hat , wenn 
man Mittel findet ihr Herz auf seine Seite 
zu ziehen; oder sie war über mein seltsames 
Betragen erbittert, und glaubte ihre verachte- 
ten Reitzüngen nicht besser rächen zu kön- 
nen , als wenn sie mich in eben dem Augen- 
blicke von sich entfernte, da sie in meinen Au- 
gen las, dafe ich gerne länger geblieben wäre. 
Alles Bitten , dafs sie ihre Gütigkeit durch 
eiue deutlichere Entdeckung des Geheimnisses 
meiner Geburt vollkommen machen möchte, 
war vergeolich; sie schickte mich fort, und 
hatte Grausamkeit genug etliche Wochen vor- 
bey gehen zu lassen, eh* sie mich wieder vor 
sich kommen ließ. 
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Zu einer andern Zeit würde das Verlan- 
gen, diejenigen zu kennen denen ich das Le- 
ben zu danken hatte , .mir diesen Aufschub zu 
einer harten Strafe gemacht haben. Aber da- 
mahls brauchte es nur wenige Minuten Einsam- 
keit und einen Gedanken an meine geliebte 
Unbekannte, um die Priesterin, mit allen ihren 
Reitzen und mit allem was sie mir gesagt 
und nicht gesagt hatte, aus meinem Gemüthe 
wieder auszulöschen. Es war mir unendliche 
Mahl angelegener zu wissen, wer diese Unbe- 
kannte sey, und' ob sie wirklich (wie ich 
mir schmeichelte) für mich empfinde was ich 
für sie empfand. So lang 9 ich diefs. nicht 
wufate, würde ich die Entdeckung, dafs ich 
der Erbe eines Königs sey, mit Kaltsinn an- 
gesehen haben. Der Blick, den sie diesen 
Abend auf mich geheftet hatte, schien mir 
etwas zu versprechen, das für mein Herz un- 
endlich mehr Reitz hatte als alle Vortheile 
der glänzendsten Geburt. Mein ganzes Wesen 
war von diesem Blicke wie von einem über- 
irdischen Lichte durchstrahlt und verklärt. 
Ich unterschied zwar nicht deutlich , was in 
mir vorging ; aber so oft ich sie mir wieder 
in dieser Stellung, mit diesem Blicke , mit die- 
sem Ausdruck in ihrem lieblichen ^Gesichte, 
vorstellte, zerflofs mein Herz vor Liebe und 
Vergnügen in Empfindungen , für deren durch- 
dringende Süßigkeit keine Worte erfunden sind. 
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• ^ Hier wurde Agathon (dessen Einbildungs- 
kraft, von den Erinnerungen seiner /ersten 
Liebe erhitzt, in einen hübschen Schwung, wie 
man sieht, zu gerathen anfing) durch eine 
•ziemlich merkliche Veränderung in dem Gesichte 
seiner schönen Zuhörerin mitten in dem Laufe 
seiner unzeitigen Sohwärmerey aufgehalten, 
und aus seinem achtzehnten Jahr, in welches 
er in dieser kleinen Verzückung versetzt wor- 
den war, auf einmahl wieder nach Smyrna, 
zu sich selbst und der schönen Danae gegen 
über gebracht. . 

♦ 

V 

I 

. . 7« K 8 p i t e 1, 



Agathon lernt seine geliebte Unbekannte näher 

' kennen. . 

i 

Es ist eine alte Bemerkung, dafs man einem 
Frauenzimmer die Zeit schlecht vertreibt , wenn 
man sie von den Eindrücken, die eine andre 
auf unser Herz gemacht hat, unterhält. Je 
mehr Feuer, je mehr Wahrheit, je mehr Be- 
redsamkeit wir in einem solchen Falle zeigen, 
je reitzender unsre Schilderungen, je schöner 
unsre Bilder f je beseelter unser Ausdruck ist, 
desto gewisser dürfen wir uns versprechen 
unsre Zuhörerin einzuschläfern. Diese Beob- 
achtung sollte sich besonders derjenige empfoh- 
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Jen seyn lassen, welcher eine im Belitz ste-' 
kende Geliebte mit der Geschichte seiner ehe- 
mahligen verliebten Abenteuer unterhält. 

Agalhon, der noch weit davon entfernt 
war von seiner Einbildungskraft Meister zu 
seyn, hatte diese Regel gänzlich aus den Au- 
gen verloren, da er einmahl auf die Erzäh- 
lung seiner ersten Liebe gekommen war. Die 
Lebhaftigkeit , seiner Erinnerungen schien sie 
in Empfindungen zu verwandeln. Er bedachte 
nicht, dafs es weniger anstölsig wäre* eine 
Geliebte wie Danae mit der ganzen Metafysik 
der in tellek tualen Liebe, als mit so be* 
geisterten Beschreibungen der Vorzuge einer 
andern und der Gefühle* welche sie ihm ein* 
geflöfst hatte, zu unterhalten. Eine Art von. 
Mittelding zwischen Gähnen und Seufzen , wel- 
ches ihr an der Stelle* wo wir seine Erzäh* 
lung abgebrochen haben, entfuhr, und ein ge- 
wisser Ausdruck von Langweile* der aus e&otfr, 
erzwungnen Miene von vergnügter Aufmerk-, 
samkeit hervor brach, machte dafs er endlich 
seiner Unbesonnenheit gewfahr wurde. Er ge- 
rieth darüber in eine Verwirrung , die er ver- 
gebens vor Danaen zu verbergen suchte: und 
seine Erzählung würde vielleicht darüber ganz 
ins Stocken gerathen seyn, wenn sie ihm nicht , 
sogleich zu Hülfe gekommen, und ihn mit der 
gefälligsten , Miene und. ira naivsten Tone dev. 
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Theilnehmung ersucht* hätte, sie durch die 
Fortsetzung einer so interessanten Geschichte 
zu verbinden. Er fuhr also — nachdem er 
sich in geheim mehr Aufmerksamkeit auf seine 
Zuhöreriii und auf sich selbst angelobt 
hatte — folgender Mafsen in seiner Erzäh- 
lung fort. < 

/ Die fiüfsen Träume , worein mein Herzt 
sich so gerne zu wiegen pflegte, hatten nicht 
Wahrheit genug, diesen angenehmen Gemüths- 
Äustand lange zu unterhalten. Eine zärtliche 
Schwermuth, welche nicht ohne eine Art von 
Wollust war, bemächtigte sich meiner so stark, 
dafs es Mühe - kostete , sie vor denjenigen zu 
verbergen^ mit denen ich einen Theil des Ta- 
ges zubringen niufste. Ich suchte die Einsam- 
keit; und weil ich den Tag über nur wenige 
Stunden in meiner Gewalt hatte , fing ich wie-> 
der an, in den Hainen, die den Tempel um- f 
gaben, mit meinen Gedanken und dem Bilde- 
meiner Unbekannten ganze Nächte zu durch-» 
wachen, ' - 

In einer dieser Nächte begegnete es, dafs 
ich mich von ungefähr in eine Gegend ver- 
irrte, die das Ansehen einer Wildnifs hatte, 
aber der anmuthigsten die man sich' nur ein- 
bilden kann. Mitten darin liefs das Gebüsche, 
welches sich in. vielen Krümmungen, mit hohen 
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Cypressen und selbst gewachsenen Lauben ab- 
gesetzt, um sich selbst herumwand, einen 
offnen Platz, -der auf einer Seite mit einem 
halben Zirkel von wilden Lorberbäumen ein- 
gefaßt, auf der andern nur mit niedrigem 
Myrtengesträuch und Rosenhecken leicht um- 
kränzt war. Mitten darin lagen einige frym- 
fen von weifsem Marmor, welche auf ihren 
Urnen zu schlafen schienen; und aus jeder 
Urne ergofs sich eine Quelle in ein geräumi- 
ges Becken von schwarzem Granitmarmor , wel- 
ches den Frauenspersonen, die unter dem 
Schutz des Delfischeii Apollo standen, im 
Sommer zum Bade diente. Dieser Ort war 
(einer alten Sage nach) der Diana heilig. 
Kein männlicher Fufs durfte, bey Strafe sich 
den Zorn dieser unerbittlichen Göttin, zuzu- 
ziehen, es wagen, ihrem geheiligten Ruhe- 
platz nahe zu kommen. Vermuthlich machte 
die Göttin eine Ausnahme zu Gunsten eines 
unschuldigen Schwärmers , der (ohne den min- 
desten Vorsatz ihre Ruhe zu stören» und ohne 
nur zu wissen wohin er kam) sich hieher 
verirrt hatte. Denn anstatt m\ch ihren Zorn 
empfinden zu lassen, begünstigte sie mich mit 
einer Erscheinung, die mir angenehmer war, 
als wenn sie selbst mich zu ihrem Endymion 
hatte machen wollen. Weil ich in eben dem 
Augenblicke, da, ich diese Er«rb ft in„r,«r 
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erkannte, der mir öfters, um ihn desto gewis- 
ser vermeiden zu können, beschrieben worden 
war; so war wirklich mein erster Gedanke, 
dafs es die Göttin sey, welche* von der Jagd 
ermüdet, unter ihren Nymfen schlummere* 
Von einem heiligen Schauer erschüttert, wollt* 
i<*h schon den Fufs» zurück ziehen, als ich : 
heyin Glänze des seitwärts einfallenden Mond» 
lichte gewahr wurde«, dals es meine Unbe- 
kannte sey* , .: • » 

Ich will nicht versuchen zu beschreiben./ 
wie mir in diesem Augenblicke zu Muthe war* 
Es war. einer vori denen, an welche ich mich 
nur erinnern darf , ^m zu glauben, dals ein 
Wesen , welches einer solchen Wonne fähig 
ist, zu nichts geringerm als zu der Wonne 
der Götter bestimmt seyn könne. Itzt 
könnt* ich natürlicher Weise nicht mehr, daran: 
denken, mich unbemerkt zurück zu ziehen.« 
Meine einzige Sorge war, die liebenswürdige. 
Einsame * zu einer Zeit. «und* an einem Orte, 
wo sie keinen , -Zeugen, am allerwenigsten 
einen männlichen, vermuthen konnte, durch 
keine plötzliche Überraschung zu erschrecken, , 
Die Stellung, worin sie an, ein« der Marmor- . 
neu Nymfen angelehnt lag*, gab zu erkennen 
sie stauiie« Ich, betrachtete sie eine geraume 
Weile, ohne dafs sie mich . gewahr wurde; 
£>ieser Umstand erlaubte mit meine eigene, 
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1 

Stelle zu verändern, und eine solche zu nehmen, 
dafs sie , so bald sie die Augeil aufschlüge,, 
mich (Unfehlbar -erkennen mülste* . . 

Ut';'' Diese Yörsicht hatte die verlangte Wir« 
lung. Sie stutzte zwar, da sie «mich erblickte» 
aber sie erkannte mich doch zu schnell, um 
mich — für einen Satyr anzusehen. Meine 
Erscheinung schien ihr mehr Vergintgen als 
Unruhe zu machen. Ein jeder, andrer, sogar 
ein Satyr i 1 würde irgend ein artig : gedrehtes 
Kompliment in Bereitschaft gehabt , haben H um 
seine Freude über eine so reitzende Erschei- 
nung auszudrücken. Die Gelegenheit konnte 
nicht schöner seyn,: sie für eine Göttin , oder 
wenigstens für eine der Gespielen Dianens 
anzusehen, und diesem Irrthum gemäfs zu be- 
grüfsen. Aber ick, von neuen nie gefühlten 
Empfindungen gedrückt, ich konnte — gar 
juchts sagen; Zu ihren FüJfeen hätte ich mich 
werfen mögen aber die Schüchternheit, die 
mit der ersten Liebe so unzertrennlich ver- 
bunden ist, hielt mich zurück; ich besorgte, 
dals sie sich einen nachtheiligen Begriff von der 
tiefen Ehrerbietung, die ich für sie empfand, 
aus einer solchen Freyheit machen 





1 




1 



tgrn. Sie erhob sich, mit dieser sittsamen 
Anmuth, die ihr beym ersten Anblick in mei* 
Wieland* einmal. W. H. B. D 
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< * 
nen Augen- den Vorzug vpr allen ihren Gtä> 
spielen gegeben hatte, und ging mir etliche 
Schritte entgegein.* Wie finde ich den Agathon 
hier v ? sagte sie mit einer Stimme, die ich 
-noch zu hören glaube, so lieblich, so rührend 
schien sie unmittelbar in meine Seele zu tönen. 
Jch fand in der Eile keine bessere Antwort, 
als :ste zu versichern, dafe ich nicht so ver- 
wegen ' gewesen wäre ihre Einsamkeit zu Sto- 
hren, wenn ich vermuthet hätte > sie hier .zu 
Hilden. Das Kompliment- war nicht so artig, 
als es ein junger Athener bey einer ^solchen Ge- 
legenheit gemacht haben würde : aber Psych« 
( so nannte sich meine Unbekannte ) war zu 
unschuldig um Komplimente zu erwarten. Ich 
erkenne meine Unvorsichtigkeit* wiewohl zu 
-spät, versetzte sie: was wird* Agathon von 
rmii ' denken,' da er mich an dieserii abgelegnen 
Ort • in .einer solchen Stunde allein findet? 

* * • 

Und doch (setzte sie erröthend hinzu) ist es 
•glücklich für mich, wenn: ich ja einen Zeugen 
meiner Unbesonnenheit haben mufste, dafs es 
.Agathon war. Ich versicherte sie, dafs mir 
nichts natürlicher vorkomme als der Geschmack; 
r den sie an der Einsamkeit, an der Stille einer 
so schönen Nacht, und an einer so anmuthi- 
gen Gegend zu finden scheine. Ich setzte 
noch vieles von den Annehmlichkeiten des 
Mondscheins, von der majestätischen Pracht 
des stein vollen Himmels, von der Begeisterung, 
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welche die' Seele in diesem feierlichen Schwei- 
gen dör ganzen Natur erfahre , von dem Ein- 
schlummern der Sinne, und dem Erwachen 
der innern geheimniüsvollen Kräfte unsers un- 
sterblichen Theils, hinzu; — Dinge , die bey 
den meisten Schönen, iumahl in einem Myr- 
tengebüschew und in der einladenden Dämme*, 
rung einer lauen Sommernacht, übel ange«? . 
bracht gewesen wären. Aber bey der gefühl- ^ 
vollen Psyche rührten sie die empfindlichsten 
Saiten ihres Herzens. Das Gespräch, worin 
wir uns unvermerkt verwickelten, entdeckte 
eine Übereinstimmung in unserm Geschmack 
und in unsern Neigungen , welche gar bald 
ein eben so' vertrauliches Verstandnifs zwi» 
scheu unsern Seelen hervorbrachte, als ob wir 
uns schon viele Jahre gekannt hätten. Mir 
war, als ob ich alles V was sie sagte, durch 
unmittelbare Anschauung in ihrer Seele 
lese • und hinwieder schien das , was ich 
sagte, (so abgezogen, idealisch und dichterisch 

es immer seyn -mochte) ein blpfser Wieder- 

» 

hall ihrer? eigenen Empfindungen, , oder diö 
Entwickelüng Solcher Ideen zu seyn * welche 
als Embiybne» iiri ihrer Seele lagen, , und 
nur den erwärmenden Einflufs eines geübtem 
Geistes nöthig. f .hatten, um sich zu entfalteni 
und durch ilur* npive Schönheit die erhaben- 
steh Gedanken 1 » der/ . Weise» zu k beschämen* 
Zeit wurüer «na bey diöet Unterhaltung 
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ao kurz, ^da& wir kaum eine Stunde bey ein-* 
ander gewesen • zu seyn glaubten , als uns die 
aufgebende Morgenrötbe erinnerte, dafs wir 
uns trennen müfsten. i,. 

Ich hatte nun durch diese Unterredung 
erfahren, dafs meine Geliebte von ihrer Her-» 
kunf t eben so wenig wisse als ich von der 
meinigen. Sie war von ihrer Amme in der 
Gegend um Korinth bis ins sechste Jahr erzo- 
gen, hernach von Räubern entführt und an 
die Priesterin zu Delfi verkauft worden, wel- 
che sie in allen weiblichen Künsten, und", da 
sie eine besondere Neigung zum Lesen an ihr 
bemerkt, auch ia der Kunst die Dichter recht 
zu lesen, unterrichten liefe,' und sie in der 
Folge zu ihrer Leserin machte. Wie ungün- 
stig auch diese Umstände meiner Liebe waren, 
so liefs mich doch das Vergnügen des gegen- 
wärtigen Augenblicks noch nicht an das Künf- 
tige denken. Unbekümmert, wohin die Empftn» 
düngen, von denen ich eingenommen war, in 
ihren Folgen endlich führen könnten y hing 
ich ihnen mit aller Gutherzigkeit der jugend* 
liehen Unschuld nach. Meine kleine Psyche 
zu sehen y zu lieben , es ihr zu sagen y aus 
ihrem schönen Munde zu. hören , in ihren see- 
lenvollen Augen zu sehen, dafs ich wieder, 
geliebt werden — diefe waren itzt alle Glück- 
seligkeiten, äa die iah Anspruch machte, und 
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über welche hinaus ich mir* Iceine andere 
träumen liefs. Ich hatte ihr etwas von den x 
Eindrücken gesagt , die ihr erster Anblick 
auf mein Herz gemacht habe; und sie hatte 
diese Eröffnungen mit dem ' Geständnils der „ 
vorzüglichen Meinung, welche ihr das allge- 
meine Urtheil zu Delli von mir gegeben, erwie- 
dert. Allein eine zärtliche und ehrfurchts- 
volle Schüchternheit erlaubte mir nicht, ihr 
alles zu sagen was ich empfand. Meine Aus- 
drücke waren lebhaft und feurig; aber sie 
waren von der gewöhnlichen Sprache der 
Liebe so unterschieden, dals ich weniger zu 
sagen glaubte, indem ich in der That unend- 
liche Mahl mehr sagte, als ein gewöhnlicher 
Liebhaber, der mehr von seinen Begierden 
beunruhigt, als < von dem Werthe seiner 
Geliebten g r ü h r t ist. Nur da wir uns 
trennen mufsten , würde mich mein allzu volles 
Herz verrathen haben, wenn Psychens uner- 
fahrne Jugend einiges Mifstrauen iq Empfin- 
dungen hätte setzen können , welche sie nach 
der Unschuld ihrer eigenen beurtheilte. Ich 
zerflofs in Thränen, und drang auf eine so 
zärtliche, so bewegliche Art in sie, sich in 
der folgenden Nacht wieder in dieser Gegend 
finden zu lassen, dafs es ihr unmöglich war 
mich ungetröstet wegzuschicken. 

Wir setzten also, da uns alle andere Ge- 
legenheiten abgeschnitten waren, diese nächt- 
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liehen Zusammenkünfte fort; und unsre Liebe 
wuchs und verschönerte sich Zusehens, ohne 
da£s wir dachten dafs es Liebe sey. Wir 
nannten es Freundschaft, und genosseji 
ihrer reinsten Süfsigiteiten , ohne durch einige 
-Besorgnisse , Bedenklichkeiten oder andere na- 
türliche Zeichen der Leidenschaft beunruhigt 
-zu werden, Psyche hatte sich eine Freundin, 
wie ich mir einen Freund, gewünscht; nun 
glaubten wir gefunden " zu haben was wir 
wünschten, . Unsere Denkungsart und die Güte 
unserer Herzen flofete uns ein vollkommenes 
und unbegrenztes Zutrauen gegen einander 
ein. Meine Augen, die schon lange gewohnt 
waren, ander j zu sehen als man in meinem 
damahligen Alter zu sehen pflegt, sahen in 
Psyche kein reitzendes Mädchen, sondern 
die liebenswürdigste aller Seelen, deren geis 1 - 
tige Sphönheit aus dem durchsichtigen Flor 
«ines irdischen Gewandes hervor schimmerte: 
oind'die wissensbegi^rige Psyche, welche nie 
so glücklich gewesen war $ als da ich ihr die 
erhabenen Geheimnisse meiner dichterischen 
Filosofie entfaltete glaubte den göttlichen 
Orfeus oder den Apollo selbst zu hören wenn 
ich sprach. v 

■ •' • 

V Es liegt in dem Wesen der Liebe ^(so 
zärtlich und unkörperlich sie immer seyn mag) 
so lange zuzunehmen, bis sie das Ziel erreicht 

\ 
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ha t ; wo 1 die Nütur sie erwartet Die unsrige 
nahm aoich fcu, und ging nach und nach 
durch mehr, als Eine Verwandlung} aber sie 
blieb sich selbst* döch immer ähnlich. Nach- 





m 







mehr, bedeutend genug schien, dasjenige was 
wir für »einander empfanden auszudrucken: 
wurden wir eins, „dafs die Liebe eines Bru- 
ders und einer Schwester zugleich die stärkste 
und die , reinste aller Zuneigungen sey. " Die 
Vorstellung, die wir uns davon machten, ent- 
zückte uns; und nachdem wir oft bedauert 
hatten, dafs uns die Natur diese Glückselig- 
keit versagt habe 4 wunderten wir uns zuletzt 
wie wir nicht eher eingesehen hätten, dafs 
es nur von uns abhänge* ihre Kargheit in die- 
sem Stücke zu ersetzen. Wir waren also Bru- 
der und Schwester, und blieben es einige 
Zeit, ohne dafs die Vertraulichkeit und die 
unschuldigen Liebkosungen, wozu uns diese 
Nahmen berechtigten, der Tugend, welcher 
wir zugleich mit der Liebe eine ewige Treue 
geschworen hatten, (in unsern Augen wenig- 
stens) den geringsten Abbruch thaten. Oft 
waren wir enthusiastisch genug , die Vermu- 
t'hung, oder vielmehr die blofse Möglichkeit, 
einander vielleicht so nahe verwandt zu seyn, 
als wir es wünschten, für die Stimme der 
Natur zu halten; zumahl da eine wirkliche 
oder eingebildete Ähnlichkeit unserer Gesichts- 
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züge diesen Wahn zu rechtfertigen schien. 
Da wir uns aber die Betrüglichkeit flieser 
vermeinten Sprache des Blutes nicht immer 
verbergen konnten: so fanden wir desto mehr 
Vergnügen darin , den Vorstellungen von einer 
natürlichen Versch wisterung der See- 
len, und von €iner schon in einem vorher 
gehenden Zustande in bessern Welten ange- 
fangenen Bekanntschaft, nachzuhängen , und 1 
sie in tausend angenehme Träume auszubilden. 
Aber auch bey diesem Grade ließ uns der 
fantasiereiche Schwung, den die Liebe un- 
sern Seelen gegeben hatte , nicht still stehen. 
Wir strengten das äufserste Vermögen unserer 
Einbildungskraft an, um uns einen Begriff da* 
',von zu machen, wie in 'den überirdischen.» 
Welten <Jie reinen Geister einander liebten* 
Keine andere Art zu lieben schien uns zu glei- 
cher Zeit der Stärke und der Reinigkeit unserer 
Empfindungen genug zu thun , noch für We- 
sen sich zu schicken, die im Himmel entspinn* 
gen und 'dahin wiederzukehren bestimmt Wä- 
ren. Darf ich dir's gestehet, schöne Danae? 
Noch itzt erwehre ich mich bey der Erinne- 
rung an diese glückliche? Schwärmerey meiner 
ersten Jugend kaum des Wunsches , dafs die 
Bezauberung ewig hätte dauern können ! Denn 
Bezauberung war es doch ; und es ist nichts 
gewisser, als dafs sich diese allzu geistigen 
Empfindungen endlich verzehrt, und die Natur 
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(welche ihre Rechte nie verliert) uns zuletzt 
unvermerkt auf eine gewöhnlichere Art zu 
liehen geführt haben würde , wenn uns die 
Pythia Zeit dazu gelassen hätte! 

* 

ä 

' 1 . ■ 

ß. Kapitel. 

Ein neuer Versuch der Pythia. Psyche wird unsicht- 
bar. Agathons letztes Abenteuer zu DeLfi. 

Diese liefs einige Wochen vorbey gehen , ohne! 
(dem Ansehen nach) sich meiner zu erinnern; 
und ich hatte die in diese* Zeit so gänzlich 
vergessen , dafs ich nicht wenig bestürzt war, 
als sie mich wieder rufen liefs. Ich fand nur 
zu bald , dafs die Göttin von Pafos, welche 
aich vielleicht wegen irgend einer ehemahligen 
Verschuldung an ihr rächen wollte, ihr in 
dieser Zwischenzeit nicht so viel Ruhe gelas- 
sen habe , als für sie und mich zu wünschen 
war. Vermuthlich hatte sie, wie die Fädra 
des Euripides, allen ihren weiblichen und 
priesterlichen Stolz zusammen gerafft, um eine 
Leidenschaft zu unterdrücken, deren Übel- 
stand sie sich selbst unmöglich verbergen 
konnte. Allein vielleicht mochte sie sich -selbst 
durch eben dieselben Trugschlüsse, welche ■ 
Euripides der Erzieherin dieser unglückseligen 
Prinzessin in den Mund legt, wieder beruhigt, 
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und endlich den herzhaften Entschlufs gefafst 
haben, ihrem Verhängnifs nachzugeben. 
Denn, 1 nachdem sie alle . ihre Mühe verloren 
sah, mich das, was sie mir zu sagen hatte* 
errathen zu lassen, brach sie endlich ein Still- 
schweigen, dessen Bedeutung ich eben so we- 
nig verstehen wollte , und entdeckte mir mit 
einer Dunkelheit und mit einem Feuer, welche 
mich erröthen und erzittern machten, dals sie 
liebe und wifeder geliebt seyn wolle. Die 
Unglückliche hatte nichts vergessen, was sie 
vermuthlich für geschickt hielt, mir den "Werth 
des mir angebotenen Glückes mehr als jemahls 
einleuchtend zu machen. Ich mufs noch itzt 
erröthen, wenn ich an die Verwirrung denke, 
worin ich mit allen meinen erhabenen Begriff 
fen in diesem; Augenblick, war, die mensch- 
liche Natur so erniedrigt , den Nahmen der 
Liebe so entweiht zu sehen! In der That, 
die Pythia selbst konnte von der Art, wie 
ich ihre Zumuthungen abwies, nicht empfind- 
licher beschämt und gequält werden , als ich 
durch die Notwendigkeit , ihr so übel zu be- 
gegnen. Ich bestrebte mich , die Härte meiner 
Antworten durch die sanftesten Ausdrücke zu 
mildern, die ich in meiner Verlegenheit fin- 
den konnte. Aber ich erfuhr, dafs heftige 
Leidenschaften sich, so wenig als Sturmwinde, 
durch Worte beschwören lassen. Die ihrer 
selbst nicht mehr mächtige Prieäterin nahm 
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für beleidigenden! Spott auf, was ich aus der 
wohlgemeinten, aber freylich .sehr >mzeitigep 
Absicht, ihrer $inken4en ; : Tugend Hülfe 
pu kommen, sagte. , Sie gerieth in Wutlr; 
3ie brach in Verwünschungen und Drohungen, 
und einen Augenblick darauf in einen Strom 
von Thränen und in ßo bewegliche Apostrofen 
*us, dafs ich beynahe schwach genug gewe- 
sen wäre mit, ihr zu weinen. Ich ergriff end- 
lich das einzige Mittel das mir übrig blieb, 
mich . der albernen Rolle, die ich in dieser 
Scene spielte, zu erledigen: ich entfloh. In 
iben dieser Nacht sah ich meine geliebte 
Psyche wieder an dem gewöhnlichen Ortcj. 
Mein Gemüth war von der Geschichte dieses 
^Abends zu sehr beunruhigt , als dafs ich ihr 
ein Gefreimnifs daraus hätte machen können. 
Wir bedauerten die Priesterin, so viele Mühe 
.es uns auch kostete, die Wuth und die Qua- 
len einer Liebe, welche der unsrigen so we- 
rjiig ähnlich war, uns als möglich vorzu* 
stellen ; aber wir bedauerten noch viel rae.br uns 
selbst.. Die Raserey* worin ich die Pythia 
verlassen hatte, biels uns das Ärgste besorgen. 
•Wir zitterten eines für des andern Sicherheit; 
und aus Furcht, dafs sie unsere Zusammen- 
künfte entdecken möchte, beschlossen wir sie 
eine Zeit lang seltner zu machen. Dicfs war 
tfas erste Mahl , dafs die reinen Vergnügungen 
unserer schuldlosen JLiiebe von Sorgen und 
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Unruhe unterbrochen 'vfairden und wir mit 
Schwerem Herzen von einander Abschied nah- 
men. Es war, als öb Jes uns ahnete, dafs 
wir uns zu Delix nicht wieder sehfen würden? 
und wir sagten uns wohl tausendmahl Lebe- 
wohl, ohne uns einander aus den Armen win- 
den zu körinen. Wir redeten mit einander 
ab, erst in der dritten Nacht wieder zusam- 
men zu kommen. Inzwischen fügte sich's zu» 
fälliger Weise, daJfe ich niit der Priesteriri in 
einer Gesellschaft zusammen traf, wo wir ein- 

* 

ander gleich unerwartet waren. Es war na- 
türlich, Sie in Gegenwart fremder Perso- 
nen ihrem Betragen gegen mich den freund- 
schaftlichen Ton der Anverwand tschaft gab, 
welche zwischen uns vorausgesetzt wurde, 
und wodurch sie ihren Umgang mit mir gegen 
die Urtheile der. argwöhnischen Welt sicher 
gestellt hatte; doch bemerkte ich, dafs sie 
etliche Mahl, wenn sie von niemand beobach- 
tet zu seyn glaubte, die zärtlichsten Blicke 
auf mich heftete. Ich war zu gutherzig, 
Verstellung unter diesen Zeichen der wieder- 
kehrenden Liebe zu vermuthen; und der 
Schluß, den ich daraus zog, beruhigte mich 
gänzlich über die Besorgnifs, dafs sie meinen 
Umgang mit Psyche entdeckt haben möchte. 
Ich flog also mit ungeduldiger Freude zu 
unsrer abgeredeten Zusammenkunft: aber wie 
groß war meine Bestürzung, als nach stun- 



Digitized by Goo 



Siebentbs Buch, ß- Kapitel. 61 

jenlangem ungeduldigem Harren keine Psyche 
zum Vorschein kommen wollte! Ich wartete 
so lange, dafs mich: der Tag beinahe über- 
rascht hätte; ich durchsuchte den ganzen Hain; 
aber sie war nirgends zu finden. Eben so 
ging es in der folgenden und in der dritten 
Nacht. Mein Schmerz war unaussprechlich. 
Damahls erfuhr ich zum ersten Mahl, dafa 
meine Einbildungskraft , welche bisher nur zu 
meinem Vergnügen geschäftig gewesen war, 
in eben dem Malse , wie sie mich glücklich ge- 
macht hatte , mich elend zu machen fähig sey. , 
Ich zweifelte nun nicht mehr, dals die Pythia 
unsre Liebe entdeckt habe,- und die Folgen 
dieser Entdeckung für die arme Psyche, stell- \ 
ten sich mir mit allen Schrecknissen einer sich 
selbst qualenden Einbildung dar. Ich fafete 
in der Wuth meines Schmerzens tausend hef- 
tige Entschliefsungen , von dem*n immer eine 
die andre verschlang. Ich wollte die Prieste- 
rin unversehens überfallen und meine Psyche ' 
von ihr fordern; ich wollte den Priestern ihre 
verbrecherische Leidenschaft, entdecken; kurz, 
ioh wollte -t- das ausschweifendste was man 
in der Verzweiflung wollen kann« ' Ich glaube, 
dals ich fähig gewesen wäre dfcfa Tempel an- 
zuzünden, wenn ich hätte hoffen können mei- 
ne Psyche dadurch zu retten. 'Und doch hielt 
mich ein Schatten von Hoffnung, dfc& sie viel- 
leicht bloß durch «ufallige ;l/f*iicliea verhin- 



■ 
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dert worden sey ihr Wort- zu halten* nocfr 
fcurück, efirien unbesonnenen Schritt zu thun, 
welcher ein blofs eingebildetes Übel wirklich 
und unheilbar hätte machen können. Viel* 
fcucht (flachte ich) weiii d£ßi Priesterin noch 
nichts von unserem Geheimnifs«; und wie un- 
selig wär* ich in diesem Falle r • wenn ich 
selbst der Verräther davon wäre! : i 

Dieser Gedanke führte mich zum vierten 
Mahl in den Ruheplatz der Diana. Nachdem 
ich wohl zwey Stunden vergebens gewartet 
hatte , warf ich mich in einer Betäubung von 
Schmerz und' Verzweiflung zu den FüCsen einer 
von den Nymfen hin. Ich lag eine Weile 
ohne 'meiner selbst mächtig zu seyn. Als ich 
mich wieder erhohlt hätte v sah ich einen fri- 
schen Blumenkranz um den Hals und die Arme 
der Nymfe gewunden. Ich sprang auf, um 
genauer zu erkundigen, was diefs bedeuten 
möchte , und fand» ein Briefchen an den Kranz 
geheftet; worin mir Psyche meldete: *,dafs 
ich sie- in der folgenden Nacht unfehlbar an 
diesem Platz antreffen würde; sie verspare es 
auf diesie Besprechung \ mir zw sagen , durch 
was'fÜr ZüfäHe sie diese Zeit über verhindert 
worden mich zu sehen oder mir Nachricht 
v<m sich fzii'geben; ich dürfte aber vollkommen 
ruhige' airidh g^^lk-^fe^nyvdafä^ie Prtesterin 
mcftts vö» i baittfer .ßekainn tscihaf t wissei >i »1 
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Die heftige Begierde, womit ich wünschte, 
dafs :; dieses Briefchen von Psyche geschrieben 
seyn>: möchte V liefs mich nicht - k daran denken 
ei^ Milktrauen darein zu setzen, ungeachtet 
mir ihre , Hahäschrifn unbekannt' v?ar. Diefs 
war das erste >Mahl, da ich erfahr, was 
der .Übergang von- dem «äufsersten Grade dea . 
Schmerzeas zu der äußersten Freude ist. Ich 
wand/ den Glück weissagenden Blumenkranz 
um mich herum nachdem ich die unsichtbaren 
Spuren der geliebten Finger, die ihn gewun- 
den, von jeder Blume weggeküfst hatte. -Den 
folgenden Abend wurde mir jeder Augenblick 
bis zur bestimmten Zeit ein Jahrhundert. Ich 
ging eine halbe Stunde früher, den guten 
Nymfen zu danken, dafs sie unsere Liebe in 
ihren Schutz genommen hatten. Endlich glaubte 
ich, Psyche zwischen den Myrtenhecken her- 
vör kommen zu sehen. Die Nacht war nur 
duücl* | den Schimmel der Steirne beleuchtet ; 
abjsr ; ieh erkannte die gewöhnliche Kleidung 
meiner F reuiidiu , und war von dem ersten 
Rauschen ihrer Annäherung schon zu sehr 
entzückt, um gewahr zu werden, dafs. die 
Gestalt, die isich mir ' näherte , *nehr von 
der üppigen Fülle einer Bacchantin als von 
der jungfräulichen Geschmeidigkeit einer Ge- 
spielin Dianens hatte. Wir flogen einander 
nut gleichem 'Verlangen in die Axme* . . \ i 
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Die sprachlose Trunkenheit des ersten 
Augenblicks verstattet nicht Bemerkungen ' zu 
machen. Aber es währte nicht lange, bis" iph 
nothwendig fühlen mufste, dafs ich mit einer 
Heftigkeit, die von der Unschuld einer Psyche 
nicht vermuthlich war, an einen kaum ver* 

. hüllten und ungestüm klopfenden Busen ge* 
drückt wuiide. — Diefs könnte nicht Psychö 
seyn. — Ich wollte mich a©s ihren Armen 
los winden f aber sie Verdoppelte die Stärke, | 
womit sie mich umschlang, Zugleich mit ihren 
üppigen Liebkosungen; 4ind da ich nun auf 
einmahl , mit einem Entsetzen , welches mir j 
alle Sehnen lähmte, meinen Irrthum erkannte; 
so machte die Gewalt, die ich anwenden 

Sollte, mich von- der rasendfen Priesterin los 
zu reifsen, dafs wir mit einander zu Boden 
sanken. — ' . • 

f 

Ich wünschte aus Hochschätzung des G# 
schlecht*, welches in meinen Augen der lie- 
benswürdigste Theil der Schöpfung ist, daft 
ich diese Scene aus meinem Gedächtnifs aus^ 
löschen könnte. Ich hatte meine ganze Ver- 
nunft nöthig, um nicht alle Achtung, die ich 
wenigstens ihrem Geschlechte schuldig war, 
aus den Augen zu setzen. Aber ich zweifle 
nicht, dafs eine jede Frauensperson, welche 
noch einen Funken von sittlichem Gefühl übrig 

» 
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hätte, lieber den Tod, als die Vorwürfe und 
die Verwünschungen womit sie überströmt 
wurde , ausstehen wollte. — Sie krümmte sich, 
in Thränen berstend , zu meinen Füfsen. — 
Dieser Anblick war, mir unerträglich. Ich 
wollte entfliehen; sie verfolgte mich, sie hing 
sich a*n, und bat mich ihr den Tod zu geben. 
Ich verlangte mit Heftigkeit, dafs sie mit 
meine Psyche wieder j*eben sollte. Diese 
Worte schienen sie unsinnig zu machen. Sie 
erklärte mir, dafs das lieben dieser Sklavin in 
ihrer Gewalt sey, und von dem Entschlufs, 
den ich nehmen würde, abhänge. . Sie sah das 
Entsetzen, das bey dieser Drohung mein gan- 
zes Wesen erschütterte; wir verstummten beide 
eine Weile. Endlich nahm sie einen sanftem, 
aber nicht weniger entschlossenen Ton an, 
um mir ihre vorige Erklärung zu bekräfti- 
gen. Die Eifersucht machte sie so vieles 
sagen , dafs ich Zeit bekam mich zu fassen, 
und eine Drohung weniger fürchterlich zu 
Ariden, zu deren Ausführung ich sie, wenig- 
stens aus Liebe zu sich selbst, unfähig glaubte. 
Ich antwortete ihr also mit kälterm Blute» 
dafs sie, auf ihre Gefahr, über das Leben 
meiner jungen Freundin gebieten könne. Doch 
ersuchte ich sie sich zu erinnern, dafs sie 
selbst mich zum Meister über das ihrige, und 
über das was ihr noch lieber als das Leben 
«eyn sollte, gemacht habe. Das meinige (setzte 

Wi&z«AifD8 säramtl. W. II. B. E - 
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ich mit entschlofsnein Ton hinzu) hört mit 
dem Augenblick auf, da Psyche für mich ver- 
loren ist; denn, bey dem allsehenden Gott, 
dessen Gegenwart « dieses heilige Land erfüllt! 
keine menschliche Gewalt soll mich aufhalten* 
ihrem gehebten Geist in eine bessere Welt zu 
folgern , wohin . uns das Laster nicht folgen 
kann, unsere geheiligte Liebe zu beunruhigen! 

Meine Standhaftigkeit schien den Muth 
der Priesterin niederzuschlagen. Sie sagte mir 
endlich: Die Einbildung, dafs ich in meiner* 
Gewalt habe sie zu Grunde zu richten, könnte 
mich sehr Betrügen; ich möchte thun was ich 
wollte; nur sollte ich versichert seyn, dafs 
ihr Fsyche für jeden Schritt bürgte, den ich 
'machen würde. Mit diesen Worten entfernte 
sie sich, und liefs mich in einem Zustande, 
dessen Abscheulichkeit, nach der Empfindung 
die ich davon hatte abgemessen, über allen 
Ausdruck ging. Ich wufste nun alles. Nach 
dieser Niederträchtigkeit war keine Bosheit so 
ungeheuer , deren ich diese Elende nicht fähig 
gehalten hätte. Ich besorgte nichts für mich 
selbst, aber alles für die arme Psyche , vvelche 

ich der Gewalt einer Nebenbuhlerin überlassen 

> 

mufste , ohne dafs mir alle meine Zärtlichkeit 
für sie das Vermögen geben konnte, sie zu 
befreyei*. 
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Agathon entflieht,, und findet seinen Vater. Was für 
euien neuen Schwung sein Geist üurch die Verän- 
derung seiner Umstände bekommt.' 

Nachdem ich etliche Tage in der grausamen 
Ungewißheit, 'was aus meiner Geliebten ge- 
worden seyn mochte, zugebracht hatte, erfuhr 
ich endlich ron einer Sklavin der Tythia, dafs 
sie nicht mehr in Delfi sey. Diefs war alle 
Nachricht die ich von ihr einziehen konnte;'' 
aber es - war genug, mir den längern Aufent- > 
halt an diesem Ort unerträglich zu machen. 
Ich bedachte mich keinen Augenbfidc was ich 
thun wollte, sondern stahl mich in der nach- 
sten Nacht hinweg, ohne tun die Folgen eines 
so Unbesonnenen Schrittes bekümmert zu seyn; 
dder, richtiger zu sagen, in einem Gemüfhszu- 
stande, worin ich aller Besinnung unfähig' 
war. Ich irrte eine Zeit lang überall herum, 
wo ich eine Spur von meiner Freundin zu 
entdecken hoffte; thöricht genug, mir einzu- 
bilden, dafs sie mich, wo sie auch seyn 
mochte, durch die magische Gewalt der Sym- 
pathie tinsrer Seelen nach sich ziehen werde. 
Aber meine Hoffnung betrog mich; niemand 
konnte mir die geringste Nachricht von ihr 
geben. Unempfindlich gegen alles Elend, 
welches ich auf dieser linsinnigen Wander- 
schaft erfahren muüte, fühlte ich keinen an- 
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dern Schmerz , als die Trennung von meiner 
Geliebten und die Ungewilsheit was ihr Schick- 
sal sey. Ich würde die Versicherung, dafs es 
ihr woVl gehe, gern mit meinem Leben be- 
zahlt haben. 



f ■ 



Endlich führte mich, der Zufall oder eine 
mitleidige Gottheit nach Korinth. Die Sonne 
war eben untergegangen, als ich, von. den 
Beschwerlichkeiten der Reise und einer unge- 
wohnten Diät äufserst abgemattet , vor dem 
Hof eines der prächtigen Landgüter, ankam, 
welche die Küsten des Korinthischen Meeres 
verschonen!. Ich warf mich unter eine hohe. 
Cypresss nieder, und verlor mich in den Vor- 
stellungen der natürlichen, aber in der Hitze 
der Leidenschaft nicht vorher gesehenen Fol- 
gen meiner Flucht von Dein. In der That 
war meine Lage fähig den herzhaftesten Muth 
niederzuschlagem In eine gänzlich fremde 
Welt ausgestoßen , ohne Freunde, ohne Geld, 
unwissend wie ich ein Leben erhalten wollte, 
dessen Urheber mir nicht einmahl bekannt war, 
warf ich traurige Blicke um mich her. Die 
ganze Natur schien mich verfassen zu haben. 
Auf dem weiten Umfang der mütterlichen 
Erde sah ich nichts, worauf ich. ejnen Anspruch 
machen konnte, als — ein Grab, ..wenn mich 
die Last . des Elends endlich aufgerieben haben 
würde! Und selbst dieses konnte ich nur von 
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der Frömmigkeit irgend eines mitleidigen Wan- 
derers hoffen. Diese melarikolischen Gedan- 
ken wurden durch die Erinnerung meiner ver- 
gangnen Glückseligkeit, und durch das Bewulst- 
seyn, dafs ich mein Elend durch keine Bos- 
heit des tierzens oder irgend eine entehrende 
Übelthat verdient hätte, nur schmerzender 
gemacht. Ich sah mit thränenvollen Augen 
um mich her, als ob ich ein Wesen in der 
Schöpfung suchen wollte, dem mein Zustand 

zu Herzen ginge. 

- 

In diesem Augenblick erfuhr ich den 
wohlthätigen Einflufs dieser glückseligen 
Begeisterung, „welche die Natur dem 
empfindlichsten Theile der Sterblichen zu 
einem Gegengewicht gegei^. die Übel, denen 
sie durch die Schwäche ihres Herzens ausge- 
setzt sind, gegeben zu haben scheint." -Ich 
wandte mich an die Unsterblichen, mit denen 
meine Seele schon so lange in einer Art von 
unsichtbarer Gemeinschaft stand. Der Gedanke, 
dafs sie die Zeugen meines Lebens, meiner 
Gedanken, meiner geheimsten Neigungen ge- 
wesen seyen, gofe lindernden Trost in mein 
verwundetes Herz. Ich sah meine geliebte 
Psyche unter ihre Flügel gesichert. „ Nein* 
rief ich aus , die Unschuld kann nicht unglück- 
lich seyn; noch das Laster seine Absichten 
ganz erhalten? In diesem majestätischen 
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worin Welten und Stäubchen sich mit glei- 
eher Unterwürfigkeit nach den Winken einer 
weisen und wohlthätigen Macht bewegen, 
war' es Unsinn und Gottlosigkeit sich einer 
entnervenden Kleinmuth zu überlassen, JYIein 
Daseyn ist der Beweis, dafs ich eine Be- 
stimmung habe, Hab' ich nicat eii*e Seele 
welche denken kann, und Gliedmafsen, die ihr 
als Sklaven zuv Ausrichtung ihrer Gedanken 
zugegeben sind? Bin ich nicht ein Grieche? 
Und, wenn mich mein Vaterland nicht erken» 
nen will , bin ich nich t ein Mensch? Ist 
nicht die ganze Erde mein Vaterland? Und 
giebt mir nicht die Nßtur ein unverlierbares I 
Recht an Erhaltung und an jedes wesentliche 
Stück der Glückseligkeit, so bald ich meine 
Kräfte anwende , die Pflichten zu e* füllen, die 
mich* mit der Welt verbinden ? " 

m 

i - ." • 

i, Diese Gedanken beschämten meine Thrä- 
iren , und richteten mein Hera wieder- auf. 
Ich fing an, die Mittel zu überlegen, die ich 
in meiner Gewalt hätte mich in bessere Um- 
stände zu setzen ; als ich einen Mann von mitt- 
lerm Alter gegen mich herkommen sah , dessen j 
Ansehen und Miene mir Ehrerbietung und 
Zutrauen einflöfsten. Ich raffte mich vom Bo- 
den auf, und beschlofs bey mir selbst, ihn 
anzureden, ihm meine Umstände zu entdecken, 

und mir seinen Rath auszubitten. Er kam 

» 

- 

■ % 

/ 
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mir zuvor. „ Du scheinest vom Weg ermüdet 
zu seyn, junger Fremdling, (sägte er zu mir, 
in einem Tone, der ihm sogleich mein Herz 
gewann) und da ich dich unter dem wirk- 
lichen Schatten meines Baumes gefunden habe, 
so hoffe ich, du werdest mir das Vergnügen 
nicht versagen, dich diese Nacht in meinem 
Hause zu beherbergen. u Er betrachtete mich f 
indem er diefs sagte, mit einer Aufmerksam- 
keit,- an welcher sein Herz Antheil zu haben 
schien. Ich gestand ihm mit einer Offenher- 
zigkeit, die von meiner wenigen Kenntnifs 
der Welt zeugte: dafs ich im Begriff gewesen 
sey, ihn um dasjenige zu ersuchen, was er 
mir auf eine so edle Art anbiete. Ich weifs 
nicht, was ihn zu meinem Vortheil einzuneh- 
men schien. Mein Aufzug wenigstens konnte ' 
es nicht seyn ; denn ich 'hatte, aus Furcht ent- ~ 
deckt zu werden, meine Deutsche Kleidung^ - 
gegen eine schlechtere vertauscht, die auf: 
meiner Wanderschaft ziemlich abgenutzt wor- 
den war. Er wiederhohlte mir, wie angenehm 
es ihm sey , dals mich der Zufall vielmehr ihm 
als einem seiner Nachbarn zugefiihret habe; 
und so folgte ich ihm in sein Haus, dessen 
Weitläufigkeit, Bauart und Pracht einen Be- 
sitzer von grolsem Reichthum und vielem Ge- 
schmack ankündigte. Der Sahl, in den Wir 
zuerst traten, war mit Gemählden vor* *d*n 
berühmtesten Meistern und mit einigen Bild- 
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säulen und Brustbildern Von Fidias und Alka- 
menes ausgeziert. Ich liebe, wie dir bekannt 
ist, die Werke der schönen Künste bis zur 
Schwärmerey, und mein langer Aufenthalt in 
Delfi hatte mir einige Kenntnüs davon gege- 
ben. Ich- bewunderte einige Stücke, setzte 
an andern diefs oder jenes aus , nannte die 
Künstler deren Hand oder Manier ich erkannte, 
und nahm Gelegenheit von andern Meister- 
stücken zu reden, die ich von ihnen gesehen 
hatte. Ich bemerkte , * dals mein Wirth mich 
mit Verwunderung ansah, als ob et betroffen 
wäre, einen jungen Menschen, den er in 
einem so wenig versprechenden Aufzug unter 
einem Baume liegend gefunden, mit so vieler, 
Kenntniüs von den Künsten sprechen zu hören* 

Nach einer Weife wurde gemeldet, dafs 
das Abendessen bereitet; sey. i Er führte mich 
in einen kleinen Sahl , dessen Wände von 
einem der besten Schüler des Parrhasius nied- 
lich b £ emahlt waren, Wir afsen ganz allein. 
Die Tafel, das Geräthe , die Aufvyärter, alles 
stimmte mit dem Begriff überein , den ich mir 
von dem Geschmack und jdera Stande des 
Hausherjn gemacht hatte*. Unter dem Essen 
trat ein junger Sklave von feinem Ansehen 
und zierlich gekleidet auf, und recitierte ein • 
Stuck aus» der Odyssey mit vieler Geschick- 
lichkeit Mein Wirth sagte mir, dals er bey 
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Tische diese Art von Gemüthsergefczung de» 
Tänzerinnen und Flötenspidermnen vorzöge, 
womit man sonst hey den Tafeln der Grie- 
chen* sich zu unterhalten pflege. Das Lob, 
das ich seinem Leser beylegtö, gab zu einem 
Gespräch über die beste Art zu recitieren und 
über die Griechiscli«n Dichter Anlafs, wobey 
ich meinem Wirthe abermahl Gelegenheit gab 
zu stutzen. Die Verwunderung , womit «r . 
mich betrachtete, vermischte sich Zusehens 

• 

mit einer zärtlichen Bewegung ; und da er sah, . 
dafs ich es gewahr wurde, sagte er mir: Die 
Verwunderung, womit er mich von Zeit zu . 
Zeit betrachte , würde mich weniger befrem- , 
den H wenn ich die aufserordentliche Ähnlich- : 
keit meiner > Gesichtsbildung und Miene mit 
einer Person * welche er ehmahls gekannt habe, . 
wüfste. Doch du sollst selbst davon urtheilen, 
setzte er hinzu, indem er anfing von andern, 
Dingen, zu' reden; bis der Wein und die 
Fruchte aufgestellt wurden. , 

•» « » * * 

Bald darauf führte er mich in ein Kabinet, 
Worin ein Schreibtisch, ein Büchergestelle, 
einige Polster, und ein G^mählde in Lebens-* 
grölse, auf welches ich nicht gleich Acht gab, 
alle Gerätschaft und Zierathen ausmachten. 
Er hiefis mich niedersetzen, und nachdem et 
das Bildnifs , welches ihm gegenüber hing, . . „ # 
eine Weile mit : Rührung angesehen chatte* 

1 
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redete er tnich also an : „Deine Jugend, liebens- 
würdiger Fremdling, die Art, wie sich unsere 
Bekanntschaft angefangen, die Eigenschaften, 
die ich in dieser kurzen Zeit an dir entdeckt 
habe, und die Zuneigung, die ich in meinem 
Herzen fiir dich finde , rechtfertigen mein 
Verlangen, von deinem Nahmen und von den 
Umständen benachrichtiget zu seyn, welche 
dich in einem solchen Alter van deiner Hei- 
math entfernt und in diese fremden Gegenden 
geführt haben können. Es ist sonst meine 
Gewohnheit nicht, mich beym ersten Anblick 
für jemand einzunehmen. Aber bey deiner 
Erblickung hab* ich einem geheimen Züge 
nicht widerstehen können; und du ha$t in 
diesen wenigen Stunden meine voreilige Nei» 
gung so «ehr gerechtfertiget, dafs ich mir 
selbst Glück wünsche, ihr Gehör gegeben zu 
haben. Befriedige also mein Verlangen und 
sey versichert, dafs die Hoffnung dir vielleicht 
nützlich seyn zu können, weit mehr Antheil 
daran hat als ein unbescheidener Vorwitz. 
Du siebest einen Freund in mir , dem du dich, 
ungeachtet der kurzen Dauer unsrer Bekannt- 
schaft, mit allem Zutrauen eines langwierigen 
und bewährten Umgangs entdecken darfst. 

Ich wurde durch diese Anrede so sehr 
gerührt, dafs sich meine Augen mit Thränen 
füllten. Ich glaube , d als er darin lesen konnte 
was ihm mein Herz antwortete, ob ich gleich 
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eine Weile keine Worte dazu fand,. Endlich 
entdeckte ich ihm, da & ich von Dein käme; 
dafc ich daselbst erzpgen worden; dafs man 
mich Aga t hon genannt, und dafs ich nie 
erfahren können, wem ich das Leben zu dan» 
ken hätte. Alles wßs ich davon wisse, sey, 
daii ich in einem' Alter von vier oder fünf , 
Jahren in den Tempel gebracht, mit andern 
dem Dienste des Apollo gewidmeten Knaben 
erzogt, und, nachdem ich zu mehrern Jah- 
ren gekommen, von den Priestern mit einer 
vorzüglichen Achtung angesehen , und in allem, 
was zur. Erziehung eines frey gebornen Grie- 
eben erfordert werde, geübt worden sey. % 

Stratpnikus (so wurde mein Wirth 
genannt) zeigte während meiner Erzählung* 
eine Unruhe, die er vergebens zu verbergen 
suchte; sein Gesicht veränderte sich ; er wollte 
etwas sagen, schien sich aber wieder anders 
zu bedenken, und fragte mich blofs, warum 
ich Delfi verlassen hätte, So natürlich die 
Aufrichtigkeit sonst meinem, Herzen war, so 
konnte ich doch diefsmahl unmöglich über die 
Bedenklichkeiten hinaus kommen, welche mir , 
über meine Liebe zu Psyche den Mund ver- 
schlossen, £in,em Freunde von meinen Jahren, ' 
für den ich mein Herz eben so eingenommen 
gefunden hätte, als für Stratonikus, würde 
ich das Innerste meines Herzens ohne Beden- 
ken aufgeschlossen, haben, so bald ich hätte 
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vermuthen können , dafs er meine Empfindun* 
gen zu verstehen fähig sey. Aber hier 
hielt mich etwas zurück, davon ich mir selbst 
die Ursache nicht angeben konnte. Ich schob 
also die ganze Schuld meiner Entweichung 
« von Dein auf die Pythia, indem ich ihm, so 
ausführlich als es meine jugendliche Scham«* 
haftigkeit gestatten wollte, von den Versu- 
chungen, in welche sie meine /Tugend geführt 
hatte, Nachricht gab. Er schien mit feiner 
Aufführung zufrieden zu seyn, und nachdem 
ich meine Erzählung bis auf den Augenblick, 
wo ich ihn zuerst erblickt, und auf dasjenige 
was ich sogleich für ihn empfunden, fortge- 
führt hatte: /Stand er mit einer lebhaften 
Bewegung auf, warf seine Arme um mei- 
nen Hals, und sagte mit Thränen des Freude 
und Zärtlichkeit in seinen Augen : — Mein 
liebster Agathon, siehe deinen Vater! — 
Hier (setzte er hinzu, indem er mich sanft 
umwendete und auf das Gemähide wies, wel- 
chem ich bisher den Rücken zugekehrt hatte), 
hier, in diesem Bilde, erkenne die Mut- 
ter, deren geliebte Züge mich beym ersten 
Anblick in deiner Gesichtsbildung riihrten, 
und diese Bewegung erregten,^ die ich nun 
für die Stimme der Natur erkenne. " 

Du kennest mich zu? wohl, liebenswür- 
dige Danae, um dir meine Empfindungen in 
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diesem Augenblicke nicht lebhafter einzubilden 
*ls ich sie beschreiben könnte. Solche Augen- 
blicke sind keiner Beschreibung fiftng. Fü r 
solche Freuden hat die Sprache keine Nahmen, 
die Natur keine Bilder, und <Jie Fantasie 
selbst keine Farben,:.—. Das. beste ist, zu 
.schweigen und den Zuhörer seinem eigenen * 
Herzen , zu überlassen. Mein Va*er schien 
durch meine Entzückung, welche sich lange 
t Zeit nur durch Thränen, sprachlose • Umar- 
mungen und abgebrochene Töne ausdrücken 
.konnte, doppelt glucklich zu seyn. Das Ver- 
gnügen, womit er mich für seinen Sohn er- 
kannte, schien ihn selbst wieder in die glück- 
lichsten Augenblicke seiner fugend zu ver- 

. setzen, und Erinnerungen wieder aufzuwecken, 
denen mein Anblick neues lieben, gab. Da 
-er .nicht zweifeln konnte, dafs ich begierig 
seyn würde , die Ursachen zu wissen ; welche 
.einen. Vater, der mich mit so vielem Vergnü- 
gen .für seinen Sohn erkannte ,\ hatten bewe- 
gen können, diesen Sohn so viele Jahre von 
sich verbannt zu halten : so gab er mir hier- 
über, alle Erläuterungen die ich hur wünschen 
konnte, durch eine umständliche Erzählung 
der Geschichte seiner Liebe zu meiner Mutter. 

Seine Bekanntschaft mit ihr hatte' sich 
zufälliger • Weise in einem Alter angefangen, 
wOrin er noch gänzlich unter der väterlichen 

f 
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Gewalt» stand. Sem Väter war das Haupt 
einfes von den edelsten Geschlechtern in Atherfc 
Meine Mutter war, sehr jung, sehr ach&nf, 
•und eben so tugendhaft als schön , unter der 
Aufsicht einer alten Frau, die sich ihre Mut- 
ter nannte, dahin gekommen. Die strenge 
Eingezogenbeit, worin sie kümmerlich von 
ihrer Handarbeit lebte, verwahrte die jungfe 
Musarion vor dien Augen und vor den 
Kachstellungen der müfsigen reichen Jünglinge, 
welche gewohnt sind, junge Mädchen, die 
keinen andern Schutz als ihre Unschuld und 
keinen andern Reichthum als ihre Reitzurtgen 
haben, fü* ihre natürliche Beute anzusehen. 
-Dem ungeach^t konnte sie nicht verhindern 
zufälliger Weise meinem Vater bekannt zu 
•werdefe, der sich durch seine Sitten von den 
meisten jungen Athenern seiner Zeit unter- 
schied. Sein tugendhafter Karnkter schützte 
ihn nicht gegen die Reitzungen der jutigen 
Musarion ; äbar er machte dals seine Liebe 
die Eigenschaft seines Karaktörs annahm; sie 
war tugendhaft, bescheiden, und eben da- 
durch stärker und dauerhafter. Sein Stand, 
sein guter Ruf, sein zurück haltendes Betra- 
gen gegen den Gegenstand seiner Liebe gaben 
zusammen genommen einen Beweggrund ab, 
der die Nachsicht entschuldigen konnte, womit 
die Alte seine geheimen Besuche duldete; 
Nichts kann natürlicher seyn, als ein* geliebte 
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Person dem Mangel nicht ausgesetzt selten zu. 

können: aber nichts ist auch in üen T Au£en \ 
-der Welt awey deutiger , als die Frey gebigkett 
eines jungen Mannes gegen ein Mädchen, 
welches das Unglück hat durch seine Annehm- 
lichkeiten den Neid und durch seine Armuth 
die Verachtung des gro&en Haufens zu erregen. 
Mankann sich nicht bereden, d als in einem Sol- 
schen Falle derjenige* welcher giebt, nicht eigen- 
.flützige Absichten habe, oder diejenige, welche 
annimmt, ihre Dankbarkeit nicht auf Unkos- 
ten ihrer Unschuld beweise- Stratonikus. ge- 
brauchte zwar die äufserste Vorsichtigkeit , um 
-die Wohlthaten $ womit er diese kleine Familie 
von Zeit zu Zeit unterstützte, vor aller Welt 
und vor ihnen selbst zu verbergen* Allein sie 
entdeckten doch zuletzt ihren unbekannten 
Wohlthäterj und diese neuen Proben seiner 
edelmüthigen Sinnesart vollendeten den Ein- 
druck? den er schon lange auf das unerfahrne 
Hferz der zärtlichen Musarion gemacht hatte, 
und gewannen es ihm gänzlich« Niemahls 
würde die Liebe, von der zärtlichsten Gegen- 
liehe erwiedert, zwey Herzen glücklicher ge- • 
macht haben , wenn die Umstände der jungen 
Schönen einer gesetzmäfsigen Vereinigung nicht 
Schwierigkeiten den Weg gelegt hätten, 
welche ein jeder anderer als ein Liebhaber 
für unüberwindlich gehalten hätte. Endlich 
war Stratonikus so glücklich zu, entdecken, 

> • 
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dafs , seine Geliebte wirklich, eine Atheni- 
sche Bürgerin sey , die Tochter eines recht- 
schaffenen Mannes , welcher im Pelopohneäi- 
schen Kriege sein Leben auf eine rühmliche 
Art verloren hatte- Nunmebr wagte er es, 
seinem Vater das Geheimnils seiner Liebe zu 
entdecken. Er wandte alles >an seine Eiawilli- 
•gung zu ['erhalten: aber der Alte, dfer die 
Reitzungen und Tugenden der jungen .Musa- 
rion für keinen 1 genügsamen Ersatz des Reich- 
vthüms , ■ der ihr fehlte , ansah , blieb unerbitt- 
lich. Stratonikus liebte; zu ' inbrünstige um 
dem Befehl, nicht weiter an seine Geliebte 
zu denken^ . gehorsam zu seyn. Er würde 
sich selbst für den Unwürdigsten unter den 
Menschen gehalten haben , wenn er fähig 
gewesen : wäre ihr das geringste von seinen 
Empfindungen zu entziehen. Die Widerwär- 
tigkeiten und Hindernisse , womit seine Liebe 
kämpfen „mufste, thaten vielmehr die entge- 
gen gesetzte Wirkung: sie koncentrierfcen das 
Feuer ihrer» gegenseitigen. Zuneigung, und 
bliesen eine Flamme, welche, so lange sie 
von Hoffiaung genährt wurde, drey Jahr e sanft 
s und rein fortgebrannt hatte, zu der heftigsten 
Leidenschaft an. Das Herz ermüdet endlich 
durch den langen Kampf mit seinen süfsesten 
Regungen; es verliert die Kraft zu wider- 
stehen ; und je länger es unter den Qualen 
einer zugleich verfolgten und unbefriedigten 
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LieW geseufzet hat, je heftiger ,sebnet es sich 
nach einer Glückseligkeit, wavoa ein einziger 
Augenblick genug ist, das Andenken aller 
ausgestandenen JUeiden auszulöschen, das. Ge- 
fühl- der gegenwärtigen zu ersticken, und di& 
Augen, hene)>elt von der süfsen Trunkenheit* 
der glücklichen Liebe, gegen alle künftige, 
Sfoth blind zu machen. Aufser diesem hatte 
Musariou noch den Beweggrund einer Dank-* 
barkeit, von der&n drückender Last, jjir Her* 
sich zu erleichtern suchte. Kur*: sie schwo^ 
xen , einander ewige ; Treue , „übeAht^sen sich» 
4eto sympathe^tisoheA y erlangen ihres Herzens, 
und bedienten sich . der, C^walt* ^ ihneü 
die , Liebe , gab , einander glücklich zu, roach?iu> 
Die Glückseligkeit, welche eineg dem anäern? « 
zu danken t hatte, unterhielt .und .gefestigt». 
die zärtliche Vereinigung . ihrer Herzen , , 
statt, sie zu schwächen oder gar aufzulösen; 
denn noch nieniahls ist, der Gentifs 
4j|s Grab,, der;; wahren Zärtlichkeit 
gewesen. Tqli,. ;schöne Danae, war die 
erste Frucht ihrer Liebe. Glücklicher Weise, 
fiel meinem Y^ter eben damahls durch den 
lauten .Willen eines Oheims ein kleines Vor-. 
>;erk auf einer von den Inseln Z u ? Reiche 
unter , der Butmafsigkeit der Athener stehen. 
Dieses mußte:, meiner Mutter zur Zuflucht 
dienen.« Ich wurde daselbst' geboren, und 
«enofs drey Jahre Ljuig ihrpr eigenen Eflege; 
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bis sie mir durch eine Schwester entzöge» 
wurde, deren Leben der liebenswürdigen Mu- 
sarion das ihrige kostete. Stratonikus hatte 
inzwischen manchen Versuch gemacht das 
Herz seines Vaters zu erweichen; aber alle- 
mahl vergebens. Es blieb ihm also nichts 
übrig , als seine Verbindung mit meiner Mut- 
ter und die Folgen derselben geheim zu hal- 
ten. Ihr frühzeitiger Tod vernichtete die Ent- 
würfe von Glückseligkeit, die er für die Zu- 
kunft gemacht hatte, ohne die zärtliche Treue, 
die er ihrem Andenken widmete, zu schwä- 
chen. Die Sorge für das, was ihm von ihr 
Übrig geblieben war, hielt ihn zurück, sich : 
einer Traurigkeit völlig zu überlassen, welche 
ihn lange Zeit gegen alle Freuden des Lebens 
gleichgültig uiid zu allen Beschäftigungen des- k 
selben verdrossen machte. • Der Tempel zu' 
Delfi schien ihm der tauglichste Ort zu seyn,' 
mich zu gleicher Zeit zu Verbergen und einer 
guten Erziehung theilhaftig : zu inachen. Er 
hatte Freunde daselbst, denen ich besonders 
empfohlen wurde, mit dem gemessensten Auf- 
trat, mich in einer gänzlichen Unwissenheit 
über meinen Ursprung zu lassen. Sein Vor- 
satz war, so bald der Tod seines Vaters ihn 
zum Meister über sich selbst und seine Güter 
gemacht häben würde, mich abzuhohlen und 
S T*ach Athen zu bringen, wo er seine Verbin- 
dung mit meiner Mutter bekannt machen und 

» 
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mich öffentlich für seinen Sphn und Erben 
erklären wallte. Aber dieser Zufall erfolgte 
erst wenige Monate vor, meiner Flucht, und 
seit demselben hatten ihn dringende Geschäfte 
genöthigt* 1 meine Abhohlung aufzuschieben. 

' • • j '> j ■ 1 « > I « » j ■ r 

Nachdem mein, Voter diese Erzählung ge- 
endigt hatte, liefs er einen alten Freygelasse* 
nen zu sich rufen und fragte ihn : ob er den 
kleinen Agathon kenne, den er vor vierzehn 
Jahren dem Schutze des Delfischen Apollo 
überliefert habe ? Der gute Alte f dessen Züge 
mir selbst nicht unbekannt waren, erkannte 
mich desto» leichter , . da , er binnen dieser Zeit 
von seinem Herrn öfters nach Delfi abge- 
schickt worden war, sich meines Wohlbefin- 
dens zu v erkündigen. In wenigen Augen* 
blicken wurde das ganze Haus mit allgemei* 
ner Freude » erfüllt* Pie Zufriedenheit; meines 
Vaters übfer mich v und das Vergnügen, womit 
alle seine Hausgenossen mich als den einzigen 
Sohn ihres Hemi bewillkommten , ^ machte die 
Freude vollkommen, die ich bey einem ßg 
plötzlichen Übergang von dem Elend pines 
sich selbst .unbekannten, nackten, allen Zu- 
fällen des Schicksals Preis gegebenen ^luchtr 
lings zu einem so blendenden Glücksstande 
aothwendig iempfinden ; mufste. Blendend bättjO 
er wenigstens für manchen andern Seyn kön- 
nen, der durch die Art s§iufx ptwehpng \y;e r 
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iiiger als ich Vorbereitet gewesen « wärife , einen 
ftolclien' Wechsel mit» Bescheidenheit zu ertra- 
gen. Inzwischen Mn^ich mir selbst die Gc« 
recK tiglceit schuftig; ''zu sagen, idaltftdte Vet« 
Sicherung, ein Bürger vein Afche»,ni#. durch 
meine Geburt und die Tugend meiner Vor- 
altern zu ^^iist^' > und selben ' j Thateu 
berufen ztt-seyii? •toir^ungleich mehr' Verguß 
*£en machte ^r - AnUkk der Rekrhtluuner; 
■Welche die Gütigkfcit* Meines -Vater** mit mii 
zu' tlieilen sö begierig war * und welche in 
mehfen Au^en mir'Ula^hfrch emöitf Werth *fo 
hielten ,» wÖil sit mir das Verinägeni zu geben 
scliicnen , desto f rerer < und vollkommener nach 
meinen Grundsätzen leben zu können. - 

* mr - Ich unterhielt mich nun mit feiner neuen , 
Art v^n Träumen, die durch -ihre Bezie- 

* huncr ' auf ' meine neu entdeckten zV-e rh alt* 
nf^Ve für mich sö wichtig i ; als ' du*ch ihr£ 
ÄusfühiuVig 11 eben li sö 1 Viele Wohlthafcen für das 

* YneiisclilicKe < 'Ges6Mechr tw tfeyn tffihienetii 
SölUe^ du denken , dafs idi mit nichts gerin- 
^ehri umging, ats mit Entwürfen , w i e d ie 
<±tflabenen « ; L e hrs ät z e m einher- ideal U 
selten Sittenlehre auf die Eanrich- 
'^Vig i:;,, üii i Ä l V<^waltung eines gemei- 
2i ; eiV Wi3S f c ? n^s angewandt werden könn- 
en? — ß BWse Betrachtungen, Wölche eiuen 
gutei^fn^iV meiner- N ächte wegnahmen, er- 



Digitized by Google 



Siebentes Bücji., 9. Kapitel. g£ 

falten mich »fit dein* lebhaftesten Eifer für 
ein : s < Vaterland, welches ich nur ans Ge- 
schieh tschreiheifn kannte. Ich zeichnete mir 
selbst auf den . Eufsstapfen * der Solonen und 
Aristiden einen Weg- aus , , bey welchem 
ich an keine andere Hindernisse dachte,, als 
an solche, die ; durch Muth und Tugend zu 
überwinden sind. Dann setzte ich mich in 
meiner patriotischen , Entzückung an das Ende 
meiner Laufbahn, und, sah, in Athen nichts 
geringers als.; die Hauptstadt der Welt, die 
Gesetzgeberin der Nazionen, die Mutter der 
Wissenschaften und Künstß, die Königin des 
Meers, den Mittelpunkt der Vereinigung des 
ganzen menschlichen; Geschlechtes. Kurz , ich 
machte ungefähr eben so schimärische und 
eben so ungeheure Projekte als A 1 c i b i a d e s ; 
nur mit dem sehr wesentlichen Unterschied,' 
dats nicht, Eitelkeit und Ehrsucht, sondern 
ein von Güte und allgemeiner Wohlthätigkeit 
beseeltes Herz, die Quelle der jneinigen war. 
Sie hatten noch dieses Besondere, dafs ihre 
Ausführung, (diq moralische Möglichkeit 
derselben vorausgesetzt ) keiner Mutter» 
eine Thxäne., und keinem Menschen 
in der Welt mehr als die Aufopferung 
seiner Voru.rtheile und solcher Lei- 
denschaften , welche die Ursache 
a'lles Privatelends sind, gekostet ha- 
ben würde.. Ihre Atisführung schien mir 
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also, weil ich mir die Hindernisse nur ein- 
zeln und nicht in ihrem Zusammen hirtig 
und vereinigten Gewichte vorstellte, 
so leicht zu seyh , dafs ich mich über nichts so 
Sehr wunderte, als wie ein Perikles, unter 
den kleinfügigen Bemühungen, Athen zur 
Meisterin von Griechenland zu machen, 
habe übersehen können, wie viel leichter 
es sey, es zum Tempel eines ewigen 
Friedens und d er allgemeinen Glück* 
Seligkeit der Welt zu machet!« 

' Diese schönen Entwürfe gaben etliche» 
mahl den $toff zu den Unterredungen ab, wo- 
mit ich meinem V^ter 'des Abends die Zeit 
zu verkürzen pflegte. Die Lebhaftigkeit mei- 
ner Einbildungskraft schieji ihn eben so sehr 
zu belustigen , als sein Herz , dessen Ebenbild 
er in dem meinigen erkannte , sich an den 
tugendhaften Gesinnungen vergnügte , die er, 
Wie ich selbst, (vielleicht beide ein wenig 
zu parteyisch) für die Triebfedern meiner 
politischen Träume hielt. Alles, was er mit 
von den Schwierigkeiten ihrer Ausführung 
sagen konnte, überzeugte mich' so wenig, als 
einen Verliebten die Einwendungen eines kalt- 
blütigen Freundes überzeugen werden. Ich 
hatte eine Antwort für alle; und dieser neue 
Schwung, den mein Enthusiasmus bekom- 
men hatte, wurde bald so stark, dafs ich 
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es kaum erwarten konnte , mich in Athen 
und in solchen Umstanden zu sehen, dafs 
ich die eiste Hand an das groCsc Werk, 
wozu ich gfeividmet zu se^n glaubte, legen 
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Achtes Buch. 

Fortsetzung der Erzählung Agathons i von seiner Ver- 
r Setzung nach Athen bis zu seiner Bekanntschaft 

' . « .* mit Danae. 

■ 

1. Kapitel. 

• 

Agathon kommt nach Athen, und widmet sich der 
Republik. Eine Probe der besondern Natur desjenigen 
Windes, welcher von Horaz aura popularis 

genannt wird. 

IVJcin Vater hielt sich nur so lange zu Korinth 
auf, als es seine Geschäfte erfoderten, und 
eilte, mich in dieses Athen zu versetzen, wel- 
ches sich meiner verschönernden Einbildung 
in einem so herrlichen Lichte darstellte. 

Ich gestehe dir, Danae, (und ich hoffe 
die fromme Pflicht gegen meine Vaterstadt 
nicht dadurch zu beleidigen) s dafs der erste 
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Anblick jnit d^my. wfls l4W*&ymftettf 9 l einbii 
starken Absatz ^aqhjfe, 'M<$in Geßchoaack wa>* 
zu sehr verwöhnt^ >upi das Mi t tel mäftfig ©, 
worin es auch, seyri .mQchü?, jertnjgj^h zu fin- 
den. .Er /vtfollte gleichsam alles in dj&se feine 
Linie eingeschlossen selben;, in yr&lcher das 
Erhabene mit den* Schönen zusamnieg. , 
Riefst: und wenn er diese Vollkommenheit an 
einzelnen lU^eiW gewahr .^urdef sö sollte 
er, dafs. alles zus^ogb^i^ns.t ijn.m^n und eiri 
s i c h selb s t /fc* r : ßh a u s ä h n 1 i c he s , s y m- 
metrisches.? -Gaaz es aji^cinchen soll tgjF^^* 
Von diesem, Qi'ßäß dev Schpnhejt. war Athen, 'f ' * : * 
so wie [ vielleicht jede änder,e Stadt m. der 
W$lt, noch weit entfernt. Indessen hatte sie 
dpch fc dejr gute, Geschmack und die Verschwen- 
dung des P^ri^hesv, mit Hiilf^ -der Fidia/s 
der /Alk amen e s ./und andrer grofs#r Meister, 
irv einen solchen Stand gestellt?, dafs sie mit 
4erl präqU.tig*>fc » Sfiäd ten de* , VVelt u iim : 4eä 
Vorzug streiten konnte. *) Wenigstens sah 
• 

v« • « ; - . - ; .Ld i - 4 r n f ».> N ' ..... 
i i) Agathon spricht hierV wie efc sich für sein Zeit> 
alter, nicht für das unsrige schickt. Die Alten, und 
besonders die Griechen, • setzten die. Schönheit eine« 
Stadt in die Stenge und Pracht der Tempel, öffent* 
liehen Gebäude und Derikmählcr , Kolonnaden, Gym- 
nasien, Theater, Wider u. s. w. /Tücht en die ftegel- 
mäfsigkeit der Bauart im d in die Gröfse, Pracht und 
Schönheit der Privatwohnungen. In Rücksicht die- 
ser letzteren hat Herr y. P a u w C^' seinen ficcW« 
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ich bald, dafs die Ergänzung dessen, was ihr 
Von dieser Seite noch abging i der leichteste 
Theil meiner Entwürfe^ und eine natürliche 
Folge derjenigen Veranstaltungen seyn werde, 
welche sie, meiner Einbildung nach, zum Mit- 
telpunkt der Stärke und der Reichthiimer des 
ganzes Erdbodens machen sollten. , 

So bald wir in Athen angekommen waren, 
lieb mein Vater seines erstfe Sorge seyn, mich 
jm£ eine gesetzmäßige Art für seinen Sohn 
sjx erkennen, und unter die Athenischen Bür- 
ger aufnehmen zu lassen. Di eis machte mich 
eine Zeit lang zu einem Gegenstande dör allge- 
meinen Aufmerksamkeit Die Athener sind, 
wie dir nicht unbekannt ist, mehr als irgend 
ein andres Volk in der Welt, geneigt, sich 
plötzlich mit der äußersten Lebhaftigkeit für 
oder wider etwas einnehmen zu lassen. Ich 
hatte das Glück ihnen beym ersten Anblick 



Sur les Crecs) Hecht zu behaupten, dafs Athen« 
mit den. gröfsten Städten des heutigen Europa'* ver- 
glichen, keine schöne Stadt war, ungeachtet sie seit der 
SuatÄ Verwaltung de; Perikies die schöne Athenä 
genannt zu werden pflegte; woraus sich schliefsen 
läfst, dafs man in dem freyen Griechenlande ganz andere, 
aus dem Geiste der Freyheit und Gleichheit natür- 
licher Weise entspringende, Begriffe von der Schön- 
heit einer Stadt hatte , als wir , oder als die Römer 
unter den ersten Kaisern hatte n* 
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zu gefallen. Die Begierde mich zu sehen und 
Bekanntschaft mit mir zu machen, wurde eine 
Art von epidemischer Leidenschaft unter Jun- 
gen und Alten. Jene machten in kurzem einen 
glänzenden Hof um mich, und diese fafsten 
Hoffhungen von mir, weljphe mich unver- 
merkt mit einem geheimen Stolz erfüllten, und 
die allzu hoch Siegende Meinung, die ich ohne- 
hin geneigt war von meiner Bestimmung 
zu fassen, bestätigten. Dieser subtile Stolz, 
der sich hinter meine besten Neigungen und 
tugendhaftesten Gesinnungen verbarg, und da- 
durch meinem Bewufstseyn sich entzog, be- 
nahm mit nichts von einer Bescheidenheit, 
wodurch ich von den meisten jungen Leuten 
meiner Gattung mich zu unterscheiden schien. 
Ich gewann dadurch, nebst der allgemeinen 
Hochachtung des geringem Theils des Volkes, 
den Vortheil, dafe die Vornehmsten, die Wei- 
sesten und Erfahrensten mich gerne um sich 
haben mochten, und mir durch ihren Umgang 
eine Menge besonderer Kenntnisse mittheilten, 
welche meinem frühzeitigen Auftritt in der 
Republik sehr zu Statten kamen. Die Reinig- 
keit meiner Sitten, der gute Gebrauch den 
|ich von meiner Zeit machte, der Eifer womit 
ich mich zum Dienste meines Vaterlandes vor- 
bereitete, die fleifsige Besuchung der Gymna- 
sien, die Preise die ich in den Übungen da* 
von trug; alles vereinigt* sich, das günstige 
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Vorurtheil :zu unterhalten^, welches maa**ein- 
mahl für mich gefafst hatte. Da inu\ .übet*- 
die£$ noch die Verdienste meines Vaters und 
einer langen Reihe von Vörältern den Weg 
zur Republik bahnten , so war es kein. Wun- 
der, :dals ich in einem JUter y worin die *meisr 
Jten Jünglinge nur mit ihren Vergnügungen 
beschäftiget sind , den M u t h hatte , üi: . den 
öffentlichen Versammlungen aufzutreten, und 
das Glück, mit einem Beyfall aufgenommen 
zu werden , der mich in Gefahr setzte , eben 
so schnell als ich empor gehoben wurde , ent- 
weder durch meine eigene Vermessenheit oder 
durch den Neid meiner Nebenbuhler, wieder 
gestürzt zu werden. i ! ■, • 

Die R e r e d s a m k ei t ist in Athen , wie 
in allen Freystaaten wo das Volk Antheil an 
der öffentlichen Verwaltung hat, der nächste 
W eg zu Ehrenstellen, und das gewis- 
seste Mittel sich auch ohne dieselben 
. Ansehen und Einflufs zu verschaffen. Ich 
liefs es mir also sehr angelegen seyn, die Ge- 
heimnisse einer Kunst zu studieren , von deren 
Ausübung, und dem Grade der Geschicklich- 
keit, den ich mir darin erwerben würde, die 
glückliche Ausführung aller meiner Entwürfe 
abzuhängen seinen. Denn, wenn ich bedachte, 
.wozu Perikles und Alcibiades die Athe- 
ner .zu bereden gewufst hatten: so zwei- 
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9 /icb kehich > 'Augenblick r dafs ich sie, 'mit 
einer gleichen Geschicklichkeit,) zu M&lsneh- 
mungeil v würden .überreden r können , t'Wfelfche 
(außerdem daEs sie -an Äjbh. Selbst edlerWaren) 
weit glänzendem tVmthellen führten, ohne 
«o»ungewiIs und geTähtrlich zu seyn/ ' 
v i • s/\ t i'f A . 

In dieser Absicht besuchte ich die Schule 
desnlMaton, welcher i damahls zu Athen irf 
seinem »höchsten Ansehen stand , und , ' irtdem 
er »die Weisheit des So k rates mit • der. Be- 
jredsanikei t ein*s * G ö.r »g i a s und Prodikui 
bereinigtem nach; dem Urfcheil meiner alten 
freunde, weit-geschickter als-' diese Wort« 
kü,n stier wair, .einen Redner zu bilden Wei- 
chet mehrs ; durch? die S t ä r k e-Ö &? W ah £ 
Ii e i t , als durch die Ble n dwe r fc e .und 
Kunstgriffe einer hinterlistigen Dia- 
tekojti.k, sich die Gemüther' seiner Zuhörer 
unterwerfen wollte. 5 Der vertratttäite" Zutritt 
den mir dieser^ berühmte Wei§e vergönnte, 
entdeckte eine so, große Übereinstiinfnun^: mei- 
nies S)enkungsart mit seinen Grundsatzes, - dafs 
die Freundschaft, die ich für Itäi fafste J , sich 
in' eine fast schwärmerische Leidenschaft ver- 
wandelte. Sie: wiürdei mir in den Atrgfcn d6r 
VMika schädlich gewesen, seyn^ w&mt> man 
damahls schon so von ihm gedacht hätte, wie 
Sft?r dachte, «ackern t er, durch, die Bekannt- 
nWotupg i meiner, ,in<äafysi*ch$n Ziagen . Uy 
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den Staatsleuten, und selbst bey vielen 
welche 'seine Bewunderer gewesen waren , den 
Vorwurf, welchen Aristofanes ehe malus (wie- • 
wohl höchst unbillig) dem weisen Sokrates 
machte, sich mit besserm Grund oder mehr 
Scheinbarkeit zugezogen hatte. *) Aber da* 
mahls hatte Plato weder seinen Tim aus noch 
seine Republik geschrieben. ' Indessen : exis- 
tierte diese letztere doch bereits in seinem 
Gelurne. Sie gab sehr oft den Stoff zu unsern 
Gesprächen in den Spaziergängen der Akade* 
mie ab; und er bemühete sich desto eifriger, 
mir seine Begritfe von der besten Art die 
, menschliche Gesellschaft einzurichten und zu 
regieren, eigen zu machen, da er das Ver- 
gnügen zu haben hoffte, sie durch mich in 

einigem Grade realisiert zu sehen. 

• ... ,4 

Sein Eifer in diesem Stücke mag so grofs 
gewesen seyn als er will, so war er doch ge- 
wifs nicht gröfser, als meine Begierde das- 
jenige auszuüben was er spekulierte. 
Allein v da meine Vorstellung von der Wich» 
tigkeit de* Pflichten eines Staatsmannes der 
Lauterkeit und innerlichen Güte meiner Ab» 
sichten aiigepafst war, und ich desto weiter von 
Ehrsucht und andern eigennützigen Leidenschaf- 

< ■ • • - > 

• » 

4) Nchmlich den Vorwurf, nüt allem seinem Äafi 
gegen die Sofisten selbst eine Art von Üofi« t zu seyn. 
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ten entfernt zu seyri glaubte, je gewisser ich 
(wenn ich es für erlaubt gehalten hätte, bey deif 
Wahl einer Lebensart blok meiner Privatnei* 
gung zu folgen) eine von städtischem Getüm- 
mel entfernte Fröyheit und de%. Umgang mit 
den Musen der Ehre, eine ganze Welt zu be T 
herrschen, yoigezogen hätte? so glaubte ich 
mich nicht genug vorbereiten zu können, eh! 
ich auf einem Theater ,erschie;ae, wo der erst© 
Auftritt gemeiniglich das Glück des ganzen 
Schauspiels entscheidet. Ich widerstand bey 
etlichen Gelegenheiten, Welche mich aufzufo- 
dem schienen, sowohl dem Zudringen meiner 
Freunde als meiner eigenen Neigung ; wiö- 
Wohl es (seitdem Alcibiades mit so gutem 
Erfolg den Anfang gemacht hatte) nicht an 
jungen Leuten fehlte, welche — ohne durch 
andre Talente als die Geschicklichkeit ein 
Gastmahl anzuordnen, sich zierlich zu kleiden, 
zu tanzen und die Cither zu spielen , bekannt 
zu seyn — vermessen genug waren, nach 
einer durchgesth wärraten Nacht aus den Armen 
einer Buhlerin in die Versammlung des Volks 
zu hüpfen, und, von Salben triefend, mit einer 
tandelhaften Geschwätzigkeit über die Gebre- 
chen des Staats und die Fehler der öffentlicher* 
Verwaltung ZU plaudern, 

■ 

• * » 

Endlich ereignete sich ein Fall, wo da» 
Interesse eines Freundes , den ich vorzüglich 
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liebt* ,"*'ätn niöine ^d^ldtehkeilen überwog* 
Eine lAächtig^^AlAle HöiaeiysrfAöii Untergang 
gescWoren.- war' unschuldig; aber die 
Änsch'eiiiüng^l : wär<?» 'gfcgfcn :.ihn. Die Ge* 
muther ■ÄÄretf'-'Wiäer ihn eingenommen ; ; und 
cfie Furcnti den v Ud^IfeÄ ieiner- Feinde 
zuzuziehend, hielt die Wenigen, welche besser 
von ihitf^SÄhtftii -züracky skh seiher öfifenü* 
Höh an2ün^hm#*P- In < diSSeft ÖinÄanden stellte 
ich mich J als -seinen VbrthWii^er>*ap Da* ich 
von seine* tlfnschulä^ übmetfgt war, so wirk-; 
ieri alle diese Betrachtungen, ^wodurch sieb 
seirie übrigöii Fre^iride alisthreckoit' .'Kelsen , bey 
mir gerade das Widerspiel.' Ganz Athen wurde 
Aufmerksam, da es beknnntnwulide, dafs JLg» 
thon; des Straftonikus Solui, - auftreten 1 wiirde l * 
flie Sache des schon zürn V^rabs' Verui theilften 
Ijysias zu füh*en. Die Zuneigung, welche das 
Volk zu mit trug, verändert^ a*tf einmahl di<* 
Meinung f* die < man von dieser Sache gefaßt 
hatte. Die ' Athener fanden- eine Schönheit? 
£on de* sie ganz bezaubert Wurden, in der 
Grofsmutti und ^ Hferzhaftigkeitf womit ich (wi© 
sie sagten ) niicn für einen Freund ■ erklärte^ 
den alle AVeit verlassen und der Wuth und 
Übermacht seiner Feinde Preis gegeben hätte. 
Man that nun die eifrigsten Gelübde,' dafs ich" 
den Sieg davon tragen mochte; und der Enthu- 
siasmus, womit einer den andern ansteckte, 
Vrrnfs. dafs die > Geeenpartev siclf 
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genöthigt sah, den Tag der Entscheidung wei- 
ter hinaus zu setzen, um die erhitzten Gemü- 
ther sich wieder abkühlen zu lassen. Sie spar4 
ten inzwischen keine Kunstgriffe sich des Aus* ' 
gangs zu . versichern ; allein der Erfolg verei- 
telte alle ihre Ma&nehmurigen. Die Zujauch* 
zungen, womit ich % von einem groCsen Theile , 
des Volkes empfangen wurde, munterten mich 
auf. Ich sprach mit einem gesetztem Muth, 
als man von einem Jüngling erwarten konnte, 
der zum ersten Mahle vor einer so zahlreichen 
und Ehrfurcht gebietenden Versammlung redete, 
und vor eine» Versammlung, wo der geiingste / 
Handwerksmann sich für einen Kenner und 
rechtmäßigen .Richter der Beredsamkeit hielte 
und vielleicht auch dafür gelten konnte. Die 
Wahrheit th&t auch hier die Wirkung, welche 
sie allemahl thut, wenn sie in ihrem eige- 
nen Lichte und mit derjenigen Lekhaf- 
tigkeit, so die eigene Uberzeugung des Red- 
ners giebt^ vorgetragen wird: sie überwältigte 
alle Geraüther. Lysias wurde los gesprochen, 
und Agathon, der nunmehr der Held der Athe- 
ner war, im Triuxnfe nach Hause begleitet*. I 

0 

• • t m 

Von dieser Zeit erschien ich oft in den 
öffentlichen Versammlungen* Die Liebe mei- 
ner Mitbürger* und der Beyfall, de*, mir, so oft 
ich redete, entgegen flog, machten mir Muth, 
nun auch an. den allgemeinen Angelegenheiten 
WlxiAKBs fäsimtl. W. IL*. /CT~'^"^~^\ 

' ' • ' - - ' s /.TS-, 



T Ii eil zu nehmen. Das Glück schien beschloß 
aen zu haben y mich nicht eher' zu verlassen, 
bis es micb auf den Gipfel der republikani- 
schen Gröfse erhoben hätte. Ick machte also 
in dies er neuen Laufbahn SO schnelle Schritte* 
d als in kurzem die Gunst, worin ich bey dem 
Volke stand, dfem Ansehen der Mächtigsten zu 
Athen das Gleichgewicht hielt. Meine heim- 
lichen Feinde selbst sahen sich, um dem Volk 
angenehm zu seyn, genöthigty » öffentlich die 
£ahl meiner Bewundrer zu vermehren. 

Der Tod meines Vaters/ der i um diese 
Zeit erfolgte* beraubte mich I einest Freundes 
und ^Führers , 'dessen • Klugheit mir in dem ge- 
fahrvollen Oceön des politischen Lehens unent- 
behrlich war. lih wurde dadurch in de |i Be- 
sitz eines grofsen Vermögens 'gesetzt, -'bey wel- 
chem er Mem Neide seiner Mitbirrgei: mir durch 
•die<>grofse Bescheidenheit, Vpomit er es ge- 
htauchte, entgangen war. Ich, war 1 nicht so 
vorsichtig. Zwar der Gebrauch , den ich da- 
von machte, war »ah sich selbst edel und löb- 
lich: ich verschwendete es um Gutes zu thun; 
Ich unterstützte alle Arten von Bürgern, wel- 
chfe ohne ihre Schuld in Unglück gärathen wa- 
ren. Mein Haus war 1 der Sammelplatz der Ge- 
lehrten, der Künstler und der Fremden. Mein 
Vermögen stand jedem zu Diensten > der des- 
sen benothiget war. Aber eben diefs war es, 

a 
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•Wik» in deisiEoJge, nieinen FaU beförderte. Mau 
.V^ürde, mii*. eher, zu gut gehalten haben, wen£ 
Sich, es mit Gaßtm&Ulern , mit Buhlerinrien, und 
mit einer »steten Abwechslung prächtiger und 
ausschweifender Lustbarkeiten durchgebracht 
hätte. ' t . * { ;. 

' i* J ■ ' v 

; ' Indessen stand es doch eine geraume Zeit 

-an, bis die Eifers.ujcht, welche ich durch eine 
solche Lebensart in den Gemüthern der Ange- 
sehensten erregte, sich sichtbare Ausbrüche er- 
lauben durfte.,, Das Volk, w^chea, mich vor- 
nhin geliebt hatte, fing «un a^n mich zu 
y:ejgö.tter,n. Der Ausdruck, d^n ich hier 
gebrauche, ., ist nicht zu. stark.; Denn da ein 
gewisser Dichter, der sich meines Tisches zu 
bedienen pflegte , .sich einst einfallen liefs , in 
einem großen ;und eienden Gedichte mir den 
Apollo zum Vater zu geben; sp fand diese 
lächerliche Schmeicheley bey dein-Pöbd (dem 
ohnehin das VVund erbare allemahl besser als 
das Natürliche einleuchtet) so gro&en BeyfaU, 
dafs sich nach und naqh eine Art von Sage 
h^jgstigte, welche ^meiner, Mutter die EJire 
beyl^gte, den Gott zu Delli für ihre Reizun- 
gen, .empfindlich gemacht z,u haben. So aus* 
schweif end i dieser Wahn war, 89 wahrschein- 
lich schieß er meinen Gönnern aus der unter- 
sten Klasse. u .OPad^ch allein ^lau^ten sie die 
aufeerqrcUnfli.cfeen,^ -Vpllkomin^niieiten , die sie 
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mir ztLSchrieuen , erklären , und die ungereim- 
ten Höflnuhgen , welche sie' sich von mir mach- 
ten, rechtfertigen zu können. Dein* das Vöm 
'ürtheil des grofsen Haufens ging weit genug, 
] dafs viele' öffentlich - sagten : Athen könne durch 
mich allein zur Gebieterin des Erdfcodens ge- 
macht werden, und man könne nicht genug 
eilen , mir «eihe ; einzelne und Unumschränkte 
Gewalt zu über tragen. « Eine Sache, von wei- 
cher sie sich nichts geringere als die Wieder- 
kehr der goldenen Zeit, die gänzliche Aufhe- 
bung des verhafsten Unterschieds zwischen 
Armen tmd : Reichen , und einen seligen Mü&ig* 
gang mitten unter allen Wollüsten und ErgeU- 
lichkeiten des Lebens versprachen.- 



- * • • • i. 



Bey diesen Gesinnungen, womit in gröfserm 

'öder kleinenn Gifede der - Schwärmerey da* 
ganze Volk zu Athen für mich eingenommen 

'war, brauchte es nur eine Gelegenheit, 
um sie dahin zu bringen, die Gesetze selbst zu 

' Gunsten ihres Lieblings zu überspringen. Diesfe 
zeigte sich, da Euböa und einige andre Inseln, 
sich des Joches, welches ihnen die ÄtheuA 

"aufgelegt hatten, zu entledigen/ einen Aufstauii 
erregten, worin sie von den Spartanern heini- 
lich unterstützt wurden. Man konnte (die^ 

"unzulänglich* Theorie, welche man zu Hfcuse 
erwerben kann, ausgenommen) des Kriegswe* 
1 niöht unerfahrner seyri als ich es war. 
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Ich hatte Alter noch nicht erreicht, wel- 
ches die Gesetze zu Bekleidung eines öffenb» 
liehen Amtes erforderten. Wir hatten keinen 
Mangel an geschickten und geübten Kriegsleu-* 
teö. Ich selbst wandte mein ganzes Ansehen 
$n, um einen davon, den ich* seines sittlichen 
Karakters wegen, vorzüglich hoch schätzte , zum 
Eeldherrn gegen die Empörten erwählen zu 
machen. Aber das alles half nichts gegen die 
warme Einbildungskraft des lebhaftesten und 
leichtsinnigsten Volks in der Welt. Agathon, 
welchem man alle Talente zutraute, und von 
welchem man sieh berechtigt hielt Wunder zu 
erwarten ,~ \ war allein tauglich die Ehre des 
Athenischen Nahmens zu behaupten, und den 
hoch fliegenden Träumen der politischen Müßig- 
gänger zu Athen (die hey diesem Anlals iu 
die Wette eiferten, wer die lächerlichsten Tr<£ 
jekte machen könne ) Wirklichkeit zu geben, 
piese Art von Leuten war so geschäftig, dafs , 
$s ihnen gelang, ften gröfsten Theil des Volks 
mit ihrer Thorheit anzustecken. Jede Nach- 
richt , da£s vsich wieder eine andere Insel auf- 
zulehnen anfange, verursachte eine allgemeine 
Freude. Man würde es gern gesehen haben, 
Wenn das ganze Griechenland an dieser Sache 
Antheil genommen hätte. Auch fehlte es nicht 
an Leitungen, welche das Feuer gröfser mach- 
ten als es war , • und endlich sogar, den König 
von Persien in den Aufstand von Euböa ver- 



- 



Digitized by Google 



. ■ 



tOt A 6 A T H Ö IT. 

/ 

wickelten; alles blöfs um dem AgatW ein*» 
desto gröfsern Schauplatz zu gebeny 
die Athener durch Heide nthaten zu be- 
lustigen und durch Eroberungen zu be* 
reichern. Ich wurde also (so sehr ich 
mich sträubte) mit unumschränkter Gewalt« 
über die Armee, über die Flotten und über di& 
Schatzkairimet , zum Feldherrn gegeit die ab^ 
trühnigen Inseln ernannt. T< ' n 

< ' \ ' ' * ' , ' T 

— ., , ; 



2. K a p i t e 1. . < a . -/ 



Agathons Glück und Ansehn in der Republik erreicht 

seinen höchsten Gipfel. 

Da ich einmahr genothigt war dem Eigensinn 
meiner Mitbürger nachzugeben: so beschloß 
ich es mit einer guten Art zu thun , und die 
Sache von derjenigen Seite anzusehen, welche 
mir eine erwünschte Gelegenheit zu geben 
schien , den Anfang zur Ausführung meiner 
eigenen Entwürfe zu machen. ' Ich Xvufste^ 
dafs die Insulaner gerechte Klagen gegen Athen 
zu führen hatten. Wie hätten sie eine Re- 
gierung lieben können, von der sie unter- 
drückt, ausgesogen und mit Füfsen getreten 
wurden? Ich gründete also meinen ganzeri 
Plan ihrer Beruhigung und Wiederbringung — 
auf den Weg der Güte, auf Abstellung 
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der Mifsfei*uche, wodurch sie erbittert wor- 
den waren, auf eine billige Mafsigung. der 
Ahgafoen, welche man, gegen ihre Freyheiten 
und . über i ihr Vermögen , von ihnen erpreist 
.hatte, und? iuf: ihre W i e d e r e i n s e t z u n g in 
alle Rechte und Vo*rt heile, deren sie sich 
als Griechen und als Bundsgenossen , vermöge 
vieler beiöndern« Verträge , zu erfreuen haben 
«ollten. Allein ehe ich von Athen abreisen 
tonnte, war es nöthig, die Gemüther vorzube* 
creiten, und! auf einen Ton zu stimmen, der mit 
«meinen Grundsätzen und Absichten überein 
käme; desto nötlüger, da ich sah, wie leib- 
haft die ausschweifenden Projekte, womit die 
Eitelkeit des Alcibiades sie ehmahls bezaubert 
hatte, bey dieser Gelegenheit wieder aufge- 
wacht waren. ' . ^ 

Ich versammelte also das Volk, und wandte 
alle Kräfte der Redekunst, welche bey keinem 
Volke Her Welt so viel vermag als bey den, v 
Athenern; dazu an, sie von der Gründlichkeit 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewohl ich 
sie nur sa viel davon sehen liels, als zu Errei- 
chung meiner Absicht nöthig war. Nachdem 
ich ihnen die Größe und den Wohlstand, wo- 
zu die Republik, vermöge ihrer natürlichen 
Vortheile und innerlichen Stärke , gelangen 
könne, mit den reitzendsten Farben abgemahlt 
hatte 4 bemühte ich mich zu* beweisen; ^Däfs 

■ 



Digitized by Google 



■ 



JK>4 A G A T » O *. 

weitläufige Eroberungen {aufs±r der Ge- 
fahr, womit sie durch die Unbeständigkeit des 
Kriegsglücks verbunden seyen) den Staat end- 
lich nothwendiger Weise unter der Last sei» 
ner eigenen Gröfse erdrücken müfeten. Dals 
es einen weit sicherern und kurzem Weg gebe, 
Athen zur Königin des Erdbodens zu machen;, 
weil allezeit diejenige Nazion den übrigen Ge- 
setze vorschreiben werde, welche zu gleicher 
Zeit die klügste und die reichste sey. 
Dals der Reichthum allezeit Macht gebe , so 
wie die Klugheit den rechten Gebrauch der 
Macht lehre. Dafs Athen in beidem allen an* 
dern Völkern überlegen seyn werde, wenn sie 
auf der einen Seite fortfahre , die Pflegmuttenr 
der Wissenschaften und der Künste zu seyn, 
auf der andern alle ihre Bestrebungen darauf 
richte, die Herrschaft über das Meer zu be- 
haupten ; nicht in der Absicht Eroberungen zu 
machen, sondern sich in eine solche Achtung 
bey den Auswärtigen zu setzen , dafe jeder« 
mann ihre Freundschaft suche, und niemand 
es wagen dürfe ihren Unwillen zu reitzen. 
Dals für einen am Meere gelegenen Freystaat 
ein gutes Vernehmen mit allen übrigen Völ- 
kern, und eine so weit als möglich ausgebrei- 
tete Handelschaft, der natürliche und unfehl- 
bare Weg sey, nach und nach zu einer Gröfse 
zu gelangen, deren Ziel nicht abzusehen sey; 
dals aber hierzu die Erhaltung seiner 
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eigenen TreyheUi und zu dieser die 
Freyheit aller übrigen, sonderheitlich 
der benachbarten; oder wenigstens ihre Erhal- 
tung bey ihrer alten und natürlichen Form 
und Verfassung, nöthig sey. Da{s Bündnisse 
mit den Nachbarn + lind eine Freundschaft , wo- \ 
bty sie eben so wohl ihren Vortheil fin- 
den als wir den unsrigefn, einem solchen 
Staate i weit mehr Macht, Ansehen und Ein- 
flute! auf die allgemeine Verfassung des politi- 
schen - Systems der Welt geben muteten, als 
die Unterwerfung derselben; weil ein 
•Freund allezeit mehr werth ist als ein Sklave« 
Daft die Gerechtigkeit der einzige Grund 
der Macht und Dauer eines Staats, so wie das 
einzige Band der menschlichen Gesellschaft sev, 
Dafs diese Gerechtigkeit fodre, eine jede politi- 
sche Gesellschaft (sie möge grols oder klein 
seyn) als unsers. gleichen anzusehen, und 
ihr eben die Hechte zuzugestehen, welche 
wir für uns selbst foderten ; und da£s ein nach 
diesen Grundsätzen eingerichtetes Betragen das 
gewisseste Mittel Sey, $ich allgemeines Zu- 
trauen zu erwerben, und, anstatt einer gewalt- 
samen, mit allen Gefahren der Tyranney ver- 
knüpften Oberherrschaft, eiü freywillig 
eingestandenes Ansehen zu behaupten, 
welches in der That von allen Vortheilen der 
erstem begleitet sey* ohne die verhafste Gestak 
und schlimmen Folgen derselben ta haben. 44 «*• 

i 

■» 
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r Nachdem ich alle diese Wahrheiten,« in ihrer 
besond^rn Anwendung auf Griechenland nana" 
Athen, in das stärkste Licht gesetzt./ und 
bey dieser Gelegenheit die Thorheit der Prd- 
jekte des Alcibiades und andrer ehrsüchtiger 
Schwindelköpfe ausführlich erwiesen hatte, 
bemühte ich mich darzuthtm? „Dafs d*r Auf- 
stand der Inseln," welche* bisher , unter dein 
Schub der Athener gestanden , in neueren 
Zeiten aber durch Schuld einiger böser Rath- 
geber der Republik als 'unterworfene Sklaven 
behandelt* worden seyen, die glücklichste Ge- 
legenheit anbiete, zu gleicher Zeit das ganze 
^Griechen! and «von der gerechten und edelmütht- 
r gen Denkurigsart der Athener zu überzeu- 
gen, und durch eine ansehnliche Vermehrung 
der Seemacht (wovon die Unkosten durch die 
grofsere Sicherheit und Erweiterung- deür Han- 
'delschaft reichlich ersetzt würden) sich in ein 
solches Ansehen zu setzen , dafs niemand jenes 
gelinde und grofsmüthige Verfahren , mit dem 
mindesten Schein, einem Mangel an Vermögen 
sich Genugthuung zu verschaffen, werde bey- 
messen können. 44 Ich unterstützte diese Vor- 
schläge mit allen den Gründen, welche auf 
diö warme Einbildungskraft meiner Zuhörer 
,den stärksten Eindruck machen konnten r und 
hatte das Vergnügen * dafs meine * Rede mit 
dem lautfesten Beyfall aufgenommen wurde. 
-In der That liefsen sich die Athene r eben so 



Digitized by Google 



Achtbs Buch. a. Kapitel ,107 



leicht von Wahrheit und gesunden 
zen einnahmen ',• ' als von 1 den Blendwerken 
einer falschen; Staatskunst, wofern ihnen jene 
Äur in einem eben so reitzenden Lichte gezeigt 
uild mit eben so lebhaften Farben vorgemahlt 
wurden ; auch war es ihnen ganz gleichgültig, 
äurch was für Mittel Athen zu der Gröfse, 
die/ das Ziel aller ihrer Wünsche war, gelan* 
gen' möchte, wenn es nur dazu gelangte. 
Ja ein grofser Theil der Bürger , dem der 
Friede mehr Vortheil brachte als der Krieg, 
ließ sich's vielmehr wohl gefallen , wenn diese* 
Ziel seiner Eitelkeit auf (eine 1 mit seinem Pri* 
vatnutzen mehr überein stimmende Weise erhal* 
ten werden 



Meine heimlichen Feinde, welche nicht 
zweifelten , dafs dieser Kriegszug auf eine oder 
andere Art Gelegenheit meiern . Falle gebe» 
würde, waren weit entfernt meinen MaJfcneh- 
mungen offen 1 1 ich zu widerstehen ; aber 
(wie ich in der Folge erfuhr) unter der Hand 
desto geschäftiger , ihren na Lürl ichen Erfolg 
zu hemmen , Schwierigkeiten aus Schwierige 
kälten hervor zu spinnen , und die mifsvergnüg* 
ten Insulaner du?ch geheime Auf Stiftungen 
übermüthig und <zu billigen Bedingungen ab* 
geneigt zu machen. Die Verachtung, womit 
man Anfangs diesen Aufstand zu Athen ange- 
sehen hatte, das -ansteckende Beyspiel und 
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die Ranke andrer Griechischen Städte, welche 
die Obermafcht der Athener; mit eifersüchtigen 
Augen ansahen, hatten zuwege gebracht, ,dafe 
indessen auch die Attischen Kolonien und de* 
größte Theil der Bundesgenossen kühn genug 
worden waren ,, sich einer Unabhängigkeit anzu- 
maßen, deren schädliche 'Folgen sie sich selbst 
unter dem reitzenden Nahmen der Freyheit ver-» 
bargen. Es war höchste Zeit, einer allgemei- 
nen Empörung und Zusammenverschwörung 
gegen Athen zuvor zu kommen ; und Hieine 
Landsleute r—, welche bey Annäherung einer 
Gefahr, die ihnen in der Ferne nur Stoff zu 
witzigen Einfallen gegeben hatte , sehr schnell 
von der leichtsinnigsten Gleichgültigkeit zu* 
übermäßigsten Kleinmüthigkeit übergingen, — 
vergrößerten siph selbst das Übel so sehr, dals 
ich gQnöthigeJt wurde unter Segel zu gehen , ehe 
die Zurüstungej* noch zur Hälfte fertig waren» 



Ich hatte die Vorsichtigkeit gebraucht, mei- 
nen Freund, über welchen mir die Gunst de$ 
Volks einen, so unbilligen Vorzug gegeben hatte, 
alsLnterbefehlshabei; mitzunehmen. Die Beschei- 
denheit, womit ich mich des Ansehens, welches 
mir .meine Kommission über ihn gab , bediente, 
kam einer Eifersucht zuvor, die den Erfolg 
unsrer Unternehmung hätte vereiteln können. 
Wir handelten aufrichtig und ohne Nebenab- 
sichten nach einem gemeia^chaftlich abgeredeten 
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Plane, -und das Glück begünstigte uns so sehr, 
dafs . in weniger als zwey Jahren alle Inseln, 
Kolonien und Schutzverwandte der Athener 
nicht! nur beruhiget und in die -Schränken zu- 
rück gebracht r i sondern durch die Abstellung 
alles dessen , wodurcli sie unbilliger Weise be- 
schweret worden waren^ und durch die Bestäti» 
gung ihrer alten Freiheiten, mehr als jeinahls 
geneigt wurden ,' unsre Freundschaft allen an» 
dem Verbindungen vorzuziehen. In allem die- 
sem folgte ich, ohne besondere Verhaltungsbe- 
fehle einzuhohlen , meiner eignen Denkungsari 
mit desto grölsrer Zuversicht, da ich den eh e- 
mahligen Mi fs vergnügten nichts zugestanden 
hatte, was sie nicht sowohl nach dem Natur* 
recht als in Kraft älterer Verträge zu fodem 
volUtominen berechtiget waren j hingegen durch 
die$e Nachgiebigkeit neue und sehr beträcht» 
Jiohe Vortheile für die Athener erkaufte; Vor» 
theile , die dem ganzen gemeinen Wesen zu- 
flössen, anstatt daß aller Nutzen von ihret 
Unterdrückung lediglich in die Kassen einiger 
Privatleute und ehmahligen Günstlinge des * 
Volks geleitet worden war/ 1 ■• r 

ft •« . .11. . , , t "t' *t 

Ith kehrte also mit dem Vergnügen recht 
gethan zu habfcn ^ mit dem Befall und der N 
lebhaftesten Zuneigung aller Kolonien und Bun- 
desgenossen, und mit der vollen Zuversicht, die 
Belohnung , die ich verdient zu haben glaubte, 
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i*i >der Zufriedenheit meiner Mitbürger zu fin- 
den , ! an der. Spitze eineiT dreymahl stark ein 
Flotte, aU womit ich ausgelaufen i > war , * > nach 
Athen zurück. Ich schmeichelte mir, dafs ich 
mix durch eine so schleunige Beylegung einer 
Unruhe , welche so weit Aussehend und gefähr- 
lich geschienen , einiges Verdienst tun mein 
Vaterland erworben hätte. .Ich hatte aus unsern 
feinden, freunde und aus unsichern Untertha- 
nnen* zuverlässige Bundesgenossen gemacht, deren 
Treue desto weniger zweifelhaft schien , da ihre 
SicherheikUfcd ihr Wohlstand durch unzer tr^nn- 
liehe Bandd.mit dem Interesse von Athen veiv 
knüpft worden r war. i Ich hatte, des gemeinen 
Schatzes*, »zu r $chonen , mein eignes Vennögea 
zugesetzt, und dwch.mehi: als hundert ausge- 
rüstete Qaleer^n j : die ich V<Mk. deni guten .Wil* 
len der beruhigten Insulaner erhielt, unsrer See- 
macht eine, -ansehnliche Verstärkung gegeben. 
Ich .-hatte /da* Ansehen der Republik befestiget, 
jbr^ Njßider. abg^chreckt , ; rund; ihrer Handlung, 
finfen . , Rühes ijand' verschafft, 'dessen Eorfcdauefr 
m«iraehr> ,., Wenigstens auf lan^e Zeiten, blofs 
von unserm eigenen Betragen,/ abhing. Dafs 
Vergnügen, welches sich über mein Gemüth 
ausbreitet^, T wfi$n £ ich älle *diese Vortheile mei- 
ner Verrichtung überdachten war so lebhaft^ 
dafs ich n}^;, ; afuüier dem Beyf all und Zutrauen 
in^i ner Mitbürger , keine höhere. Belohnung 
denken kfciifct*-o: Aber die Atherier waren., üb 
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«srßteiir Anstois ftr^r .Erkenntlich^it r 
teute> Welche Mak/.au halten wufeten. Ich 
wurde im Triuinf /eingehohlt , und • mit 
Arten iNQn £hrenj>ezeigungen in die Wette 
überhäuft. Die Bildhauer mußten sich. Tag, 
und Nadht an meinen, Statuen müde .arbeiten^ 
Alle Tempel, alle öffentliche Pl^Ue und Hal«f 
fcn., wurden mit . Dei^kmählern n^ejines Ruhina 
ausgeziert. Diejenigen-,, die in d$r Folge mit 
der gröfsten Hitze an meinem Verderben arbei- 
teten it -waren itztr die einigsten ^übermäßige 
und^uVor nie erj^rte B^ohnunger^ yqrzuschla- 
gen, welche das, Volk, in dem; Feu^r seiner 
brausenden Zuneigung, gutheriiger Weise bewil- 
lig te* phne dar^n , 2« denken, dfcfs ;,inir diese 
Ausschweifungen seiner , Hochachtung in « kur- 
ieni von ihm seifest zu eben so vjel^n Verbre- 
chen, gemacht werden würden. . , r :., f:: , 

*d'A) . , v u. , • • «>H, >H ■ 

. . . f Da: ich Sah, cUfs alle meine Bescheiden- 
heit nic&t zureichte^ , den , reitsenden Strom der 
populären Dankharkeit^anfzuhalten i^fio >gkubt$ 
ifch^am hesten zu thu» Wenn ich jnich eine 
Zeit lang entfernte, unet* his die Athenisch 
Le1>htftigkeit durch irgend eine neue Rpnrödie, 
einen freiaaden Gaukler , ijoder: eih^ . friseh, angeh 
kommeaae Tänzerin \ einen andern u Schwung, 
bekommen haben wütde , äuf meinem Land-; 
gute zu Kprinth in Gesellschaft der Mußen, 
einer i JUifce zu .genießen, wetehe : i durch die 
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Arbeiten eiiilger Jähie ? terilient z«t haben 
glaubte. Ich dachte wenig- daran, dafe ich ipf 
einer Stadt, deren Liebling ich zu seyn^ schien, 
Feinde r iVc , welche , indfesseit ich mit aller 
Sorglosigkeit : der Unschuld die Vergnügung^ 
' des ' Landlebens und 5 der geselligen F*eyheifc 
kostete v einen eben so hoshäften als kühstlich 
ätiSgesoniteflen Plan ^u meinem Untergang anzu- 
legen beschäftiget waren; / . \ 

■«•■ Alles, womit ich V bey de* schärfsten Pr# 
f ung meines öffetatlicheb. und Privatlebens ' ift 
Athen / mir bewußt bin, Win Unglück, 
nicht verdient, doch befördert zu haben, ist 
Unvorsichtigkeit, oder > Mängel an derjenige»* 
Klugheit Welche nur die Erfahrung geben 
kann. Ich lebte nach meinem Geschmack und 
nach meinem Herzen, wdil ich gewiß wufste, 4 
dafs beide gut waren, ohne zu denken, daß 
man mir andre Absichten bey »meinen Handlun- 
gen andichten könne als ich wirklich hattet 
Ith that jedermann Gutes * Weil ich meinem 
Herzeil dadurch ein .Vergnügen verschaffte, Wfct j 
ches ich 'allen andern Freuden vorzog. IcK 
beschäftigte mich mit dem gemeinen Besten 
d<$ ^Republik, weil ich ,zu dieser Beschäftigung 
s g^b^ren war, weil ich Tüchtigkeit dazu in 
mir fühlte, und durch die Zuneigung meiner 
Mitbürger in den Staftd gesetzt zu werden 
hoffte, meinem Vaterland und der Welt nützlich 
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zu seyn. Ich hatte keine andere Absichten, 
und würde mir eher hatten .träumen lassen, 
dafs man mich beschuldigen viertle, nach der 
Krone des Königs von Persien, als nach der 
Uöterdrüdküfag meines : VäterlarideZ zu streben. 
Da ich mir bewirfst war -niemand« Hals ver- 
dient zu haben, so hielt ich einen jeden tiix. 
meinen Freund ^4er sich dafür ausgab. UhA 
warum bättf « ich 1 *k nicht *f htÄi sollen ? - Rrföfn 
war öi» Bürger iri Athen , deiÄ icfc'hfeht Dienste 
geleistet hatte. Aus deift n^Mchen Grcihdd 
dachte ich gleich wenig Atom', wie* iäi'ttiJr 
eiuön Anhang>^iachen, als, tife/ich geltet 
men Anschläge von Feinde ,^'dte faßr TÜisicfii>> 
fear wraren ^ verfcteehi wplle. S B&iit ich 'glaubte 
nicht , dafs die Ft&y müthigkeifc t* womit reii 
ohne Galle oder ÜberMuth ^incfitidi Mdinting Vtf 
jpclei Gelegenheit; sagte, ein<* Ursache seyn köririö 
mir Feinde zu ^bw*. ' Mit EiAem W^rt^ieli 
virufste noch nktitf dafs '1* fegte ttd} Y'totdifrfti 
ste üncl W0hlth^at0Ä gör^ d^s|enig^ 
sind, wodurch man gewisse Leu te &£L 
*em t£4«H«hfstiiii Hafs, erÜittfefÄ katt^ 1 
Eine traurige Erfahrung konnte mir allein zii dfei' 
Ser Einsicht verhelfen ; W es ist Wllig, dak fcti' 
sie werth halte, da sie mir nicht weniger als mein 1 - 
Vaterland^ die/ Liebe metoer Mi*bfei¥ger, nieihe 
schönsten Hotfhttngen, feftd das r glückselige Ver^ 
mö^en vi,el<fcn Güui^fcfU rlMJtff^a von nie- 
mand ahzuhang^iii, gekaw^hfttl 
XYl&lavd* <mnmtl. W. II. B, fl 
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tfep Z^i^Ti^kfc;;i»fein^s JLefen^nauf idennid* 
ÄUiM^ebr gek^ow^ipi ;bin * fuhi&i altatti uiianger 
^Jlfn^j I^inneftujige#> mit r ^c^'^ » JflaGs ichr. 

en^ql^Wig^^ «W* wallte , . ,wain hott 
^cfrnell d$v#n f \fr^gefeje , t M\ß $feid3« Gerocliügn 
J^^iikfße^^w^^^ die I :icfe.f«wr. «eJb5C schul* 
dig Wn. **fag r Sß>Yn m jdofe einj^hvoii mcih 
n^ft . Femdei*! Beweggründen jeinpa xepuhli- 
If^jaiscfren .Jaf^ift gegqn nucU lauf§^st$hden<sind, 
sififeuÄrtvchHlHöin^ii Stur^fchei* äom verdient 
^,.a!pur n V#f^l^ jnachjöfi* gggjaul?ti Aaben* 
a^Hfte **cMÜ&$t untf; A*W«>$i (^»durA dtei 
EirppiprduJig ^*ß>irötstna;1|i4^tein 4iber es «isfr 
dpch ,gewi£u dfrfe idiejesigje^i, ^khö die Sache 
t#it der grpfstei* W**th hetrieberi, keinen andern 
^VTfgg^u^ faßten ,r*a3^I die fJätf^sOeht über« 
das Ansehen, w^ktes inir diei Mgbmawiß Glinst, 
cfcs Volkes gab ,; und »wekhes^si^ nich* Johnen 
l^jf^chfi. f;ür ,8m Hindernis ' ihiSer >eigfcnfen 1 ©hr*< 
geigen u*d ! gewinns;uelitige*k Absichten hieR 
icn f ; Düe. fliehten ; glaubten^ a^ct if^Ms «ie Brf^ 
v^tbeleidigu^gw^zu rächen ten. n Einige nälpM 
ten noch den- afcf*fc G*ol] y idem#0 itey 4uäia»a 

U P «T 7/ .« 'PIK* • T.V» // 
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Arsten Auftritt* rtf der {Rerpublik f gegen •mich fa£s* 
ten *i da ;ich meinen rechtschäfferifcn iFäeund, den 
Wftkungpn ihrer Verfolgung entrük Andere 
sclimeitefce TO daß ich ihn?n feey der Wai 

Wnes BefeMiliabefS geg^h die empor ten Insel« 

vorgewogen; »worden war. ^-Viel^ war-en durcÄ 
den* * Vöplusfc ^der »Vortheile, Sretehe sie l von den 
ungerechten Bedrückungen derselben gezogen 
hatten j ' beleidiget worden. v Be y > diesen alle« 
half mir nichts y dals ich keine -Absicht» sie zu 
beleidigen» hafttd , und dafs ■ es nur zufälKgfer 
Weise Öadüi?ch*i geschehen yirav > weil ich inei* - 
ner Überzeugung gemäls, meine. Pflicht: thun 
wollte. -•Sie i beurtheilten meine Handlung^ * 
eus eineni; ganz andern Gesichtspunkte , unA ei 
war' bey ihnen* ;t>in auäg$maehfcer> Grundsatz 
d afsf dör jfeni g'0 kein ehrl ichey Mann 
siefhi hön'tte, der ihre/ii vJPt ivatabsi»ch* 
ten 1 ScHr^nk^n* se tzVo^a Zmu: Unglück ffir 
n&thf >a*?htön dSesel Leute ein«ii grofsen Theii 
von detv Vornahmst«?* uncHteichsten* in Athen 
aus. 1 & Hierzu kam noch ., ■ dafc ich meiner« immer 
iWäauWnfien* Hiebe 1ztti3Pöy.chk dio vörth^iftaf^ 
testori t^roindungfciv vwÜöhei'inir ^geboten-wb^. 
den Wären i r 'aürgeoßfer t s 4tttd mtth dadurch der 
Unters tüU«Äg^üttd -<te# Schutfcos» beraubet hatfes 
den' ' ictu mir ytfri* dm V ofcschw£^ningi mir; einem 
mächtigehtfG^ilcfei^c ?Häi äs Verbrechen kSnnenS 
Ith ' hme nitfhlft*, ! taa& ioi^ tten i Ränken und def 
vere i n i g-l^£G^&fe»&b • vfeUr ^iiwltf - entgegen 
- - < 
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setzen konnt^;^U:irteine IJn4cWWv^ einige Ver- 
dienste und -die Züaöigimg de3 Volks* schw*M* 
che Brustwehren, welche noch sie gegen die 
Angriffe des Neides; der Arglist und dier Ge- 
walttätigkeit ausgehalten haben. Die Unschuld 
kann verdächtig gemacht, Verdiensten, durch ein 
falsches Licht das /Anseheit von Verbrechen ge* 
gehen werden: und was ist die Gunst eines enr 
thnsias tischen Völker dessön Bewegungen im- 
mer seinen Überlegungen ^uvarkoinmen ; wefc 
ches mit, gleichem Übermals liebt und halst; 
und wenn es cinmahl in eine fiebrische Hitze ge^ 
setxt ist, gleich geneigt ist dieser oder einer ent- 
gegen gesetzten lÜchton^ je naichdem es gestio 
feeri wird , zu folgen? Was konnte ich mit von 
der Gunst eines Volkes, versprechen, welches 
den grofsen Beschützer der Griechischen Jlrcyheit 
im Gefängnils hatte verschmachten lassen ? Wel» 
ehes den tugendhaften Atistidefrj Uofs darum 
weil er den Bey nahmen des ß^refchten verr 
dien te r verbannt y Und in eintir von» seinen ger 
wohnjichen -Launen sogar den weisen Sökrates 
«um Giftbecher vermtheilt hattj^?- Diese Boy- 
Spiele sagten mir* hey der ersten .Nachricht* die 
ich y6n dem über mir sich ajusaminen ziehenden 
Pngewitter erhielt ^ zuverlässig yorher, was ich 
von den Athenern zw» erwar ten! hatte. Sie ma c Il- 
ten, da fs ich ihnen nicht mehr zutraute äU sie 
leisteten; und sie trugen nicht weinig da?«u, beyi 
dftls ich ein Unglück mit Sta*dhaftigkeit fertrug, 
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in welchem ich So vortreffliche Männer zu Vjör- 
g*ngern gehabt hatte. : £ xr r - 

i, Derjenige, den meine Feinde zu meinem Au* 
kläger auserkoren hatten, wir einer von dea 
witzigen ScfcwSfesern , deren fcjilea Talent gleich 
fertig ist Hecht oder Unrecht zu Verfechten, Et; 
hatte in *tex Schule des berüchtigten Gorgia* 

gelernt, durch die Zaubergriffe der Redekunst 

den iVerstdnd seiner Zuhörer im; blenden, und sie 
tu bereden dafc sie sähen was sie nicht sah§ö.t 
Er bekümmerte sieb wenig darum, zu bew^if 
sen was er mit der gröfsten Dreistigkeit b 0* 
hauptete: aber er wfcfste die Schwäche seiner 
einzelnen Sätze und Beweisgründe durch 
z,war willkürliche, aber desto künstlichere Ver« 
bindung so geschickt zu verbergen, daß nwa, ; 
Sogar mit feirier gründlichen Bcurtheilungskraft, 
auf seiner Hüt äeyn mufste f um nicht yon ihm 
überrascht zu werden. Der hauptsächlichste Vor* 
wurf seiner Anklage war die ! schlimme Verwalk 
tuhg', i derefi i ich imiqh , als Oberbefehlshaber iß 
der Angelcge»h&t der empörten SchuUverWan^; 
ten, schuldig gemacht liaben i sollte« Er bewies 
mit gro&em Wörtgepränge, da^! icltria dieser? 
ganzen Sache nichts gethan hätte , da6 der Rede 
Werth wäre* tfafs ich vielmehr, anstatt die Em- 
pörten zu züchtigen und zum «Gehorsam, zu brin- 
gen, ihren Sachwalter abgegeben, sie für 
ihren Aufruhr belohnt, ihnen a^ch-mehr* als sie 

» 
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gestanden, und durch diese uribegreifUche Ar£; 
zu verfahren ihnen Mutli und Kräfte gegeben 
hßülef v '4#rw£tttt Gelegenheit sich von Athen 
gänzlich unabhängig zu machen; oJ ' Ei» b#*wie# 
dtes r difefs näch» Ö^inGründsäß^ti %&t4v • PpMty 
Welche das WidefSpStel von dfer m einigen Mwttfy 
a*er r wie* es A^ltel^ 6mt»r «dfelt^lfefeoste ündf 
gangbarste sgyn wird, wcil^ßi^deri l^ideriSi^ft 
Öer Gewalthaber imSbketriks* mhb stVmefr 
ohelt'i'rtn nitfht Eingang 1 zu nndt*fc ri-fir '''httti* 
nöfch'-did Böshmt; MÜcht entstanden*' m> wollen? 
ob 'ich aus Unverstand oder geflissentlich* so ge*? 
handelt hättfc ; dofefr erhob er auf der .einen ßeiW 
■inline Fähigkeiten so sehr und vlegte» stf /rieb 
WaÄi^diemliohkerten in Ae Ätirtcrel JWrtigschal^v 
dafssich «ler * Ausschlag von seifest -geben mufstftl 
Jdhftik führte Ihn zu dc<m Weytett lSieiil seh^. 
AfcdsäagTe^ welcher an der Thafc ^ dVWr es gleich 
nk*Ü gestehe *p»tfe) das Hauptwei*^ davoh* 
flillWHta ,,, *Und' hibr wurde»* Beschuldigungen/ 
aftt B^einildi^n^ii gehäuft, iurafmicb*iM*n tfolkt 
alÄ n einen Ehrsüchtigen • ahziteiiaUei»#- 4 >' der siclh 
rinett Plan gethacht« häbt sein f^terland zu txw' 
tet driifcken i Und 0 , r unter dem S ch ein e i der Grofs*' 
inin*, der ^reygebigkeit und der Popularität^ 
sich zum unumschränkten Herrti desselben Huf* 
zuwerfen. Eine jede meiner 'Tugenden war die; 
Maske eines Lasters, welches im verborgenen 
am Untergang der Freyhett und ; GKtekseligkeifc 
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der Äüß|ifcr T ^ijdtete. 1 In de*' Thät hatte die 
Beredsamkeit 'ineim:s AaMü%^ri Met' eihäcköv 
firfi ,: Fe1d' f slch'"«ü ihtert , ' , V%rawill zur zeig««/ 
und seine« 'guhotenr das 4^>ub 1 ik a-nisr h e 
yergtt'^e'nrM 5, machen';' ! Öiiie Tugend, 

ehe» Hdr*llftX r *ofte T^zfig^W^neincÄ 




meines Privatlebens (so untädelhaft es 1 ' ehe- 
mahls meinen Gönnern geschienen hatte) un- 
beschMtz^Ke*?? so nSochte 'e? d»eh besorgen, 
dafs die RifnlslgTiffe , deten et' sich daztt ! be^ 
dienen" ' mußte; " zu : stärkt in* '^ie Augen>>S«!len> 
möchten. ' '■•Er'-'räffre also' allitflzMsammen, \*r a s 
ütir immer , i^ig seyn ; kOnk« r mithin' ein veri 
Karstes 1 Li^ft" isÄ stelteft-r w«4"da "es ihm 1 hn 4 
förbreeheK;" ! 6ie"et mi* *|it Einiger Wahr-- 
Scfreinlie&keit •h'ätte aufMird«« können i'man- 
gelte"; so lfegte <er mir fremde Thorhetten und* 
j^bst die '^a^sch weifenden Ehrenbezeigungen 

auf Last i ' Welche mir, itt' der 1 "Flut meines 
Glückes ''und meiner Gtmst 'he^ 1 dem Volk, 
aufgedrungen* Wörden wattm.-' Ich mußte jetzt 
sogar' ' fcr " die : - elenden' Verse 5 ' Hechenacbaft 
geben , Womit einige Dichterlinge mir d 
Dankbarkeit ! *htfes Magen* auf j Unkösten' ihr 
Ruhms und : d*s mehligen' »«A:' beweisen gesucht 
hatten. Main beschuldigte - mich in ganzem- 
Ernste , dafs ich •ühe¥hHdtMg'4öid gottlos 'genüg 
geweseh-sey ; ! mich ei««» 1 'Sohn ' Apöfto's 
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ausgeben ; und , rofin -Ankläger licfs diese 
Gelegenheit nickt entgehen, über meine wahre 
Geburt Zweif^ ajz'/eriegep, und,» unter vielen 
scherzhaften Wendungen, die: J^e^nung der- 
jenigen wahrscheinlich au finden, welche (wi* 
er sagte) . benachrichtigt zu^ seyj* glaubten» 
dafs ich mein D^eyn den yerstohjianen Lief 
beshändeln irgend eines« Delfischen Priesters 
abdanken hätfe, , , „ „ it ,y\ i 

In dieser ganzen R^e ©xpejttte ein voä 
Bosheit bßse^ltfir ^Vitz den, Abgang gründli- 
cher Beweise. >;Abe£ die Athener waren schon 
lan g e gewohnt t siph I Witfc für Wahrheit verkau- 
fen . zu lassen, ■ und sich einzubilden d als sie 
überzeugt wwd^Lt, W n im Qrunde Mols i^i? 
Geschmack belustigt und ihre Qhren gekitzelt 
\irur4en, Sie matte« a Jso d#i gaffen Ein«* 
druck, den i^i^e feinde siclj. do/i^n, .verspro- 
chen, hatten. #ip Eif evmH » W^cbi*, sie in 
den Gemüthern a»nl?J jes % verwandelte die übei> 
mäßige Zi^ejgtfng*, deren GegeitftaJmi : ich einig«* 
Jahre lang gewesen. w*r* in den bittersten Hals. 

! Atkmn erschral^n. .: ypr ? dem, 4h T 

gnmd,, ,an dfi$$enj Jtand fie: > sii&.^urch üjrd 
Vei^lehdung ffirhnucfc unveron^fkt hingezogen 
sahen. Sie erstaunten, dais sie meine Unfähig- 
keit zur Staatsv^altaiig v ineine ftegierde naeh 
einer unumschf^tc^ Gewalt , meine weit aus* 
sehenden Absichten * und mein heiinjicfces Ver- 
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sfiandnife mit ihren Feinden « nicht reher wahr« 
genommen hätte%i , Jüfcä , da es nicht natürlich 
gewesen wäre, die Schuld davon auf »fcb jelbft 
zu nehmen, so schrieben sie es lieber einer Be* 

Zeit lang zu verschliefsen gewufst hätte. Ein 
Jeder glaubte nun ,1 durch meine verderblichen 
Anschläge gegen die BfpuMik yon Vfivkhv* 
kejt vollkommen los gezählt susgyn, die e* mit 
für Dienste ^. ti 3^ä^ u ^g^ seya 
mochte, welche nun als die Lockspeise ange- 
sehen wurden, WQOUtich die Freyheit und mit 
ihr das Eigen thum .meiner Mitbürger wegzuan- 
geln geachtet hatte. ^urz* eben, dieses VolJfc 
Weichs vor weJMgiM waten mehr als mensch- 
Ushe VplJkoÄvj^hf^^n . an injr f^miuftdert^ 
HTfit ritzt unbillig genügt mir nicht das geringste 
Verdikt iibrigr ztolft^^ 

die auf den ersten Wink bereit gewissen wären, 
fäfc A\e Oberherrschaft' in einem a] I - e meinen 
£|iS£fP*nenlauf aufif udj^nge» , war«», it«rbegtfr, 
llftxi weh einen nie i gefaxten, Anschlag» gegeii 
die Ki#yheit, deren sie sich in «diesem Augen- 
UipJ^e selbst begaben* i mit meinem Blute büke* 
*u t ^ljen. Als *ur, jftft gewöhnliche Frist zur 
Y<ar#»WOrUmg gegeben wurde, war meine Ver- 
zärtelung durch, «M4hitheit , dw Stimme» 
^hqn^schlossex*:., iun4 das V^guvgen , womit 
irf» ton einer uftwh&afen Menge iVolks ins Ge* 
ftngnif* begleitet w*rfc> wuide :Vo»k<»nß*n 



g rt» «HWH<fc^ wenn ^9%§lirfjL gfest^tfct Iiä- ' 
" iura Richtplatze zu -'fi3tonfc£ fl s> r' * *' *■ 

•vft 'j;ftto rir?t);( i: r 3 ,•»*: fi'jdoud:»« , « f»H in 

Cid täifld ifcllW , r^t>}[;f ,v , r {5 «- *u 4i<|JC 
Ä*>ii'iHo-;;»btW 4* & Arffcft t . «r» h n«.Jri.f§ y. >h*{ 

Ein VerWaritfter * seines 1 Jäters' 1 mächt dem Agat&brf 
Ä5iii titöttfti - f uäft^rD - Reclit Streitig. Sein Geroütiif^ 
zustand unter diesen Widerwärtigkeiten, 

Sö gNKHfei 'irleine» ¥*m*n ihr Anschlag« vb* 
Statten gegangen: War; So glaübl^ri d# 4och J söÄ 
^seines- Utitöi'gÄng» not4i Hiebt; gemigAfc« v4r* 

digfce* eii^s 'Volkes , ^vori' W^hem ^fe j 
woM ■ wfcfetfen V { wieV tei<M es iton liiebe itf^Hfilr ! 
und von Hals' ZU Mitleiden überging Es bli^ 
irtöglitA f - a«fe?iih- 'mitf* de* 'bto&ert Vei*äütttf^ j 
«üf i ^iÄigiEJi jAtate > dttf cHtrifcrisw : könnte J 1 *i* ( 
«tiefe 'liefe eine Verändierriiig Seene bf&Örg&# 
bey welcher t^eder ihr 1H«£s T gegen* mich nofefr 
ihre öigette Sicherheit ihre? Dehnung 'fö^de^ 
Man- ittulste also poch* r %ind' andere Mine Sj^rft^ 
gen laSSÄi; durdi Ate mi^yWenn ich eirwhah*' 
aus Athen • vertrieben war« , , alte ' ; Höffitung 
jtoiahls^ieder Zurück tia Kimmen abg^äcÜnitteÄ 
: wurde, f Man rtmfste* h^WöiseA'V dafs i^cfb n )tein' 
Bürge* ; voii Athen sey ? daß rneiüe Mufte* kein« 
Burgeftft^ «und Strato**!**/» Ateht mein A V<$*** 



Digitized by Google 



Achte» Btftit. < Kapitel. tfcj 

gewesfett'; dtife w ittieli, • in Erm«Wglu«<g'. T JineS 
Erben ^on sei ifkrt'wfgnen Blute , f aüs'toüfscitf 
Hrffs» gögeii flc^wi^»v ' der es -^At|pV J fcese7.«en 
ifafcM g^wes^nirtw&i^S 1 diigeiiotTiinöti^udd r unter* 
gehoben früh* ; "*flftk< döfe als* die *6e&ito& ÄÜ* 
kein * Äecht ^rtitiii^^*^ 
EteUä*u Äfebki^nioittahl& an Löüfeti ifeÖl(fv f ^K- 
ds^ji gSgen einfe abgemessene BelöHh«ftg /< alietf 
gesälWund gehöht' lieben *was ; nUfl'wiilV ixhil 
da Vc*r/ denjenigen»,, die der Wttfoneit *tes beste 
SMSS Ratten ^eben körnen ^ .flieman4 mehr 



am 
Mü 



Ä>>- ~ : . wu ^?..f*?; ei f n ^ « nge , 
stellt.. - Derjenige, «Jer sich zum Klarer wir 

der mich, aufwart, war ein, Neffe von mei- 

nem r v atet v durch nichts als $iß liederlich« 

Lebensart bekannt, wodurch er sein Erbmit 

ife JE 3fe JW* • >«* 

TO* iV^Tf^Ä^L ^^««fc* 

der Freundschaft,. meines, Vaters* so wie 
AcJKtung } aller recht^haffenen Leut^ ? .beraub^ 
und diesem Üni^tanAs.l^j^te er Sick mini mich» 

Uli .'Ktlj.il ;, JI7 11/41 ; • »■' *" 

uni e,ine JU'bschatjt,£u hnngen , die e^, fc?yog 

EjÄ J0 tt : m?r *K Wegwar, "j£ d^ nächst^ 
Erbe , in seinen * Gedanken schon verschlungen, 
hatte. Die Geschicklichkeit des Redners, des- 
sert^iBienste^niur A^subuiig% seines Bubenstücks 
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die Umstände selbst, in denen er mich unvermu- 
thet überfiel, und. vornehmlich, die Gefälligkeit 
seiner Zeugen, alle die U*i Wahrheiten zu be* 
«chwQr^nurdia er zu seiner Absicht nöthig hatte; 
alles das ,*u*ainmeii gen omme n versicherte ibn> 
den glücklichen Ausgang seiner Verräthereyj 
und die» JWiclithümer v die ihm dadurch zufielen* 
waren in den Augen eines gefühllosen Elenden 
wie ^tfc wichtig genug, um mit Verbrechen, 

die ihm so wenig kosteten , erkauft zu werden. 

* * • v 

Dieser letzte Streich., der vollständigste 

Beweis, auf was für einen Grad die Wuthui^' 
ner Feinde gestiegen war, und wie gewiß sie 
sich des Erfolgs hielten, ließ mir kein.e ttoiff«; 
nung übrig , die ihrige zu, Schanden zu machen. 
Denn alle meine vermeinten' Freunde, bis auf 
Wenige, deien^ guter Wilje ohne X^ermögep war f 
Hatten ^ 'So hald sie mich' vom Glück verlasse^ 
sahen, 1 mich auch verlassen. Ändere, wefcfo 
Äwat voü ke^ünrecht, da? jnir angethan wurcle^ 
überzeugt waren, hatten gleichwohl nicht 
genug,' sifeh für eine fremde Sache in Gefahr. zu 
«etzen; und der einzige, dessen Karakter* -fin* 
Aehen und Freundschaft niir vielleicht hatte zu 
Statten kommen können, Tlato, befand sien 
eeit einiger Zeit am Hofe des jungen Dionysius 
zu Syrakus, , j 

Ich gestehe^ dafs ich, so lange die ersten 
Bewegungen dauerten , mein Unglück in 



» 

» 
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ganzen Umfang fühlte. Für ein redliches und 
dabey ! noch wenig erfahrnes Gemüth ist es ent* 
aetzlich, zu fühlen, daß man sich in seiner gu4 
ten Meinung von den Menschen betrogen habe, 
und sich zu der abscheulichen Wahl genöthiget 
zu sehen, entweder in einer beständi- 
gen Unsicherheit vor der Schwäche 
der: einen und der Bosheit der an* 
dern zu leben, ■ oder, sich gänzlioh aus 
ihrer Gesellschaft zu verbannen. Aber 
die ■ Kleinmütigkeit , welche eine Folge mei- 
ner ersten melanlcelischen Betrachtungen war, 
dauerte nicht langem Die Erfahrungen, die ich 
seit T m ein er Versetzung auf den Schauplatz einet 
großem . Welt in so kurier Zeit gemacht hatte» 
weckten die Erinnerungen meiner glücklichen 
Jugend in Dein mit einer Lebhaftigkeit wieder 
auf, worin sie sich unter dem Getümmel des 
Städtischen und politischen Lebens mir niemahl* 
dargestellt hatten. Die Bewegung meines Ge- 
Hürths , die Wehnrath-, wovon es durchdrungen 
war, die Gewifsheit , dals ich in wenigen Tai- 
gen von allen den Gunstbezeigungen, womit 
mich das Glück so schnell und mit solchem. 
Vbermafs überschüttet hatte, * nichts als die 
Erinnerung ^ die uns von einein Traum übrig 
bleibt, und von: allem, was ich mein genannt 
hatte, nichts als da&B^ufetseyn meiner Redlich- 
keit aus Athen mit mir nehme** »Würde , $eto> 
t4W mich auf einina^l wieder in jene» seh> 
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gen Enfehüsiasmiis y . worin r <$vär fähig sind dem 
Au&ersten V j i'nm 8 ; die vereinigte Gewalt? * v Acs 
GJückaiamdt der.menscluito gegbü**i# 
vermag f&#injdstandhafd^ : Ifens «und ei« heitres 
Gesicht) wfybgin au stblieh^i unmifctellSaro 
Trost, 1 d eir meine Gar ü ad sä ta e über mein- Ge« 
mütlt ^cr^sSen*! die uWatnaf! und nem Uesöekp, 
Starke, die sie meiner Seele ^ben,.<übenstugteJi 
s wich crom ineufcjn von dhwbi Wahrheit Ich W* 
wies es den .Tugend, nicht,, r dais sie ohir < defri 
Hak und tlidi¥erfolgüngeit der 1 $öäeii* augfeiogdk 
hatte : • > icli fühlte dala sirifsUi'«' selbst -bei olnvt* 
Das Unglüqk schien tnioH nurK dei> tö st&kfer »mitf 
ihr ;zu ivefbirtlen; .sa.TO^xuas eine gelitfh*a<Ito* 
soti desto theurßivwhd^jjfe mehr wii -&mt^&Q 
wiHeiLtleÄ^eitiH/IDic Befrachinrageh y» aufiiWlchüf 
/mich ^itö^Gefciiiriuiigen: leiteten JAhhxtämbft 
inb »geringhaltig auf ^der <MTaget dec^ \ 1 V^ishldid 
j ille diese Seh LmneuHicir Guter sind , die ich im 

BegrUfwar <|em GIü^Jifieder^ ^elifalr-^ttÄ 
wip wichtag Hiejenigenr/sayfcn ^ 
^mluikani9rUe Kabale*; l^ei»; {Dekret dt&\völk& 
zu Athen > keine ^Macht in ^der Welt nehinfeig 
konntfe» Ich verglich meinen Zustind-in idöt? 
höchsten ; Flut: m^inesdGlückes mit: d eineiigen! 



Rnhe des i k dufce m p 1 at?i vea klebene^ wotirf 
ich,., an glücklicher Unwissenheit des'glärizehiiehf 
Elends ind der :i?ahi^Bei^ 
Unrecht beneideten Grafse*. meine schuldlose' 1 " 
Jugend; Jbitiweg gdebtvhutt«^ worin*, iett^idteines? 
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Geistes p ineiner. Gedanken , ineinm ILmpftiidun«t 
gen, der eigenthumUchen uiidr fcon aller; aufsere 
liehen '»Gewal t unabhängigen Wirksamkeit mei- 
ner Sefele,-. froh geworden . wm>; *m- a^nfli ich 
glaubte, hey dieser Vergleichung, ' aBeis gewon* 
W±*bfomt wenn ich mich, rait,£*eywilligerf 
HihgaHe der Yorthbile dier mir indessen zugefal* 
lennswbien * w4<eder andeuten Zustand zurürk» 
kküfen könnte f den mir meine Einbildungskraft 
toitihrdn sch%ttten>Earben, uaii^aitÄei^.üherl» 
kdischen< lachte r worin er dem Zustande der 
ttwhiUsdienJW^eä^nlich schien^ bamalätef 
Üeti Q£danke v >, dals diese Seligkeit nicht an die 
HaineiivQn Dilfi getialiden.i«ey ; ,j^ dfrfs die* 
Quellen da von 'in mir selbst lägen, 
da&, eben diese tveimöintücjhen ©ifcöi? <mr<AcW 
mi l- mitten irt £ ihrem * Genüsse so : VielelÜnruh^ 
u#d Zerstreuung angezogen r die einzigen Hi 
4ernisse meinds r wahren Glücks gewesen I -**it 
d*5$e Gedanken setzten mich ia>euk^inrorlfch^ 
]jfogttle, die mich gegen alle Bitterkeiten mei«i 
ne5, Schicksals 'unempfindlich machte^ Amfrdiefef 
ging; Wetzt so w&it& dals- ich nach dem Tage*! 
i^^er Verürtheiitog<gffn2z ungeduldig ward. «4 

•m Allein eben, djese Denkart, tjtödfemlratfL 
GleichgiHt^keife gegen dfen Verlust meine« 
Ansehens uncj j j Vermögens gab j< 1 «machte , fl'ats 1 
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lisch en Ctoichtspunkt 'smaaE , aus welchem ** 
mir Abscheu und Ekel erweckte. Meine Fein da 
schienen iiir durch die I^idrilischafteniy von 
denen sie «getrieben wurden } » einiger Ma fs e n e nt- 
schuldiget zu seyn : ahe* /das Volk, d as bcy 
meinem Umsturz nichts gewann, das so viele 
Ursachen »hatte i mich zu lieben , mich wirklich 
SO sehr geliebt ha tte, und itzt . , durch eine 
Uofs e Folge seiner Unbeständigkeit und Schwä- 
che , ohne sei bst recht zu wissen warum v sich 
dummer Weise zum Werkzeuge fremder Leiden- 
schaften und Absichten -machen liefsv dieses 
Volk ward mir so verächtlich i dals ich kein 
Vergnügen mehr an dem Gedanken fand , ihm 
Gutes gethan zu haben. Diese Athener, die auf 
ihre Vorzüge* vor allem andern Nazionen der 
Welt so eitel waren , stellten sich meiner bei ei* 
digten Eigenl iebe t> als ein .• abschätziger I laufe 
blöder . Thoren dar 9 \ die sich von einer kleinen 
Rotte verschmitzter Spitzbuben bereden liefeeni' 
Weifs für Schwarz anzusehen ; - die — bey aller 
Feinheit ihres Geschrhacks^ ^ro es darauf ankam, 
über die Versifikazion eines Trinklieds oder die 
. Fü£rt «inen Tänzerin zti ivtbeilett , ^ weder 
Kenntniis noch Gefühl von Tugend uiid'Wah* 
rem Verdienst hatten ; die , bey der heftigsten 
Eifersucht über ihre Fifeyheil^niemahls gr&fsere 
Sklaven wafei^ als wen* sie ihr schiniärisch» 
Palladium am tapfersten behauptet zu haben 

glaubten; die «ich jederzeit der führun^hwr^rfc 
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übelgesinntesten Schmeichler mit dem blindes- 
ten Vertrauen überlassen , und nur in ihr« 
tugendhaftesten Mitbürger , in ihre zuverlässig, 
sten Freunde, .das gröfste Mißtrauen gesetzt 
hatten, Sie ■ verdienen es , , sagte ich zu mir 
selbst, daß sie betrogen werden! Aber den 
Triumf söUen sie nicht erleben, dals Agathon 
sich* vor ihnen demüthig«. Sie Sollen fühlen, 
was für ein Unterschied zwischen ihm und 
ihnen ist! Sie sollen fühlen,. dafs. er nur desto 
gröfser ist, wenn sie ihm alle diese Füttern 
wieder abnehmen, womit *ie ihn, wie Kin- 
der eine auf kurze Zeit geliebte Puppe, um- 
hängt haben ; und eine zu spate Reue wird sie 
vielleicht in kurzem lehren , dals Agathon ihrer 
leichter als sie Agathons entbehren können J 

«»' . ' * , • . 1 

Du siehest, schöne Danae, dals ich mich 
nicht scheue, dir auch meine Schwachheiten 
zu gestehen. Dieser Stolz hatte ohne Zweifel 
einen guten Theil voa eben der Eitelkeit 
in sich, welche ich den Athenern zum 
Verbrechen machte; aber -vielleicht gehört er 
auch unter die Triebfedern , „ womit die Na- 
tur edle Gemüthpr versehen hat, um dem 
Druck widerwärtiger Zufälle mit gleich star- 
ker ZurÜckwirkung zu widerstehen, und sich 
dadurch in ihrer eigenen. Gestalt und Gröfse 
zu erhalten." Die A totaler rühmten ehmahls 
meine Bescheidenheit und Mäßigung zu einer 

WiKLAiroi liimmtL W. IL B. I 



Digitized by Google 



. » » 



Zeit , da sie alles thaten , uni i mich ~*diesfeir 
Tugenden su berauben. Aber diesfe Besehet 
denheit flofs mit dem Stolze, der ihnen itzt 
so anstöfsig an mir war, aus ekierley Quellet 
Ich war mir ehen so wohl bewußt, dafs ich 
ihre Mifshandlungeii nicht verdiente, wie ich 
«bmabte fühlte, dafs die Achtung-, efte sie rin* 
^ewieseny übertrieben war; desto iescheide- 
Aer, je mehr sie mich erhoben; desto stolzer, 
und trotziger, je mehr sie mich hei unter set- 1 
aen wollten. . s . i i >/ t< '< \ 



J ■ , . i — * . ■ ■ 
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Wie Agatlion sich vor den Athenern verteidigt. 
Er wird verurtheilt, und auf immer aus 

: Griechenland verbannt. 

0 - <" ■ • • . r '". 11 

kleine wenigen Freunde hatten sidh inzwi* 
sehen in der Stille so eifrig au meinem Besten 
verwandt, dafs sie mir Hoffnung machten, 
alles könne noch gut gehen, wenn ich mich 
hut entschliefsen könnte , meine Vertheidigung- 
nach dem Geschmack uüd der Erwartung des 
Volks einzurichten. Ich sollte irael* zwar so 
vollständig rechtfertigen als es immer möglich/ 
wäre:, > sagten sie ; aber am Ende ' sollt* ifch 
mich doch den Athenern auf Gnade öder Un- 
gnade izu Eüfeen werfen. Meinen Feinden 
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iütite ich- nach aller Schärfe des Selbstver- 
theidigungs - und Wiedervergeltungsrechts be* 
gcgnen: aber den Athenern sollte ich schmei- 
cheln, tmd* anstatt ihre Eigenliebe durch 
den mindesten Vorwurf zu beleidigen, blofa 
ihr Mitleiden zu erregen suchen. , Vermuth- 
lieh würde der Erfolg diesen Rath meiner 
Freunde , der sich auf die Kenntnifs des Ka- 
rakters eines freyen Volks gründete j gerecht- 
fertiget haben; wenigstens ist gewils, daß 
die ersten Bewegungen . dieser Unbeständigen 
bereits angefangen hatten, dem Mitleiden und 
den Regungen ihrer vörmahligen Liebe zu 
weichen. Ich las es, da ich das Gerüste , von 
welchem Ich zu dem Volke reden sollte , be- 
stieg, in. vieler Augen, sah, wie sie hur dar- 
auf warteten , daß) ich ihnen einen Weg zei- 
gen möchte, mit guter Art, und ohne etwas 
von ihrer demokratischen Majestät z\* 
vergeben, wieder zurück zu kommen. Aber 
sie fanden sich in dieser Erwartung sehr be- 
trogen- Die Verachtung , womit meiin Gemüth 
beym Anblick eines Volkes erfüllt wurde, 
welches mich vor wenigen Tagen mit so aus- 
schweifender Freude ins Gefangnifs begleitet 
hatte,, und das Gefühl meines eignen Wer- 
thes, waren beide zu lebhaft. Die Begierde 
ihnen Gutes zu tbun, welche die Seele aller 
meiner Handlungen und Entwürfe* gewesen 
war , hatte aufgehört. Ich würdigte sie mehr* - 
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eine ' Schutzrede zu halten , die ich für eine 
Beschimpfung meines Karakters und Lehens 
gehalten hätte; aber ich wollte ihnen zum 
letzten Mahl die Wahrheit sagen., Ehmahls* 
wenn es darum zü thun gewesen war, sie 
von ihren eignen wahren Vortheilen /zu über, 
zeugen , hatte ich alle meine Beredsamkeit auf- 
geboten. Aber itfct, da die Rede blofs von 
mir selbst war, verschmähte ich den Beystand 
einer Kunst, worin der Ruf mir einige Ge- 
schicklichkeit zuschrieb. In diesem Stücke 
blieb ich meinem gefafsten Vorsatze getreu; 
aber nicht der Kürze und Gelassenheit, 'die 
ich mir vorgeschrieben hatte. Der Affekt, in 
den ich unvermerkt gerieth, machte mich 
weitläuftig und zuweilen bitter. Meine Rede 
enthielt eine zusammen gezogene Erzählung mei- 
nes ganzen Lebenslaufs in Athen,, der Grund- 
sätze, welchen ich in der Republik gefolgt 
war, und meiner Gedanken von dem wahren 
Interesse der Athener, Ich ging bey dieser 
Gelegenheit eiti wenig streng mit ihren Urtbei- 
len und Lieblingsprojekten um. Ich sagte 
ihnen, dafs ich in der Sache der Schutzver- 
wandten eine Probe gegeben hätte, nach was 
für Maximen ich jederzeit in Verwaltung des 
Staats gehandelt haben würde; allein da diese 
Maximen so weit von ihrer Gemüthsbeschaf- 
fenheit und Denkart entfernt wären: so wür- 
den sie sehr weislich handeln, einen Men- 
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sehen aus ihrem Mittel zu verbannen , welcher 
nicht gesonnen sey, den Pflichten eines all- 
gemeinen. Freundes der Menschen zu 
entsagen , um ein guter Bürger von Athen , 
zu seyn. • - 

' Der Sehlufs meiner Rede liegt mir noch so leb- 
haft im Gedächtnifs, dafs ich ihn, als eine Probe 
des Ganzen , wörtlich wiederhohlen will. „ Die 
Götter (sagte ich ) haben mich zu einer Zeit, da 
ich es am wenigsten hoffte, meinen Vater finden 
lassen. Sein Ansehen und seine Reichthümer 
gaben mir weniger Freude , als die Entdeckung, 
dafs ich mein Leben einem rechtschaffnen Manne 
?m danken hätte. Athen wurde durch ihn mein 
Vaterland; Ifch säh es als den Platz an , den 
ihir die Götter angewiesen das Beste der Men-. 
sfchen zu befördern. Die Vortheile dieser ein- 
zelnen Stadt waren in meinen Augen ein zu klei- 
ner Gegenstand, um dem allgemeinen Besten 
der Menschheit vorgesetzt zu werden ; aber ich 
&h beides so genau mit einander verknüpft, 
dafs ich nur alsdann gewifs seyn konnte , jene 
wirklich zu erhalten , wenn ich dieses beför- 
derte. Nach diesen Grundsätzen *habe ich ih 
meinem öffentlichen Leben gehandelt, und diese 
Handlungen haben mir euern Unwillen zugezo- 
gen. Die Athener wollen aüf Unkosten des 
menschlichen Geschlechts gröfs seyn; und sie 
Verden es so lange seyn wolleiö , bis sie, in Ket- 
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ten t welche sie sich seihst schmieden , und 
deren sie würdig sind so - bald -sie über SJtlav«i| 
gebieten wollen , .allen ihren Ehrgeits , fruf den 
rühmlichen Vorzug einschränken Wj£r{len, die 
besten Sprecher und die gelenkigsten Pap? 
tomimen in der Welt zu seyn. Aber von 
Agäthon «mattet äicht , dafs e* rfuern Lauf auf 
diesem Wegfc, , ,d$n die Gefälligkeit eurer Redt 
Her mit Blumen bestreut, beschleunigen helfe, 
Mein Privatleben «hat euch bewiesen , dafs di& 
Gründsätze * n?*ch } welchen : ich eure pffentlicbeg 
Handlungen, ; zu leiten gewünscht , hätte, die 
]$a&regeln meinet eigenen Verhaltens warep. 
Mein Vermögen hat mehr zum Gfelwwch euies * 
jeden unter euch, als zu meinem eigenem gedie* 
nefc Jch habe mir Undankbare ^verbindlich ge? 
macht, und diese Erfahrung lehrt mich, Güf$c L 
mit Gleichgültigkeit; zurück . zu , Jasßen , , welche 
ich übel anwandte da ich ^ie am besten anzu* 
wenden glaubte, r Diefs* ifer, Afh^n^r, ist alles, 
Was ich euch 3u nieiner Verteidigung zu sagen 
habe. Ihr seyd nun, weil euch die Menga. 
eurer Arme zu meinen Herni macht , Meister 
über meine Umstände, undy wenn ihr w^**' 
üljer mein Leben, Verlangt ihr meinen Tod, 
so meldet mir nur, was ich in eurem Nahmen, 
dem weisen und guten Sokrajtes sagen soll* 
zu dein ihr mich, sqhicken werdet. Begnügt ihr 
euch aber mich au3 euern Augen zu verbaiingn* 

so werde ich, raif fiem legten Wick^ch, ***** 

» - 
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«inst geliebten Vaterland , eme Thiäne auf das 
Grab eure» filuckseUgkeit ÖUen lassen; und, 
indem ich aufhöre ein Athener >zu seyjDt, in 
|e4em Winkel der Welt, worin Tugend sich 
Verbergen darfy ein besseres Vaterland finden. M 

•xo.-:i Es ist* leicht zu vermuthdn, ^sdhöne Danaef 
ddfs eine > Apologie aus diesem .Tone nichtige* 
schickt watyu mir, ein günstiges Uf theil auszu- 
wirken. Die rErbieSerung , . welche dadurch Ha 
Heil' Gemüthern .Erregt wurde, die sich an dem 
angenehmen' Schauspiel, mich ivorrihnensged 
jmithiget 2fu* sehen, r zu. weidön .gejiofft hatten* 
war. auf allen Gesichtern ausgedrückt Dem» 
tingeachtet sah ich niemahls eind gröfsere Stille 
unter dem Volk* als da ich aufgehört hatte. zu 
reden. Sie fühlten , wie es .^schien , w i d e r i 
ihren Willen,* dafs die Tragend Ehrfurcht 
«iriprägfc. ;Aiier eben dadurch rwurde sie il 
desto verhafeter^ ije starker sieden Vorzug 
*en/ f - den sieLdem beklagten v*. verlassenen und 
von allen Auszierungen des Glücks entLlülsten 
Agathon über die Herren seines Schicksals gab. 
Ich weifs selbst nicht wie es zuging., dafs mir 
-mein guter Genius aus dieser Gefahr heraus halft 
GeÄug , als die Stimmen gesammelt waren, faul 
iich, dafs die Richter, gegen die Hoffnung tmik 
ner . Anklaget r '•■ sich > begnügten 7 , mich &uf ew ig 
*us Griechenland zu verbannen \ die Hälfte mei^ 

.ner Güter zum gemeinen Wesen fcu/iacheu ; nnd 

> « • • • 
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die andre Hälfte meinem Verwandten zuzuspre- 
chen. Die Gleichgültigkeit, womit ich mich 
diesem. Urtbeil unterwarf, wurde in diesem 
fatalen Augenblick, der alle meine Handlungen 
in ein falsches Licht setzte , für einen Trotz auf* 
genommen, welcher mich alles Mitleidens un- 
würdig machte. Gleichwohl erlaubte man mei- 
nen Freunden, sich um mich zu versammeln, 
mir ihre Dienste anzubieten, rund mich aus 
Athen zu begleiten; welAes ich, ungeachtet 
mir eine längere Frist gegeben worden warv 
poch in eben der Stunde mit so leichtem Herzen 
verliefs , als ein Gefangener den Kerker verläfsfc, 
aus dem er unverhofft in Freyheit gesetzt wird. 
Die Thränen der wenigen , die mein Fall nicht 
von mir verscheucht hatte , und meiner guten 
Hausgenossen, waren das einzige, was-, bey 
einem Abschiede, den wir auf ewig von ein- 
ander nähmen , mein Herz erweichte ; und ihn 
guten Wünsche alles , was ich von den Auer* 
bietungen ihrer mitleidigen und dankbaren Vor- 
sorge annahm. \ > < .t« »i:fjj>*\wV r " 

tu Ich befand mich nun wieder, ungefähr in 
eben den Umständen, worin ich, vor einigen 
Jahren , unter dem Cy pressenba um im Vorhofe 
meines noch unbekannten Vaters zu Korinth 
gelegen hatte. Die grofsen Veränderungen , die 
mannigfaltigen Scenen von Reichthum , An- 
sehen, Gewalt, und äußerlichem Schimmer, 
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durch welche mich das Glück in dieser kurzen 
Zwischenzeit höiiitti' gedreht hatte ; waren nun 
wie ein Traum vorüber. 1 Aber die wesentlichen 
Vortheile, die von allen diesen Begegnissen in 
meinem Geist und Herzen zurück geblieben - 
waren, überzeugtet mich, daft ich nicht ge- 
träumt hatte. Ich fand mich um eine Menge 
nützlicher und sphöner Kenntnisse, um die 
Enfcwickelung und Übung meiner ; Fähigkeit . 
teri, um das Bewüfstseyn vieler* guten Hand- 
lungen, und um eine Reihe vK^htiger Erfah- 
rungen, r e i ch er als züvor. Ich hatte den 

»TT * 

Gebt der Republiken, den Karakter des Volks, 
die Eigenschaften und Wirkungen einiger mir 
vorher unbekan n t en JlteidenschafteÄ kennen ge- 
lernt, und Gelegenheiten genug gehabt , vieler 
irrigen Einbildungen los mi 'Warden, welche 
iwn sich von der Welt zu machen pflegt, wena 
man sie nutvoftfernö, xmd ohne selbst in ihr© 
Geschäfte eingeflbchten zu seyn,- betrachtet« 
jZu JEJelfi hatte itabn «mich (zum Exentpel) gc-^ 
lehrt i dafs sich Aäß gMze Gebäude Üfer republi- 
kanischen Verfassung auf die Tugend gründe. 
Die Athener fehften mich hingegen; • dafs die 
Tugen'd an sich selbst nirgends weniger 
geschätzt wird als in einer Republik; den Fall 
ausgenommen, da man ihre* yonnö th en 
h a t; ' und in diesem Falle wird sie unter einem 
Despoten eben so hoch geschätzt und nicht ^ 
sdten besser belohnU • t* 1 ' s 
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Überhaupt hatte mein Aufenthalt in Atbe* 
die erhaben^ Theorie. von der Vortrefflichkeit 
und Würde der menschlichen Natur , womwh 
eingenommen w^r, schlecht bestätiget^ und den- 
noch fand ich mich daTvmr,jwht.gei)eigleciviin 
ihr zurück a$u kommen, , Ich legte alle. Schuld 
auf die. Ansteckung allzu grofser Gesellschaften, 
auf die, JVlängel der Gesetzgebung y \ aüfcidas 
Privatinteresse, welche* ^bey-alldn policie£ 
ten Völkern, durch ein ui&b* gTerf H^hes 
Versehen ihrer Gesetzgeber, . in einem 
beständigen Streite mit dem gemeinen B e s- 
% e n liegt. Kurz , . ich. . dfrjtfftte durum nicht 
schlimmer von der Menöphhei t* weil »ich 
die Athener unbeständige . . ungerechte und 
undankbar gegen mich bewiese* hatten. Aber 
ich fefste eine^n desto stärkern Widecwllen 
gegen £ine j?de andre Gesellschaft , als eine sot 
,ch$, welche Sich auf überein stimmende Grund- 
sätze, Tugend und Bestrebung nach sittlich* - 
Vollkommenheit gründet, a . ßer Verlust meinfir 
.Güter und die Verbannung r aufr Athen schien 
;mir, die wohlthätige Veranstaltung einer für 
mich besorgten Gottheit zu seyn , wekhfe mich 
dadurch meiner wahren Bestimmung habe wie- 
der geben Wollen, Es ist sehr . vermutlich, daft 
ich durch Anwendung gehöriger Mittel, durch 
^das. Ansehen meiner auswärtigen. Freunde , nnA 
pfeifest durch die Unterstützung der Feinde där 

Athener, welche mir gleich asu Anfang meines 

- . 

» 

; 

* . 
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Prozesses heimlich angeboten wenden. war, viel- 
leicht in kurzem wieder W ege gefunden haben 
, meine Qegnef in .dein GenuJs der 







• '1 


1 





rend nach Athen zuri&c^ zu kehren. Allein, $ol f 
che Anschläge und solche Mittel schickten sich 
nur für einen Ehr g. eitzigen r welcher regie- 
ren will um seine Leidenschaften zu befriedi- 
gen. Mir fiel es nioht ein, die Athener zwin- 
gen zu wollen , dafs sie sich von mir Gutes 
thun lassen sollten. Ich glaubte durch einen 
Versuch , der mir durch ,ihre : efgene Schulji 
mißlungen war, meiner Pflicht gegen die b u i> 
^erlipbe Geß^l)&chaft ein. Genüge gethan 
zu haben,, un^nun^; yollkomnie.ii, ^rechügoj; 
l^'s$yn t die ^atürUchre Fr^yheit, vi 
Ph? meine ^hannung wi^d^ jgab, z^um 
^oirttheil ineifter eigenen Glückselig- 
keit ..«mw^^i Ich beachjofe alsp, den 
t^orsj^Jtz , <ien , ich ; zu Dein, schon gefaxt hatte, 
^njnehr ins Werk zu setzen, und dte Quel- 
len der morgenländischen ^Veish^it ? ." die Mar 
g^er , und die Grymnosofisten in Indien zu, 
besuchen, in deren geheiligten Einöden ijch d^e 
wahren Gottheiten meiner Seele,, die Weishe^f 
und die Tugend, (von welchen, yv^ f ich. glaubte, 
nur unwesentliche Jfantomen. untpr den übrigen 
Menschen herum schwärmten ) api finden hoffte. 
\ V Aber eh' iph.auf die Zufälle komme , durc^ 
9$$*. i*& Ausfüliruhg dieses. 
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bens gehindert und in Gestalt eines Sklaven 
nach Smyrna» gebracht wurde, mufs ich mich 
meiner jungen Freundin wieder erinnern , die 
wir seit meiner Versetzung nach Athen aus 
dem Gesichte verloren haben. 



, , , (?. Kapitel. . ■ ' j 

Aeatlion endigt seine Erzählung. 

Die Veränderung, welche mit mir vorging, da 
ich aus den Hainen von Delfi auf den Schauplatz 
der geschäftigen Welt, ih das Getümmel einer 
volkreichen Stddt, in did unruhigen Bewegun- 
gen einer zwischen Demokratie und Aristokratie 
hin und her tteibenden Republik , und iVi daä 
moralisfch'e' Chaos ! der bürgerlichen' Gesellschaft, 
Worin Leidenschaften mit Leidenschaften, Äl> 
sichten mit Absichten, rn einem ällgenieiiien und 
ewigen Stroit gegen einander rennen, und nichts 
beständige nichts gewifs, nichts das ist was 
es scheint , ] noch die Gestalt behält die es 
hat , — diese Veränderung war so grofs , dafe 
ich ihre Wirkung auf mein Gemüth durch 
nichts andres zu bezeichnen weife, als durch 
die Vergleichung mit der Betäubung, worin 
Qnach meinein Freunde Plato) unsre Seete 
eine Zeit lang , von sich ' selbst entfremdet, 
liegen bleibt, nachdem sie aus dem Ocean des 
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reinen ursprünglichen Lichts, der die über» 
himmlischen Räume erfüllt, plötzlich in den 
Schlamm des groben irdischen Stoffes heran* 
tefc gestürtzt worden ist. Die Menge der neuen 
Gegenstände , welche von allen Seiten auf 
mich eindrang, verschlang die Erinnerung der- 
jenige^ welche rofth vierzehn Jahre Jang 
umgeben hatten. Ich hatte Mühe mich selbst 
zu überreden, da£s ich eben derjenige sey* 
der im Tempel zu Delfi den Fremden die 
Merkwürdigkeiten desselben gewiesen und ei» 
klärt hatte. Sogar das Andenken meiner ge- 
liebten Psyche wurde eine Zeit lang von die* 
sem Nebel, der meine Seele umzog, verdunkelt* 

Allein diefs dauerte nur so lange, bis ich 
des neuen Elements , worin ich itzt lebte, 
gewohnt wordeil war. Denn nun vermifste 
ich ihre Gegenwart desto lebhafter wieder, je 
gröfser das Leere war, welches die Beschäfti- 
gungen und selbst die Ergetzungen meiner 
neuen Lebensart in meinem Herzen liefsen. 
Die Schauspiele, die Gastmähler, die Tärae* 
die Musikübungen, konnten mir jene seligen 
Nächte nicht ersetzen, die ich in den Ent- 
zückungen einer zauberischen Begeisterung an 
ihrer Seite zugebracht hatte. Aber, so grofs 
auch meine Sehnsucht nach diesen verlornen 
Freuden war, sq beunruhigte mich doch weit 
mehr die Vorstellung des unglücklichen Zu- 

* 
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Standes, in welchen die rachgierig^ Eifersucht 
der Pythia meine Freundin verum thlich ver- 
setzt hatte. Den Ort ihres Aufenthalts aus* 
fündig zu machen, schien ■• heynahe eine Unmög- 
lichkeit. Denn entweder hatte die Priesterin 
sie fern genug von Delfi, um uns alle Hoff* 
nung des Wiedersehend zu /benehmen , ver- 
kaufen, oder sie gar an irgend einer entleg* 
nen barbarischen Küste aussetzen und dem 
Zufalle Preis geben lassen. Allein, da der 
Liebe nichts unmöglich ist, so gafy ich auch 
die Hoffnung nicht auf, meine Psyche wieder 
au finden. Ich belud alle meine Freunde , alle 
Fremde die nach Athen kamen,- alle Kauf- 
1 eute, Reisende und Seefahrer mit dem Auf- 
trage, sich allenthalben wohin sie kämen nach 
ihr zu erkundigen: und damit sie wenige* 
verfehlt werden könnte , liefir*ich eine unzäh- 
lige Menge Kopien ihres Bildnisses machen, 
welches ich selbst, oder vielmehr der Gott 
der Liebe durch meine Hand, in der voll-* 
iommensten Ähnlichkeit, nach dem gegenwär- 
tigen Original gezeichnet hatte , da wir noch 
in Delfi waren. Ich gestehe dir sogar, dafs 
das Verlangen meine Psyche wieder zu finden 
(anfänglich wenigstens) .der hauptsächlichste 
Beweggrund war, warum ich mich in der 
Republik hervorzuthun suchte. Denn nach- 
dem mir alle andre Mittel fehl geschlagen wa- 
ren , schien mir nichts ^ibrig "zu bleiben , alfr 
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■ meinen Nahmen so bekannt zu machen , dafs 
«v ihr zu Oln cn kommen müfste, sie möchte 
auch seyn wo sie wollte. Dieser Weg war 
in der That etwas weitläufige Ich hätte zwan- 
zig Jahre in Einem fort gröfsere That<m thun 
können als Herkules und Theseus* ohne d als 
die Hirkanier, die IVlftssageten, die Hibernier 
oder die Lästrigonen, in deren Hände sie in* 
zwischen hätte gerathen können, mehr von 
mir gewuist hätten als die Einwohner des 
Mondes. >) Zu gutem Glücke fand der Schutz- 
geist unsrer Liebe einen kürzern Weg uns 
zusammen zu bringen, wiewohl in der That nur, 
um uns Gelegenheit zu geben, auf etvig von 
einander Abschied zu nehmen. ' % ' \ 

r ' * r 

<<*Hier fuhr Agathon fort, der schönen Danae 
die Begettenhöiten^ zu erzählen, die ihm auf 
seiner Wanderschaft bis auf die Stunde, da 
er mit ihr bekannt wurde, zugestofsen, und 
wovon wir dem Leser bereits im ersten und 
zweyten Buche dieser Geschichte Rechenschaft 
gegeben haben v und k nachdem er sich auf 

») Die Einwohner des Mondes , wiewohl wir 
Neuern erst durch Huygens und Fontenelle 
mit ihnen in Bekanntschaft gekommen , sind in Aga* 
thons Munde nicht .^unschicklich. Schon die alten 
Ägyptischen Priester liielten den Mond für eine be- 
lohnte Welt, und Örfeus brachte diese Lehre zu 
de» Griechen. • 1 * * . •* 
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Unkosten des weisen Hippias ein wenig lustig gec: 
macht hatte, entdeckte er seiner schönen Freun- 
din (welche seine ganze Erzählung nirgends 
weniger langweilig fand als an dieser Stelle) 
alles 5 was von dem ersten Anblick, da er sie 

i 

gesehen , in seinem Herzen , vorgegangen wpr. 
Er überredete sie , mit <ft>en der Aufrichtigkeit* 
womit er selbst es zu empfinden glaubte: „ Dafs 
sie allein dazu gemacht gewesen sey, seine 
Begriffe von idealischen. Vollkommenheiten und 
einem überirdischen Grade von Glückseligkeit 
zu realisieren; dafs er , seitdem er sie Hebe 
und von ihr geliebt sey, ohne seiner ehe-» 
mahligen Denkungsart ungetreu zu werden» 
nur von dem was darin übertrieben und schi-» 
märisch gewesen, und zwar blois dadurch 
zurück gekommen sey, wsil er bey ihr, alles 
dasjenige gefunden, wovon er sich vorher, 
nur in der höchsten Begeisterung seiner Ein- 
bildungskraft einige unvollkommene Schatten*, 
begriffe habe machen können; und weil es 
natürlich sey, dals die Einbildungskraft 
zu wirken aufhöre, so bald der Seele nichts 
mehr zu thun übrig sey, als anzuschauen 
Sund zu gBniefsen.«* , . 

Mit Einem Worte,. Agathon hatte vielleicht 
in seinem Leben nie so sehr g 6 schwärmt, 
ak itzt, da er sich, im höchsten Grade der. 
verliebten Bethösung, einbildete, dals er all*S, 
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jeas er der leichtgläubigen Danae vorsagte, 
eben so gewifs und unmittelbar sehe 
Und; fühle, als. er ihre, Schönen, vom Geiste 
der Liebe t und von aller seine? berauschenden 
Wollust trunknen Augen auf ihn geheftet sah, 
oder , das Rfopfen ihres IJerzens unter seinen 
verirrenden Lippen fühlte. Er endigte damit; 
„Er hoffe, durch seine ganze 1 Erzählung ihr be- 
greiflich gemacht £u habest w??um es, nach- 
dem er s^l^n 8p of t hald von, den Me njschein, 
bald vom Glücke, bald von seinen eigenen 
Einbildungen betrogen ,wprden, entsetzlich 
für ihn seyn würde, wenn, er sich jemahlp in 
der Hoffnung bq^rog^n fände, ßp vollkomm^i 
und beständig vcm ihr gelieb t jsu werden, als 
e* zu seiner Glückseligkeit npthig sey.« . Er 
gestand ihr, mit einer Offenherzigkeit, \ welche 
vielleicht nur eine Danae ertragen gönnte, daü 
eine lebhafte Erinnerung an, die Zeiten seiner 
ersten Liebe, begleitet von der Vorstellung 
aller der seltsamen Zufälle, Yexändmingen und 
Katastrofen, die er j in einem Altqr yqn fünf 
und zwanzig Jahren bereits erfahren, ihn* auf 
eine Reihe melankolischer Gedanken gebracht 
habe , worin es ihm schwer gewesen sey, seine 
gegenwärtige Glückseligkeit fftr etwas mehr als 
für, ein abermahliges Blendwerk seiner Fantasie 
zuhalten. „Gerade das Ube^m,afs derselben, 
sagte er, ist es, was mich bgfürqhten machte» 
aus einem so, schonen Trauiu ^uf zu wachen. 
Wiilaudi tämmu, W. II. B. K 
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JLannst du es mir verdenken, liebenswürdig^ 
-Danae, — o du, die durch die Reitzungen dei- 
nes Geistes, auch ohne diese Liehe -athmende 
•Gestalt, ohne diese Schönheit* deren Anschauen 
himmlische Wesen dir gegenüber anzufesselh 
-'vermögend wäre, durch die blofse Schönheit 
•deiner Seele und den magischen Reitz einefe 
Geistes , der alle Vorzüge, alle öaben, alle Gra* 
zien in sich vereinigt, meinen Geist aus dem 
«Himmel selbst zu- dir herunter ziehen' wür- 

* * * , _ 

* J d*est ! — könntest du mir Verdenkeil , dais ich 
'vor der blofsen Möglichkeit deine Liebe jeiriahls 
Verlieren zu können, wite voi* dfer : Vernichtung 
taeiries ganzen Wesens, erzittreY — Lais mich, 
lafs mich die : Gev/ifsheit, däfs es nie gesche- 
hen könnet immet in deinen Augeti lesen, im- 
mer Von deinen Lippen hören , und ! in deinen I 
Armen fühlen!^. Und wenn diese vergötternde 
Bfezauberung jemahls aufhören soll : so' nimm 
ihi letzten Augenblick alle deine Macht zusam- 
men, und lafs mich vor Entzückung und Liebe 
zu deinen Füfsen sterben ! " » • • 

I 

Von der Antwort, womit Danae diese Er- 
giefsungen einer glühenden Zärtlichkeit erwie- 
derte, läLst sich das wenigste mit Worten aus* 1 
driifcken; und diefe kann sich , nach allem was 
wir bereits von ihren Gesinnungen für unsern 
Helden gesagt habend der kaltsinnigste von 
unsern Lesern so gut vorstellen als wir es ihhl 
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sagen könnten... . Dafs sie ihm übrigens sehr 
höflich für die Erzählung seiner Geschichte 
gedankt und grofse Freude darüber empfunden 
habe, in flieserni; Sklaven, der dieÜ Alcibiaden 
und den liebenswürdigen Cyrus selbst aus ihrem 
Herzen ausgelöscht hatte, den ruhmvollen Aga- 
thon, den Jüngling, den das Gerüchte zum 
Wunder sedner Zeit gemacht hatte, zu finden; 
und dafs sie ihm hierüber viel schönes gesagt 
haben werde;* ; — » versteht sich von selbst Dieli 
urid alles y was eine jede andere , die keine 
Danae gewesen wäre, in den vorliegenden Um- 
ständen auch gesagt hätte, wollen wir (so wie 
alle die feinen Anmerkungen und Scherze, wo- 
durch sie in gewissen Stellen seine Erzählung 
unterbrochen hatte) überhüpfen, umzuändern 
ingen , e 111 lhiem Gemüthe.. vorgingen, Äu 
kommen,' welche der gröfste Theil unserer Le- 
serinnen (wir besorgen es, oder hoffen es 
vielmehr) laicht aus sich selbst errathen hätte, 
und welche wichtig genug sind f ein eigenes 
Kapitel zu verdienen. : r 
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Ein starker Schritt zur Entzauberung unser? 
■■' ' ' Helden. ' * " : '* 

\ • 

Die ver trauliche Erzählung, Welthe Agathöä 
seiner zärtlichen Freundin von seinem ganzen 
Lebenslaufe gemacht, die Offenherzigkeit, wC- 
mit er ihr die innersten Triebfedern seiner Seele 
aufgedeckt , und die vollständige Kenntnifs, 
welche sie dadurch von einem Liebhaber, an 
dessen Erhaltung ihr so viel gelegen war, em- 
pfangen hatte, liefsen sie gar bald einsehen, 
dafs sie vielleicht mehr Ursache habe über die 
, Beständigkeit seiner Liebe beunruhigt zu seyn, 
als e r über die Dauer der ihrigen. So Schwei- 
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ehelhaft es für ihre Eitelkeit war von einem 
Agathan geliebt zu iteeyn ., hätte sje docji 
für die Ilufye ihres Herzens lieber .gewollt, dals 
er keine so schimmernde, RpJlc 1 in der We^t 
gespielt haben möchte. Sie besorgte nicht, un- 
billig, da£ es äufserst schwer seyn würde, 
einen jungen Helden , der durch so seltene 
Gaben und Tugenden zu den edelsten Auftrit- 
ten des geschäftigen Lebens bestimmt schien, . 
immer in den Blumenfesseln der Liebe und 
eines wollüstigen Müßiggangs gefangen zu hal- 
ten. Zwar schien, die Art seiner, Erziehung, 
der sonderbare Schwung den seine Einbildungs- » 
kraft dadurchrrerh^Jfcert , seine herrschende Nei- 
gung zur Unabhängigkeit und Ruhe de3 speku- 
lativen Lebens (welche durch die Streiche, die 
ihm das Glück in einer $0 grofsen Jugend be- 
reits gespielt, neue Stärke (bekommen hatte) 
nebst dem Hang zum Vergnügen, der, im 
Gleichmafse mit; d(er aufserordentlichen Empfind- 
lichkeit Seines Herfens, die r\ub»begierde bey 
ihm nur zu ein^r subalternen Leidenschaft 
machte, -r- alles dief& schien ihr zwar zu dem 
Vorhaben, ihn der Welt zu rauben und für 
sich selbst zu behalten, nicht wenig beförder- 
lich zu seyn. , Aber qben diese schwärmerische 
Einbildungskraft, eben diese, Lebhaftigkeit .der 
Empfindungen , waren auf einer andern Seite 
iwodt einer gewissen natürlichen Unbeständigkeit 
verbunden , von welcher sie allqs zu befüreb- 
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t^liatte. Konnte sie, mit aller Eitelkeit, 
Wozu das Bewufstseyn ihrer selbst und d&r 
^allgemeine Beyfall sie berechtigte y sich selbst 
bereden, dafs sie diese idealische Voll- 
kommenheit wirklich besitze, welche die 
begeisterten Augen ihres Liebhabers an ihr 
sahen? Und da\ nicht sie selbst, sonder^ 
diese idealische Vollkommenheit der eigentliche 
Gegenstand seiner Liebe war : auf was für 
deinem unsichern Grund beruhete eine Hoffnung, 
welche voraussetzte dafs die Bezauberung 
immer dauern werde ! 



» 1 



Diese letzte Betrachtung machte sie zit- 
tern; denn sie fühlte mit einer immer zu* 
nehmenden Stärke , dafs Agathon zu ibßeT 
" Glückseligkeit unentbehrlich geworden war. 
Aber (so ist die betrugliche Natur des mensch- 
lichen Herzens ! ) eben darum , weil der Ver- 
lust ihres Liebhabers sie elend gemacht haben 
würde, hatten alle Vorstellungen, die ihr mit 
seinem beständigen Besitz schmeichelten, dop- 
pelte Kraft ein Herz zu überreden, welches 
nichts anders suchte als getäuscht zu wer- 
den. Sie bildete sich also ein , dafs der Hang 
zu demjenigen , was man Wollüstigkeit 
der Seele nennen könnte, den wesentlich- 
sten Zug von der Gemüthsbeschaffenheit un- 
sers Helden ausmache. Seine Filosofe selbst 
.schien sie in dieser Meinung fcu bestätigen, 
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und (bey aller ihrer Erhabenheit über den: 
groben Materialismus des grölst en Hau*: 
fens der {Sterblichen) in der Tbat mit den 
Grundsätzen des Aristippus, welche, 
vormahls ihre eigenen gewesen waren, in Ei* 
nein Punkte zusammen z.u laufen. Der 
ganze Unterschied lag„ wie ihr däuchte, blofs 
darin, dafs dieser ^ die W er 
zum letzten Ziele der Weisheit machte, mehr 
in angenehmer Bewegung der Sinnen, in den 
Befriedigungen eines geläuterten Geschmacks, 
und in den Ergetzlichkeiten eines von allen 
unruhigen Leidenschaften befreyten geselligen- 
Lebens , A g a t h o n hingegen diese feinere 
Uust, wovon er in den stillen Hainen des 




[fischen Tempels sich ein so liebenswürdig 
ges Fantom in den Kopf gesetzt hatte, mehr 
i» den Vergnügungen der Einbild ungskr a f t 
und des H e r z e a-s suchte. Eine Filosofie, bey 
welcher er (nach der scharfsinnigen Beobach- 
tung unsrer Schönen) sogar von Seiten 
der sinnlichen Lust mehr gewann als ver- 
lor; indem diese von den verschönernden Ein- 
flüssen einer begeisterten Einbildung und den 
zärtlichen Rührungen; und Ergiefsungen einßs 
gefühlvollen Herzens ihren machtigsten Reitz 
erhält. Dicfs- als gewiCs vorausgesetzt, glaubte 
sie von der Unbeständigkeit, welche sie, nicht 
ohne Grund, als eine Eigenschaft 'einer allzu 
geschäftigen und hoch gespannten Einbildungs* 
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kräft ansah, nichts zu besorgen zu haben, so 
lange es ihr nicht an Mitteln fehlen würde, 
seinen Geist und sein Herz zugleich , und mit 
einer solchen . Abwechslung und k Mannigfal- 
tigkeit zu vergnügen , da£s eine weit längere 
Zeit , als <Jie Natur dem Menschen zum Ge- 
niefsen angewiesen hat , nicht lang genug 
wäre, ihn eines so angenehmen . ZuStandes über- 
drüssig zu machen. Sie hatte Ursache , diefes 
um so mehr zu glauben, da sie aus Erfahrung 
wufste, dafs die Energie der Einbildungskraft j 
desto mehr abnimmt , je weniger Leeres der [ 
Genufs rklicher Vergnügungen im Her* 
zen zurück läfsb, und je weniger ihr Zeit gelas- 
sen wird , etwas angenehmeres als das Gegen* 
wärtige zu wünschen. '• 

: 

* ' • * . • i i# »* ■ * i » 

tf J Es ist noch nicht Zeit über . diese. Grund- 
sätze der ; schönen Dariäe -unsere eigenen Ge- 
danken zb. sagen; Sie mochten,' von .einer ge- 
wissen Seite betrachtet , richtig genug seyn; 
aber wir besorgen' sehr, dafs sie sich in dem 
Gebrauch der Mittel , wodurch sie ihren Zweck i 
zu erhalten hoffte * betrogen finden werde. In 
der That liebte sie zu aufrichtig und zu hef- 
tig um gute Schlüsse zu machen ; und ihr Herz 
führte sie nach und nach, ohne dals sie es 
gewahr wurde, weit über die Grenzen der 
Mäfsigung weg, bey welcher sie sich An- 
fangs so wohl befunden hatte. Vielleicht mochte 
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auch . i eine /geheime- »Eifersucht . übe* die r .gute 
Psycfite sich mit Sas Spiel genüSclM^wd sie 
begiierig gemacht -haben ,, sogar die Erinnerung 
an die Freuden seiner ersten Liebe aus seinem 
Gedächtnifs auszulöschen, ßo viel ist« 1 gewifs j 
daß sie , r. vor läutert Begierdeunsfern Helden 
mitr Glückseligkeiten zu überschütten, ihm eine 
grenzenlose Liebe zu zeigöri , und ihn einen 
solchen. Grad von: Wonne, über welchem 
dem, Herzen nictts, zu wünschen und 
der>JFantasieiaicht6 zu ersinnen übrig 
blie b e , erfahren zu machen , -*r einen Weg 
einschlug, auf dem si# ihres Zweckes noth- 
wendig verfehlen mulste. u j/ 1 . 

. • » * ' 

Agathon, nachdem er ( dem neuen Plane sei- 
ner mehr zärtlichen als behutsamen Geliebten 
SU Folge) etliche Wochen: lang alles was difc 
Liebe Süfses und. Entzückendes hat genossen 
hatte, verfiel unvermerkt in eine gewisse Mat- 
tigkeit der Seele, welche wir nicht kür- 
zer zu beschreiben wissen , als wenn wir sa- 
gen: dafs sie vollkommen das Widerspiel von 
der Begeisterung > war ,/ worin wir. ihn bisher 
gesehen haben. Man- würde sich irren , wenn 
man diese Entgeisterung einer sounedela 
Ursache beymessen ; wollte, als diejenige war» 
welfche den verachtenswürdigeh Helden des 
P&tronius nöthigte, seine Zuflucht; *u den 
Beschwörungen und BarenJa* Nesseln . 

1 

* V 
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, der alten Enothea zu nehmen. Wir- finden, 
weit wahrscheinlicher, dafs die wahre Ursache 
davon in seiner S ee 1 e lag; däft sie aus einer 
Uberfüllung mit Vergnügen, .au£ wel- 
che ttöthwendig eine Art von Betäubung 
folgen 1 itiufste* , ihren Ursprung nahm. • Die: 
y menschliche Natur scheint nur eines gewis- 
sen Mafses von Vergnügen fähig zu seyn> 
v und einen anhaltenden Zustand von Entzüc- 
kung eben so wenig ertragen zu können , als 
eine lange Dauer des äufsersten Schmerzens. 
Beides spannt endlich die Nerven ab , und 
bringt uns zu einer Art von Ohnmacht , in 
welcher wir gar nichts mehr zu empfinden fär 
hig sind, * 

1 Was indessen auch die Ursache einer für 
die Absichten der Danae so nachtheiligen Ver- 
änderung gewesen seynmäg, die£s ist gewils, 
die Wirkungen derselben nahmen in kurzer Zeit 
so sehr zu , dafs Agathon Mühe hatte sich 
seihst zu erkennen , oder zu begreifen wie es 
mit dieser seltsamen Verwandlung zugegangen 
sey. Ein magischer Nebel schien von seinen 
erstaunten Augen abzufallen. Die ganze Natur 
Zeigte sich ihm in einer, andern Gestalt, ver- 
lor diesen reitzenden Firnifs , womit sie der 
Geist der Liebe überzogen hatte. Diese Gär* 
tett', Voi? wenigen Tagen der Aufenthalt aller 
Freuden und Liebesgötter* diese ElysiscbeÜ 
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Haine , diese irrenden Rosengebüsche, woria 
die lauschende Wollust sich so gerne verbor- 
gen hatte, um desto gewisser erhascht zu wer-; 
den , — erweckten itzt durch ihren Anblick 
nichts mehr , als jeder andre schattige Platz, 
jedes andre Gebüsche. Die Luft, die er ath* 
raete, war nicht mehr dieser sülse Atheni der 
Liebe, von dem jeder Hauch die Flammen sei- 
nes Herzens stärker aufzuwehen schien. Di$ 
schöne Danae sank unvermerkt von der ideale 
sehen Vollkommenheit zu dem gewöhnlichen 
Werth einer jeden schönen Frau herab ; und 
er selbst, der vor kurzem sich an Wonne den 
Göttern gleich geschätzet hatte, fing an sehj: 
starke Zweifel zu bekommen, ob er in dieser 
weibischen Gestalt, in welche ihn die Liebe 
verkleidet hatte, den Nahmen eines Mannes 
verdiene? - 

i. Man wird nicht zweifeln, dafs in diesem 
«Zustande die Erinnerungen dessen, was er 
ehemahls gewesen war , — der wundervolle 
Traum , den er je länger je mehr für das 
-Werk irgend eines wohlthätigen Geiste^, vielr 
leicht des abgeschiedenen Schattens seiner ge* 
liebten Psyche , zu halten bewogen, war, — r 
die Stimme der Tugend, die er einst an* 
■gebetet, welcher er alles aufgeopfert, und dir. 
Vorwürfe ,. , die, sie ihm schon vor einige? 
Zeit über ein unrühmlich in trüger Wollust 
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dahin schmelzendes Lehen zu machen angefari* 
gen, — gute Gelegenheit ; hatten, sein ilerz, 
dessen heste Neigungen schon auf ihrer Seite 
waren , mit vereinigter Stärke anzugreifen. 
Sie hatten es heynahe gänzlich wieder einge- 
nommen, als er erst deutlich gewahr wurde, 
wohin ihn die Betrachtungen* denen er. sich 
überliefs, noth wendig führen mufsten. Elf -er« 
Schrak , da er sah', dafs n i 0 Ii frs als die 
Flucht von einfer allzu reitzenden Zauberin ihm 
seine vorige Gestalt wieder gehen könne. — - 
Sich von Danae zu trennen ! auf ewig zu tren- 
nen ! dieser Gedanke benahm seiner Seel* 
auf einmahl alle die Stärke wieder, welche sie 
wieder in sich zu fühlen anfing, weckte alle 
Erinnerungen, alle Empfindungen seiner ent- 
schlummerten' Leidenschaft wieder auf, Sie, 
die ihn so inbrünstig liebte, — sie, die iha 
so glücklich gemacht hatte, — zu verlassen, — 
für alle ihre Liebe, für alles was sie für ihn 
gethan hatte, auf eine so verbindliche, so edle 
Art gethan hatte^ sie den Qualen einer mit 
Undank belohnten Liebe Preis zu geben ! 
? ,Nein, zu einer so niederträchtigen, so häß- 
lichen 'That konnte sich sein Herz nicht ent- 
schließen.^ ^Die Tugend selbst, welcher er 
seine eigene Befriedigung aufzuopfern bereit 
war, konnte ein so undankbares und grausa- 
mes Verfahren nicht gut hei£sen.<> — 
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• • Wir .überlasseh es der Entscheidung käV 
tietreiJ>8ittenl0bier, ob. die Tugend das konntto ' 
oder; nicht. Genüge unser- Held wa* von dem 
letaWrni.sö lehhfcftu übetzeugt, dafs er, — an- 
statt auf (Gründe zu denken , womit er die Sq. 
fisfcereyen der Liebe hätte vernichten können., — 
in vollem Ernst auf Mittel bedacht war, das 
Interesse seines; Gerzens und die Tugend, wel- 
che, ihm nicht unverträglich zu seyti. schienen, 
auf immer mit einander zu vereinigen/ 

'Dafnae hatte- inzwischen , wie leicht zu es- 
achten ist, die Veränderung, die in Seinet: Seele 
vorgegangen war, ersten Augenblicke, da 
sie merklkh wurde, wahrgenommen. Allein 
die gute Frau war weit entfernt, 'seinem !He r- 
die Schuld davon beyzumessen. Sie be- 
trog sich selbst über die wahre Ursache , und 
glaubte, die Veränderung des Orts und feine 
kleine Entfernung würden ihm in kurzem .alle* 
die 1 Lebhaftigkeit der Empfindung wieder ge- 
ben i die er * verloren, zu haben* schien. Die 
Wiederkehr in die Stadt, wo sie einander nicht 
immer sehen würden , wo ihre Liebe sich zu 
verbergen genöthiget seyn und dadurch den 
Reitz eines geheimen Verständnisses erhalten 
würde; die Zerstreuungen des Stadtlebens, die 
Gesellschaft, die Lustbarkeiten , würden ihn 
(gliübte sie) bald genug wieder so feurig als 
jemahls in ihre Arme zurück fuhren* Sie über- 
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redete ihn also ihr nach Smyrna zurück zu 
folgen, wiewohl die schöne Jahrszeit noch nicht 
ganz zu Ende war; Hier wtrfste sie * (ohne 
•dafs es schien, dafs sie Handi Sdabey habe) eiiuc 
•Menge Gelegenheiten zu veranstalten, wodurch 
sie einander ' seltner wurden. « Wenn sie, sich 
wieder allein befanden, flog sie ihm zwar eben 
so zärtlich in die Arme als jemahls^ .aber, sie 
vVermieii alles, was> zu jener; allzu wollüstigen 
Berauschung (in welchem sie ihn , so ; oft sie 
wollte i durch einen einzigen Blick setzen 
konnte) geführt hatte, und tbat es mit 'einer 
so guten Arri, dafs er: keinen' besondern Y^qxt 
«atz'dibey gewahr werdeu konnte. Kurz, iSie 
wufste die feurigste Liebe unvermerkt so ge* 
schickt in die zärtlichste Freundschaft sfa. 
^retwandeln ,: dafs Agathon (welcher weder 
Kunst noch Absicht unter, ihrem Betragen arg* 
wohnte) ganz treuherzig in die Schlinge fiel) 
und in v kürzein wieder so zärtlich und drin» 
gend wurde^ als ob er i erst anfangen röüfste 
sich um ihr Herz zu bewerben. Zwar war es 
nicht in ihrer Gewalt, ihm jene Begeisterung 
mit allem ihrem zauberischen Gefolge wieder 
zu geben, welche, wenn .sie einmahl visr> 
achwunden ist, nicht wieder, zu kommen pflegt* 
Aber die Lebhaftigkeit, womit ihre Reitzunr 
gen auf seine Siunen, und die Empfindungen 
der Dankbarkeit und Freundschaft auf sein Herz 
wirkten V brachten doch „ungefähr die nehm- 



Digitized by Googl 



»• 1 



liehen - Er s ch ei nun gen TiervoiU'Uud da mau 
gewohnt ist gleiche Wirkungen gleichen Ursar 
eben* zuzuschreiben V so ist es nicht unbegreif- 
lich, wie beide äich eine Zeit lang, hierin be- 
itrügen konntön v ohne nur zu värmüthen, da(s 
sie betrogen wi 

Es ist sehT zii verinutht a, dafs es hey die- 
ser- sehlaueSti Mä fs igu ng , wodurch \ tlie schöne 
Danae die Folgen ihrer vorigere iJnvöEsichtig- 
keit wieder gut zu machen wulste, um unsern 
Helden geschehen gewesen wäre ; und dafs 
seine Tugend unter diesem zweifelhaften Streit 
mit seiner Leiaerisclia&, ! ' feey welchem wech- 
sds^etee bald, die eine * bald . ,4ie g : *r*dere dy* 
Oberhand behielt^ yCfcodlich gefällig genug ge- 
worden wäre, sich mit ihrer schönen Feindin 
in einen unrühmlichen . Vergleich einzulassen ; 
wofern nicht Danae, durch den unglücklichsten 
Zufall, der ihr ; mit einem so sonderbaren Mann 
als Agathon ndr immer hegeignen »korinte, auf 
eimnahl mit seiner Hochachtung alles, 
was isie bisher noch im Besitz seines Herzens, 
erhielt , verloren hätte. Eine einst geliebte 
Persoh behält (auclüwenn das Fieb&r derLieb^j 
«vorbey ist) noch immer eine gro&e Gewak 
^über unser Herauf ««o lange sie unsere Hoch- 
achtung nicht 'verloreln hat. / ' Agathon war 
7M edelmtithig, die I schöne Danae für ihre 
Schwachheit, g e gen ihn s e 1 b st dadurch fcti 
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bestrafen , r ndafir er flir darxim das ; nimd4stmiWi 
der seinigen entzogen Mite. : Aber, so rBald es 
dahin gekommen «war y dafs er ßich in seiner 
Mteinungt von ihrem Karakter und morali- 
schen W*e p i h e betrogen 211 » haben . glaubte; 
so bald er sich gezwungen , sah .sie; zu. Verach- 
ten: hörte sie auf Danae für ihn zu seynj 
*irid durch eine ganz: :UÄtiiirJicbe Folge, wtfrde 
er in dami nehmlich«»n Augenblicke 
wieder Agathou, tnui r. - . • • r-\<\ 

Vörbereitüöig ititn Folgendön. Neue Anschläge des 
: .1«^} ^; i Spfiste» Rij>pia*. ■' : > 

rr * * . • *• • ' 

rOClM.'J? T ]' .Iii! rt * 4 i , • t 

Hi pp ias riannte äich einen Freund der 
schönen Danae v' oder hatte fclch wenigstens 
vermöge einet Bekanntschaft von niehr ajs r zehn 
Jahren »in den Besitz aller »Vorrechte eines* 
Freundes gfesetzt; Die Gewohnheit einander zu 
sehen, die Unterhaltung., die eines in des an- 
dem Umgang fand, gewisse, Ubereinstimmun- 
gen ihrer Denkungsart, vielleicht auch die be- 
sondre Gunst , worin er (der gemeinen Meinung 
nach) ehmahls bey ihr gestanderi: alles diefs 
hatte diese Art von Vertraulichkeit unter ih- 
nen hervorgebrächt, welche von den Weltleu- 
ten für Freundschaft gehalten wird, und auch 

^ 

■ 
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in der That alle Freundschaft ist, deren die 
meisten . von ihnen fähig sind ;, wiewohl im 
Grunde nichts besseres als eine still schweigende 
Uber^inkominnifs 7 einander so lange gewogen 
zu seyn, als es dem einen oder andern Theile • 
gelegen seyn werde; daher sie auch ordentli- 
cher Weise gerade so lange und keinen AugehV 
blick länger dauert, als — bis sie auf die Prob« 
gesetzt wird, l;..;.^. 

„ . Es ist währ, Hippias hatte einen guten TheU 
von ihrer Hochachtung und also zugleich von 
ihrem Vertrauen verloren * seitdem die Liebe so 
sonderbare Veränderungen in ihrem Karakter 
gewirkt hatte. Je mehr Agathon gewann, je 
mehr muLste Hippias verlieren. Aber eben dar- 
um, weil diefe so natürlich war, hatte sie es 
nicht an sich selbst bemerkt;, und daher kam 
da£* sie, unbesorgt, er möchte tiefer in ihr 
Herz hinein schauen als sie selbst, sich nicht 
einfallen liefe. -die mindeste Vorsicht gegen ihr* 
?u gebrauchen, , Wir. Schliefen , diefs daraus, 
yveil sie , : anstatt ihm bey ihrem, .Liebhabe* y 
ichlimnve Dienste zu thun , sich vielmehr Miiha 
gab , ihn bey demselben in bessere, Achtung zu 
setzen. Diefs.war ihr auch, da ;es rj de* Solist 
auf seiner Seite nicht fehlen liefs t ^oVoW ge-r 
lungen, dafs Agathon, eine günstigere Meinung 
von seiner Sinnesart zu fassen anfing > und sich 
linvermerkt Vertrauen, genug von ilun abgewia* 

Wi&lan^k tämrotl. W. U. »• Im 



Digitized by Google 



l62 v . A O- A -T H Ö * i *< 

»enließ, sich sögär über die Ängelegenheiteii 
seines Herzens mit ihm zu unterhalten. 

Unsre Liehenden verliefen sich als© , mit 
d$r sorglosesten Unvorsichtigkeit, welche Hip. 
pias nur wünschen konnte, in die Fallstricke 
dife er ihnen legte, Und dachten an nichts we- 
niger, als dals er Absichten haben könne, eine 
Verbindung wieder zu vernichten $ welche ge? 
wisser Mafsen sein eigenes Werk war. Diese 
Sorglosigkeit könnte desto tadfelhalFi;er scheinen,' 
da beiden so wohl bekannt seyn niufste, nadh 
was für Grundsätzen er handelte. Allein es» ist 
eine Beobachtung, die man alle Tage zu machen 
Gelegenheit hat, dafs edle Gemüther mit Leu* 
teh von dem Karakter unsers Sofisten betrogen 
werden müssen, sie mögen es angehen wie sie 
wollen. Sie mögen die Denkensart solcher 
Personen noch so gut kennen , 1 noch so viele 
Proben habefi, dafs derjenige, dessen Neigun- 
gen und Handlungen allein durch das Interesse 
seiner Leidensehaften bestimmt Werden, keines 
rechtschaffenen Betragens fähig ist ; es wird 
ihnen doch immer Unmöglich bleiben, alleKrüm- 
men und Falten seines Herzens so genau aus- 
zuforschen,- dafs nicht in irgend einer dersel- 
ben hoch ein« göhfcime Schalkheit 'lauem sollte; 
deren man sich ^ wenn sie \ zum- Vorschein 
kommt, nicht versehein hatte. Agathori und 

Danae, zum Beyspiel, kanhteii derf Hippias'gut 

> • 

• * 
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genug, um überzeugt zu seyn,-dafs er sich, so 
, bald sein Interesse dem Vortheil ihrer Liebe 
entgegen stände, nicht einen Augenblick bef v 
denken würde, die Pflichten der Freundschaft 
seinem Vortheil aufzuopfern. Denn was sind 
Pflichten für einen Hippias ? Aber was sie nicht 
begreifen konnten, war, was für einen Vor* 
theil es ihm bringen könnte r ihre Herzen zü 
trennen; und diefs machte sie sicher. In de» 
That hatte er keinen; auch war eigentlich sein$ 
A h si c h t nickt , sie zu trennen. Aber er hatte 
ein Interesse , ihnen feinen Streich zu spielen* 
welcher , dem Karakter des Agathon zu Folge* . 
notKwendig diese Wirkung thun mufste. Und- 

diefs war es, woran sie nicht dachten. . i 

... » « 

1 * »♦ * 4 * 

>. Wir haben im vierten Buche dieser Ge- 
schichte die Absichten entdeckt, welche den So± 

| fisteri bewogen, unsem Helden mit der schönen 
Danae bekannt zu machen. Der Entwurf war 
wohl ausgesonneh, und hätte, näch den Vor- 
aussetzungen die dabejr zum Grunde lagen, un\ 
möglich niifslingen können, wenn man auf ir- 
gend eine Voraussetzung Rechnung machen 

I dürfte, so bald sich die Liebe ins SpieV mischt« 
Dieses Mahl war es ihm gegangen w^e es gemei- • 
niglich den Projektmachern geht, er hatte an 
alles gedacht, nur nicht an den einzigen Fall*. 

(. der seine Absichten vereitelte. Wie hätte er 
auch glauben können , daß* eine Danae föti^ 
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aeyn ! söllte, ihr Herz an einen Platonischen 
babter: zu verlieren? Ein gleichgültiger Filosof 
würde darüber betroffen gewesen seyn, ohne 
ungehalten zu werden: aber es giebt sehr we* 
nig gleichgültige FiloSofen. Hippiäs fand sich 
in seinen Erwartungen betrögen; seine Er- 
wartungen gründeten sich auf Schlüsse; seine 
Schlüsse auf seine Grundsätze, und auf dieste 
das ganze System seiner Ideen, welches 
(>wie mäiiiJweuV) bey einem Filösofen den bes« 
ten Theil seines geliebten Selbsts ausmacht* 
"Wie hätte er nicht ungehalten werden sollen? 
Seine Eitelkeit fühlte sich beleidigt. Agathon 
und Danae hatten die Gelegenheit dazu gege* 
ben. Er wtzfste zwar wohl dals sie keine Ab- 
sicht ihn zu beleidigen dabey gehabt haben 
konnten ; allein darum bekümmert sich kein 
Hippias. Genug, dals sein Unwille gegründet 
war; dals er einen Gegenstand haben mufste; 

und dafs ihm nicht zuzumuthen war, sich über 

i 

sich selbst zu erzürnen. »Leute von seiner 
Art würden eher die halbe Welt untergehea 
sehen, ehe sie sich gestehen würden gefehlt 
zu haben. Es war also natürlich, dafs er 
darauf bedacht war, sich durch das Vergnügen» 
der Rache für den Abgang, desjenigen zu ent- 
schädigen r welches er sich von der ver^iofften 
Bekehrung unsers Helden versprochen hatte. • 
Agathon liebte die schöne Danae noch im* 
**er, weil sie ,, selbst nachdem der höchste Grad 
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der Bezauberung aufgehört hatte , in seinen 
Augen noch immer die vollkommenste Person 
war, die er kannte. Was für ein Geist! was 
für ein Herz ! was für seltene Talente! welche 
Anmuth in ihrem Umgang ! welche Mannig- 
faltigkeit Von Vorzügen und Reitzungen! Wiö 
hochachtungswerth mufste sie diefs alles ihm 
machen! Wie vorteilhaft war ihr die Erinne- 
rung an jeden Augenblick, von dem ersten an 
da er sie gesehen, bis zu demjenigen, da sie, 
von sympathetischer Liehe überwältigt, die sei- 
nige glücklich gemacht hatte! Kurz, alles was 
er von ihr wufstei war zu ihrem Vortheil, und 
von allem , was seine Hochschätaung hätte 
schwächen können, wufiste er nichts. 

Man kann sich leicht vorstellen , daft sie so 
Unvorsichtig nicht gewesen seyn werde sich 
selbst zu verratheil. Es ist wahr , sie hatte sich 
nicht entbrechen können, die vertraute Erzäh- 
lung, welche er ihr von seinem Lebenslauf 
gemacht, mit Erzählung des ihrigen zu erwie» 
dern ; aber wir zweifeln sehr , dafe sie sich zu 
einer eben so gewissenhaften Vertraulichkeit ver* 
bunden gehalten habe. Und woher wissen wir 
auch , dafs Agathon selbst % mit aller seiner Of- 
fenherzigkeit, keinen Umstand zurück gehalten 
habe,von # dem er vielleicht (wie ein guter Mahler 
oder Dichter) voraus sah, dafs er der schö- „ 
nen Wirkung des Ganzen hinderlich seyn 
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/ könnte? Wer ist uns Bürge dafür T «laCs die 
verführerische Priesterin nicht mehr üher ihn 
.erhalten habe als er eingestanden ? — Wie dem 
auch sey, dieüs ist gewifs, dafs Danae in der 
Erzählung ihrer Geschichte mehr d ie Gesetze 
des Schönen und Anständigen, als die 
Pflichten einer genauen h i s t o r i s c h e n T r e u e> 
zu ihrem Augenmerke genommen , und kein 
Bedenken getragen hatte, bald einen Umstand 
zu verschönern, bald einen andern wegzulas- 
sen, so oft es die besondere Absicht auf ihren 
• « - _ 

Zuhörer erfotlern mochte. Denn für diesen al- 
lein, nicht für die Welt, erzählte^sie; und sie 
konnte sich also durch die strengen Forderun- 
gen, welche di<^ Welt (wiewohl vergebens) 
an die Geschichtschreiber macht, nicht sehr ge- 
bunden halten. Wir wollen damit nicht sagen, 
dafs. sie ihm irgend eine hauptsächliche Bege- 

' benhsit, ihres Lebens gänzlich verschwiegen, 
oder, statt der wirklichen, ihn durch erdichtete 
hintergangen habe, Sie sagte ihm alles. Al- 
lein es giebt eine gewisse Kunst, dasjenige was 
einen widrigen Eindruck machen könnte , , aus 
den Augen zu entfernen ; es kommt so. viel 

£ auf die Wendung an; ein einziger kleiner Um- 
stand giebt einer Begebenheit eine so verschie- 
dene Gestalt von demjenigen , was sie ohne 
diesen kleinen Umstand gewesen wäre , dafs 
11 , ohne merkliche Veränderung dessen was 
den Stoff der Erzählung ausmacht,.. tausend sehr 
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bedeutende Treulosigkeiten an der historische** 
Wahrheit begehen kann. Eine Betrachtung, die 
uns (im Vorbeygehen zu sagen) die Geschicht- 
schreiber ihres eignen werthen Selbsts (keinen 
Xenofon,. Cäsar, noch Marcus Antoni- , 
nus, ja den offenherzigen Montaigne selbst 
nicht ausgenommen) noch verdächtiger macht, 
als irgend eine andere Klasse von Geschieht«* 
Schreibern. \ 

• » ♦ • i 

- Die schöne und kluge Danae hatte abo ih- 
rem Liebhaber weder ihre Erziehung in Aspa- 
siens Hause, noch ihre Bekanntschaft mit dem 
Alcibiades, noch die glorreiche Liebe , welche 
sie dem Prinzen Cyrus eingeflößt hatte, ver* 
halten. Alle diese und viele andre nicht so 
Schimmernde Stellen ihrer Geschichte machten 
ihr entweder Ehre, oder konnten doch, mit der 
Geschicklichkeit, worin sie die zweyte Aspasia 
war, auf eine solche Art erzählt werden, dafs 
sie Ihr Ehre machten., Allein, was diejenigen 
Stellen betraf, an denen sie alle Kunst, die 
man auf ihre Verschönerung wenden möchte, 
für verloren hielt ; es sey nun , weil sie an 
sich selbst, oder in Beziehung auf den eigenen 
Geschmack unsers Helden, in keiner Art von 
Einbildung,. Wendung oder Licht gefallen konn- 
ten ; diese hatte sie klüglich mit gänzlichem 
Stillschweigen bedeckt. Und daher kam es denn, 
dafs unser Held noch imme£ in der Meinung 
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stand i «er selbst sey der erste gewesen, wel- 
chen sie sich durch Gunstbezeigungen — von 
derjenigen Art , womit er von ihr überhäuftr 
worden war — verbindlich gemacht hätte» 
Ein Irrthum, der nach seiner spitzfündigen Den- 
kensart zu seinem Glücke so nothwendig war, 
dals ohne denselben alle ihre Vollkommenhei- 
ten zu schwach gewesen wären, ihn nur einen 
Augenblick in ihren Fesseln zu behalten. Ihm 
diesen Irrthum zu benehmen , war der schlimm- 
ste Streich , den man seiner Liebe und -der schö- 
nen Danae spielen konnte. Und diefs zu thun, 
war das Mittel, wodurch der Sonst an beiden 
auf einmahl ei*ie Rache zu nehmen hoffte, de- 
ren blofse Vorstellung seih boshaftes Herz in 
. Entzückung setzte. Er lauerte dazu nur auf 
eine bequeme Gelegenheit , und diese pflegt 
einem , bösen Vorhaben immer auf halbem Weg« 
entgegen zu kommen. . ' 

Ob diefs letztere der Geschäftigkeit eines 
bösen Dämons zuzuschreiben sey , oder ob 
es daher komme, weil die Bosheit, ihrer Na- 
tur nach , eine lebhaftere Thätigkeit hervor- 
bringe als die Güte , ist eine Frage , welche 
wir andern zu untersuchen überlassen. Es sey 
das eine oder das andere , so würde eine gana 
natürliche Folge dieser fast alltäglichen Erfah- 
rungswahrheit seyn : da/s das Böse in einer 
immer wachsenden Progression zunelunen ? und 

' r 
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1 * 

(wenigstens in dieser sublunarischen Welt) 
das Gute zuletzt gänzlich verschlingen würde; 
wenn nicht eine eben so gemeine Erfahrung 
bekräftigte:, „dafs die Bemühungen der Bösen, 
so glücklich sie auch « in der Ausführung 
seyn mögen, doch gemeinigli'ch ihren eigentli- 
chen Zweck verfehlen, und das Gute durch 
eben die Mafsregeln und Ränke , wodurch es 
hätte gehindert werden sollen, weit besser 
befördern, als wenn sie sich ganz gleich- 
gültig dabey verhalten hätten." 



• * r 



3. Kapitel. 

Hippiai vpxA zum Verräther an seiner Freundin 

Danae. 

Unter andern Eigenschaften, welche den Ka- 
rakter der Danae schätzbar machten, war auch 
diese, dafs sie eine vor treuliche. Freundin 
war. So gleichgültig, bis auf die Zeit, d.a Agä- 
thon sich ihres Herzens bemeisterte , 1 gegen den 
Vorwurf der Unbeständigkeit der Liebe, 
so zuverlässig und standhaft war sie jederzeit 
in der Freundschaft gewesen. . Si« liebte 
ihre Freunde mit einer Zärtlichkeit, welche 
von Leuten, die blofc nach dem äußerlichen 
Ausdruck urtheilen , leicht einem eigennützigem 
beygemeasen werden konnte. Denn diese 
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Zärtlichkeit stieg bis zur thätig^ten Leidenschaft, 
so bald es darauf ankam einem unglücklichen 
Freunde Dienste zu leisten. Es giebt.keii** 
Vergnügen , welches sie nicht in einem sol- 
chen Falle den Pflichten der Freundschaft auf- 
geopfert hatte; ' 



* t 



Eine Veranlassung von dieser Art war ea* 
was sie auf einige Tage von Smyrna abgerufen 
hatte. Agathon mußte zurück bleiben, und die 
gutherzige Danae , zufrieden mit dem Beweise 
seiner Liebe den ihr sein Schmerz beym Ab- 
schied gab, versüiste sich ihren eigenen durch 
die Vorstellung, dafs eine kurze Trennung ihm 
den Werth seiner Glückseligkeit weit lebhafter 
zu fühlen geben werde, als eine ununterbro- 
chene Gegenwart. Ruhig über den Besitz sei- 
nes Herzens , empfahl sie ihm , sich , während 
ihrer Abwesenheit, kein Vergnügen, so ihm 
das reiche und wollüstige Smyrna verschaffen 
konnte, zu versagen; und empfahl es ihm desto 
eifriger, je gewisser sie war, dafs sie .von 
dergleichen Zerstreuungen nichts zu besorgen 
habe. < » . 

Allein Agathon hatte bereits angefangen den 
Geschmack an diesen Lustbarkeiten zu verlie- 
j ren. So lebhaft , so mannigfaltig , so berau- 
sehend sie seyn mögen, so sind sie doch nicht 
fähig , einen edlern Geist lange einzunehmen. 
Als eine Beschäftigung betrachtet, können 
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/ sie. es nur für Leute seyn, die sonst zu nichts 
taugen; und Vergnügungen bleiben sie nur, 
so lange sie neu sind. Je lebhafter sie 
sind , desto eher folgen Sättigung und 
Ermüdung; alle ihre anscheinende Mannig- 
faltigkeit kann bey einein fortgesetzten Ge- 
brauch das Einförmige nicht verbergen, wo- 
durch sie endlich selbst der verdienstlosesten 
Klasse der Weltmenschen ekelhaft werden. Die 
Abwesenheit der Danae benahm ihnen vollends 
noch den einzigen Reitz, den sie für ihn hät- 
ten haben können, das Vergnügen an dem An- 
theil den sie daran genommen hätte. Er brachte 
also beynahe die ganze Zeit ihrer Abwesen T 
heit in einer Einsamkeit zu , von welcher ihn 
das beschäftigte Leben zu Athen -und die woL* 
lüstige Mufse zu Smyrna schon etliche Jahre 
entwöhnet hatten. Hier ging es ihm Anfangs 
wie denen, welche aus einem stark erleuchte- 
ten Ort auf einmahl ins Dunkle kommen. Seine 
Seele fühlte sich leer, weil sie allzu voll war. 
Er schrieb diefs der Abwesenheit seiner Freun* 
din zu. Er fühlte ? dals sie ihm mangelte; 
und dachte nicht daran , dafs er sie weniger 
yermifst haben würde , wenn die Nerven sei- " 
nes Geistes durch die Gewohnheit einer wol- 
lüstigen Leidsamkeit nicht eingeschläfert 
worden wären. ' . 
. Die ersten Tage schlichen für ihn in einet 
Ajrt von zärtlicher Melankolie vorbey, welche 
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nicht ohne Anmuth war. Danäe war teynahe 
der einzige Gegenstand^ vi^omit seine in sich 
selbst zurüc'c gezogene* Seele sich beschäftigte. 
Oder, wenn 1 seine Erinnerung auch in ältere 
Zeiten zumck'ging, wenn sie ihm ^as Bild sei-* 
iier Psyche oder die glänzenden Auftritte sei- 
ftes republikanischen Lebens vorhielt: so war 
es nur, um den Werth der unvergleichlichen 
Danae, und die ruhige Glückseligkeit eines al- 
lein der Liebe, der Freundschaft, den Musen 
Und den Göttinnen der Freude geweihten Pri- 
vatlebens in ein höheres Licht zu setzen. Seine 
Liebe belebte sich aufs neue. Sie verbreitete 
wieder diese begeisternde Wärme durch sein 
Wesen , wekhe die Triebfedern des Herzens 
und der Einbildungskraft so harmonisch zusam- 
men spielen "mächt. Er entwarf sich die Idee 
einer Lebensart, welche mehr das Leben eines 
Gottes als eines Sterblichen schien. Danae 
glänzte darin aus einem Himmel von lachenden 
Bildern der Freude und Glückseligkeit hervor. 
Entzückt von diesen angenehmen Träumen be- 
schlofs er bey sich selbst * sein Schicksal auf 
immer mit dem ihrigen zu vereinigen. Er hielt 
, sie für würdig, diesen Agathon glücklich zu 
machen , welcher zu stolz gewesen wäre , das 
schiinmerndsre Glück aus der Hand eines Kö- 
nigs anzunehmen. Dieser Entschlufs, der bey 
tausend andern eine nur sehr zweideutige Probe 
der Liebe würde f war in der That f nach 



Digitized by Google 



Neuntbs Bitch. . 3. Rapit e 1. 175 

«einer . Art zu denken, der Beweis * dafs die 
scinige auf den höchsten Grad gestiegen war. 
\Ä s .! . .♦. . ^ , * ■ r-*- ■ 

'S :* Jb einem für Danae's Absichten so günsti«? 
gen! Gemüthszustande befand er sich, als Hip* 
piä$ T ihm einen Besuch machte , um sich auf 
«ine /»freundschaftliche Art über die Einsamkeit 
zu' beklagen , ( worin er seit der "Entfernung sei- 
ner schönen Freundin, lebte. . Danae sollte zu-; 
frieden 4 seya , sagte er in scherzhaftem Tone, 
den liebenswürdigen. Kallias: fü> :sich allein zu 
behalten wenn sie gegenwärtig sey:" aber imi 
aufch in ihrer . Abwesenheit , der Welt zu entr 
ziehen, diefs sey zu viel, und müsse- ' endlich 
die Folge haben, die Schönen zu Smyrna zu 
einer allgemeinen Zusammenverschwörung gegen 
sie zu rcitze». Agathon beantwortete , diesen 
Scheiß in gleichem Tone. Unvermerkt wurda 
dös; Gespräch interessant, ohne döfs der Sofist 
eine besondere Absicht merken liefs. Ei?; bei 
mühte, sich seinem Freunde zu beweisen ,> er 
habe Unrecht der Gesellschaft zu entsagen, , um 
sich mit den : Dryaden von seiner, Liebe zu bei 
sprechen, und die Zefyrn mit Seufeern un< J, 
Botschaften an sgine Abwesende zü , beladen.« 
Er mahlte ihm ; die Vergnügungen vor, dererf 
er sich beraube,- und vergafs auch, das fächert* 
Ü <?he nicht , welches er : sich vdurqh eine so . 
seltsame Laune in den Augen der Schönen 
gebe. : Seiner Meiaung nach sollte ; ein, Kallias 
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sich an einer einzigen Eroberung , wie jgJärt- 
zend sie auch Junmer seyn möchte , nicht he* 
gnügen lassen ; Er, dem seine Vorzüge das Recht 
gäben, seinem Ehrgeitz iri dieser' Sfiire Steine 
Grenzen zu setzen, und der nur zu erscheinen 
brauche um» zu «siegen. Er vbewies die "Wahr- 
heit dieser Schmeicheley mit den besondefn An- 
sprüchen-, welche einige i der berühmtasten 
Schönheiten zu Smyrna auf ihn machten. Sei- 
nem Vorgeben nach lag es nur an jAgnthon, 
seine Eitelkeit r seihe Neubegier und seinen 
Hang zum Vergnügen zu gleicher Zeit zu be- 
friedigen* und auf eine so mannigfaltige Art 
glücklich zu seyn, als sich die verzärteltste Ein- 
bildung nur immer wünschen könne. 



Agathon hatte auf alle, diese schönen Vor- 
spiegelungen nur Eine Antwort, — seine Lieb^ 
zu Danae, Der Sofist fand sie unzulängliche 
Eben -diese Ursachen , welche seine Liebe zü 
Danae hervorgebracht hatten, sollten ihn auch 
für die Reitzungen andrer Schönen empfindlich 
machen« - 1 Seiner Meinung nach machte die Ab- 
wechselung der Gegenstände das gröfste 
Glück der Liebe aus» Er behauptete diesen Sata 
durch eine sehr lebhafte Ausführung der beson- 
drem Vergnügungen, welche mit der Besiegung 
einer jeden besondern Klasse von Schönen ve*J 
bunden sey. Die Unwissende und die Er- 
fahrne, -die Geistreiche und die 
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die Schöne und die HäfsHchev die 
kette, die Spröde, die Tugendhafte,* 
die AndächtigV — * kurz ' jeder besondere Ka- 
rakter beschäftige den Geschmack, die »Einbil^ 
düng, und sogar die Sinne (denn Von dem 
Herfen war hey ihm die Rede nicht) auf 
eine eigene Weisen erf ordre einen 1 andern Plan*- 
setze andre S ch w ierigkeiten entgegen , und 
majche auf eine, andre Art glücklich. 
Das Ende dieser feinen Ausführung war, dafa 
es unbegreiflich sey, wie man, so viel Vergnü- 
gen in seiner Gewalt haben, und es sich nur 
darum versagen könne ? um die einförmigen 
Freuden einer einzigen,, mit romanhafter Treue 
in gerader Linie sich fortschleppenden Leiden« 
Schaft bis auf die Hefen zu erschöpfen. . 

Agathon gab zu, dafs die Abwechselung, 
Wozu ihn Hippias auf muntre , ganz angenehm 
für einen müfsigen Wollüstling seyn möge, der 
aus dieser Art von Zeitvertreib das Geschäfte sei- 
nes Lebens mache. Er behauptete pber, dafs 
Solche Personen niemahls erfahren ljaben müfsten, 
was wahre Liebe sey. Er überliefs sich 
sodann der ganzen Sbhwärmerey seines Herzens, 
um dem Hippias eine Abschilderuttg von demje- 
nigen zu machen , was er von dem ersten An- 
blick anbisauf diese Stunde für die schöne Danae 
empfunden hatte. Er beschrieb eine so wahre, 
so zärtliche, so vollkommene Li#be& er breitete 
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sich ltnjit; c£ner so begeisterten Entzückung über 
die VortreiElichkeiten seiner Freundin , über die 
Sympathie ihrer Seelen y und über die Wonne, 
die er* in ihrer Liebe geniefse, aus, dafs man 
entwsdev dis Bosheit 4 gine3 , H,i p p i a s , oder die 
freundschaftliche Hartherzigkeit eines Meators 
hab^n mußte,, :ujn. fähig. zu~;SQyri, ihn einem so 
beglückenden Irrthume zu «ntreüsen. u : 

Die Reitzungen der schönen Danac sind zu 
bekannt, versetzte der Sofist, und ihre Vorzüge 
in diesem Stücke werden sogar von ihrem eige- 
nen Geschichte so allgemein eingestanden, dafs' 
Lais selbst, — Sie, welche den Ruhm hat> 
dafs die edelsten Griechen und die Fürsten aus- 
ländischer Naziionen den Preis ihrer Nächte in 
die Wette steigern , — lächerlich seyn würde, 
wenn sie sich einfallen lassen wollte , ihr den 
Vorzug Vier Liebenswürdigkeit streitig zu ma- 
chen. Aber dafs sie jemahls die Ehre haben 
würde , eine so ehrwürdige , so metafysische, so 
über alles was sich denken läfst erhabene Liebe 
einzuflößen ; dafs der Macht ihrer Reitzungen 
noch dieses Wunder, das einzige, welches ihr 
noch fehlte , aufbehalten sey : diefs hätte sich 
in der That niemand träumen lassen können, 
ohne sich sdbst über einen solchen Einfall zu 
belachen*- ' - r < . 

Hier ging unserm Helden, der die boshafte 
V«rgleichung mit einer Korinthischen Hetäre. 
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schon äu&erßt ärge*Hcb geftinden hatte , die 
Geduld , gänzlich ans. \Br setzte den Söfisteri 
mit aller Hittfe eines in dem Gegenstande sei-' 
ner Anbetung beleidigten Liebhabers wegen 
des zweydeuiigen Tons zur Rede, womit er 
»ich anma&e, von einer Person wie Danae zu 
sprechen. Aber seiti Unwille sowohl als seine 
Verwirrung stieg auf den höchsten Grad, da 
*r sah, dafe ein satyrmäßiges Gelächter die 
ganze Antwort des Hippias war. 

Es ist so leicht vofaus zu sehen, was für 
«inen Ausgang diese *Scene / nehmen mufste, 
dafe wir nach allem, was von den Absichten 
des Solisten bereits gesagt worden ist, den Ler 
ser seiner eigenen Einbildung überlassen kön- 
nen. Ungeduldige Fragen auf der einen, Aus- 
flüchte und schalkhafte Wendungen auf der 
andern Seite; bis sich Hippias auf vieles Zu- 
reden endlich das GeheimiuTs des wahren Stan- 
des der schonen Danae, und derjenigen Anek- 
doten , Welche wir unsern Lesern schon im 
dritten Kapitel des vierten Buches verrathen 
haben, mit "feiner Gewalt, welcher seine vor- 
gebliche Freundschaft für Agathon nicht wider- 
stehen könne, abnöthigen liefs. 

Wir haben schon bemerkt, wie viel bey 
Erzählung qiner Begebenheit auf die Absicht 
des Erzählers ankomme Danae erzählte ihre 
Geschichte mit der unschuldigen Absicht zu 

WiEiiANDi «iunmtl. W. n.3. M 



Di 



gefallen. Sie sah natürlicher Weise ihre Auf- 



führung, ihre Schwachheiten, ihre Fehltritte 
selbst, in einem mildern, und (lasset uns die 
Wahrheit sagen) in einem wahrern Licht 
als die Welt; welche auf der einen Seite von 
allen den kleinen Umständen, die uns rechtfer- 
tigen, oder wenigstens unsre Schuld vermin- 
dern, nijcl?t unterrichtet, und auf der andern 
boshaft genug ist, um ihres grö'fsern Ver- 
gnügens willen das Gemähide unsrer Thor- 
heiten mit tausend Züg^p zu überladen, um 
Welche es zwar weniger wahr aber desto 
komischer wird. Ünglücklicher Weise für 
kie erforderte die Absicht des Hippias, dafs 
er diese schalkhafte Kunst, ^eine Begebenheit 
iüs Häfsliche zu mahlen, so weit treiben mufste^ 
als es die Gesetze der Wahrscheinlichkeit nur 
immer erlauben konnten. 

* • r. » »• r 

1 . »» » 



Unser Held glich während dieser En tdek* 
kungen mehr einer Bildsäule^ oder einem Tod* 
ten , als sich selbst. Kalte Schauer und flie- 
ßende Gluth fuhren wechselsweise durch seine 
Adern. Seine von den widerwärtigsten Lei- 
denschaften auf einmahl bestürmte Brust ath- 
mete so langsam, dafs er iu Ohnmacht gefallen 
wäre, wenn nicnt Eine davon plöl/Jich die 
Oberhand behalten , und durch den heftigsten 
Ausbruch dem geprefsten Öcrzen Luft gemacht 
hätte. Das Licht, worin ihm Hippias seine 
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Göttiri zeigte, machte mit demjenigen, worin 
er sie zu sehen gewohnt war, pteh so belei- 
digenden Kontrast^ der Gedanke , sich so sehr 
betrogen zu Iraben , war so unerträglich,, dafs 
es ihm unmöglich fallen mufste^ 'dem Solisten 
Glauben beyzumessen. Der ganze Sturm , der 
seine Seele schwellte, brach also über" den 
Verräther aus. Er nännte ihn einen fal- 
schen Freund, einen Verleumder, feinen Nichts- 
würdigen — rief alle rächende Gottheiten ge- 
gen ihn auf — schwor, wofern er die Be- 
schuldigungen, womit er die Tugend der schö- 
nen Danae zu beschmitzen sich erfrechte, Aicht 
bis zur ' unbetrüglichsten Evidenz er y^eisen 
werde, ihn als ein das Sonnenlicht beflecken- 
des Ungeheuer ' zu vertilgen, und seinen 1 ver- 
fluchten Rumpf unbegraben den Vögeln 1 dfes 
Himmels Preis zu geben. * 

Hippias sah diesem Sturme mit dctr Gelas- 
senheif: eines Menschen zu, der die Gewalt 
der Leidenschaften kennt, 4 so ruhig, vt^ie einer, 
der vom sichern Ufer dem wilden Aufruhr der 
Wellerl zusieht, denen er glücklich entgangen 
ist. Ein mitleidiger Blick, dem ein schalkhaf- 
tes Lächeln seinen zweideutiger* Werth' vol- 
lends benahm, war alles was er dem Zorne des 
aufgebrachten Liebhabers entgegen setzte. Aga- 
thön stutzte darüber. Ein schrecklicher Zwei- 
fel Warf * ihn auf einmahl auf die entgegen 



* 

« 



Digitized by Google 



IQO . : A 0 A T n O tf.i 

gesetzte Seite. Rede, Grausamer , rief er aus* 
rede! Beweise deine hassenswürdigen Antiar 
gen so klar als Sonnenschein ; oder bekenne, 
dafs du ein ven ätherischer Elender bist, und 
vergeh, vor" Scham ! , ■ * , . 

Bist du ' bey Sinnen , Sallias ? antwortete 
der Sofist mit dieser verruchten Gelassenheit, 
welche in solchen Umständen der triumfieren- 
den Bosheit eigen ist - — Komm erst zu dir 
selbst; so bald du fähig seyn wirst, Vernunft 
anzuhören,, will ich reden. 1 

Agathon schwieg ; denn was kann derjenige 
sagen, der nicht weifs was er denken soll?- 



r- 



m „ t Wahrhaftig, fuhr Hippias fort, ich begreife 
picht, was für eine Ursache du zu haben 
glaubst, den rasenden Ajax mit mir v zu 
fielen. Wer redet von Beschuldigungen ? Wer 
klagt die schöne Danae an? Ist sie vielleicht 
weniger liebenswürdig, , weil du weder der erste 
bist der sie gesehen, noch der erste der sie 
empfindlich gefunden hat ? Was für Launen 
sind das? Glaube mir, jeder andre als, du hätte 

nichts weiter nöthig gehabt als sie zu sehen, 

• • • 

um meine Nachrichten glaubwürdig zu findei?. 

Ihr blofser Anblick ist ein Beweis. Aber du 

1 r 
forderst einen stärk ern? Du sollst ihn haben, 

Kallias. Was sagtest du , wenn ich 'selbst ei- 

ner von denen gewesen war«, welche sich ruh- 
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Hieit könne» |> die schöne Bahae- empfindlich 
gesehen zu haben? f • * ' \ : \ 

Du? rief Agathon mit einem ungläubigen 
Erstaunen, welches eben nicht schmeicnclnait 
für die Eitelkeit des Sofisten war. , 

■ W *Ja, Kalliatf, fch! ich% ? xWe «n'lßttt hier 



, zehn Öder *wölf Jahre v/ aHgfctechndt; 
tun welche i6h damahls geschicktet -seyn mochtet 
a eh Beyfall einer schonen Dame tix "erhalten; 
Dü glaubst vii^fieicht ich scherzt ähef 1 ich hiit 
uBerzöugt f daß' deine Göttin ? seilet su edel 
clerrkt , um äit , wenn du sie mit guter Art 
fragen Wirst V eine Wahrheit verhalten zu WoK 
Jferi'^ Von welcher 'gjanz Smyrnä zieugeri könnte* 



Hier fuhr der barbarische Mensch fort, ohne 

J mm 

das geringste Mitleiden mit dem Zustande, wor- 
ein; er den armen Agathon durch seine Prahle- 
reyen setzte, die genossenen Glückseligkeiten 
yan Sj>ück zu Stück, in einem Tone. von Wahr? 
heit und mit einer Munterkeit zu beschreiben, 
welche seinen Zuhörer beynahe zur Verzweif- 
lung brachte! ^s istr vorbey l fiel er endlfcfi 
dem Sofisten mit einer so heftigen Bewegung 
irr die Rede , da£s er in diesem Augenblicke 
mehr als ein ^Mensch zu seyn schien — Es 
ist vorbey l G Tugen4 , du' bist gerochen! ~ 
Hippias , du hast; -irisch >uxtter der lächelnden 
Maske der Freundschaft mit n giftigen 
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Dolche Auirchbobn 'aber ich danke dir! 
Deine Bosheit leistet mir Y^inem wichtigen* 
Dienst,, als alles was deine Freundschaft für 
mich' hätte thün können," Sie ^röflnet mir die 
Augen — zeigt mir auf einmalil in den Ge- 
genständen meiner Hochachtung unä meines 
Zutarauep^, r in deiusj^bgott meines Herfens; und 
meine^ yerineinten Freunde %t die verächfr 
liebsten Gegenstände ,. womit ; jemahls. meine 
Augen $ich besudelt haben. Gatter! di^ 

Buhleriu. eines Hippias! K^nn etwas unter, 4w> 
$em untersten,. Grade; der Entehrung seyn? — 
Mit dieser Apo^trofe warf er dm verachtungs^ 
yollesten Blick., ,1er jemahls ^^einein^m^h- 
Iiphen .Auge ge^Ut^t hat , #u£ de^ .be^QÄ'e^ 
Sofisten, und ging davon. 

n..- ^b* * 4» K a p i.t e Iii f >»* * • , >*i 

Folgen des * Vorhergehenden," Agathon entfernt ilct 
y beiniucli aus Smyvna. 

Die menschliche Seele ist vielleicht keines hef- 
tigem Schmerzens fähig, als derjenige, ist, defc 
Gegenstand unsrer zärtlichsten Gesinnungen ver- 
achten zu müssen. Alles was man davon sa- 
gen kann, ist ztt schwaqhy die Feüerpein auszu- 
drücken, die durch eine- so gewaltsame Zei*- 
reifstmg in Einern gefühlvollen :Herzen verur- 
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«acht wird. .Wir wollen liißo lUbWrgeSrt^eif, 
dafsr#ir uns imvermögei^'iufderi, d»a Tumult 
der Leidenschaften, welche?* in; den ferstet* *Sturi- 
den naeh< einer so grausamen Unterredung } in 
dem Gemutfie Agathbns wütheten , äbaüschil- 
aerny iafeldurch^ eine frostige« Beschreibung zu 
gleicher^ Zeit hunsre Vermessenheit -und > iins«r 
Unvenfcögen tu verrathen. ■* rm* « 1*? :I 
« , • •"•« m i: r "•••o.v . r *U*:.;w > J 1 ^ 

Das erste, was er that , so : bald er girier 
selbst wieder^. machtiger wurde, war, dafs fcr 
alte seine Kräfte anstrengte , ; sich zsu übär re- 
den , dafe ihn • Hippias betrogen habe. : Wsir 
es zur vieV das Schlimmste von einem so inig6- 

heuern Bösewicht zu denken, als dieser Söfist 

- 

nunmehr in seinen Augen war? Was für eltfe 
Gültigkeit konnte ein solcher Zeuge ^egen -eine 
Danae haben? — Oder vidmehry was füfrei- 
nen mächtigen Vertheidiger hattest' du , ^ffchönc 
Danae , - in dem« Herzen i deines Aga thon ! VföA 
hätte täfrpeki £e*s selbst?, *ob. er gleSch >be/fcdt 
genug waV die Athener von der Unschuld' Artet 
Fryne fctf überzeugen , -fl^UftI^^utfd^hl^d^ 
ters zu deiner 1 Ver^heidiguög 1 1 sagen 1 können, 
als was Agathon sich selbst sagtet Yetmutfe 
lieh würde die iVertflmft allein y<m dieser sofis- 
tischen^ B^itedsäinkeit der Hebe liberwältigefe 
worden seyifc: aber die -Eifersucht-, welche ihr i 
zu Hülfe kam, \ gab den Ausschlag- Unter & 
lea Leidenschaften tst kein*, ^tAchex dieVe* 
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ypandjung des . Möglichen ins Wirkliche weni. 
ger kosj^, als diese. In dem zweifelhaften 
Lichte. y welches i sie üher seine Seele ausbrei- 
tete, Wurde Vermuthung zu Wahrscheinlich! 
fcsit und Wahrscheinlichkeit zu t\ Gewifsheit; 
nicht anders, als ob. er, mit der spitzfindigen 
Pelikatesse eines Julius Casars*, die Schrine Da- 
nae schon darum schuldig gefunden hätte, weil 
sie bezüchtiget wurde. Er verglich ihre eigene 
Erzählung mit des Hippias seiner , und glaubte 
nun , dar , das Mifstrauen sich seines Geistes 
einmahl bemächtiget hatte , hundert Spuren in 
der ersten wahrzunehmen •, welche die Wahr* 
heit der letztem bekräftigten. Hieff hatte sie 
einem Umstand eine gekünstelte' Wendung geben 
müssen; dort war sie (wie er sich zu erin- 
nern glaubte.) ;.vetleg0ii gewesen, was sie aus 
einem andern machen sollte, der ihr unverse- 
hens entschlüpft war. - Mit 'einem, eben so schie- 
lenden Auge durchging er ihr ganzes Betra- 
gen gege$ ihn. Wie deutlich iglaubte er itzt 
zu sehen, da& $*e von dem: leisten» Augenblick 
an^Absiphte/v auf ihn gehabt habe ! In tausend 
kleinen Umstände« , welche, ihm damahls ganz 
gleichgültig gewesen waren, fand er itzt die 
Merkmahle einer i geheimen Be^euUingv Er be- 
sann sich, er verglich und verknüpfe so lange, 
bis ihm nichts) $p glaublich Vorkam > f i als dals 
alles, was vq;tl>. seilte m ersten besuche bifc zu 
seinem Übergang in ihre Dienste* ' vorgegangen, 
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die* Folgen eines M zWischen ihr und dem Solis- 
ten abgeredefeil Planst gfe^esen sey. Wie sehr 
vergiftete dieser Gedanke alles was sie für ihn. 
getbani hatte ! Wie gänzlich benahm er ihren 
Handlungen diese Schönheit uiuT Grazie, di© 
ihn £ö Se&r bezaubert hätte ! Er Sab nün in 
diesem vermeinten Urbilde jeder idealischen Voll- 
kommenheit nichts "«bebt- -als einfc sc&laüe' Ko- 
keWe, die dureHi ein<T gtofse Fertigkeit in der 
Kunst die Herzen'' ita 1 bestricken 1 den Vörtheil 
Älter seine Unschuld* erhaiten >hatte ¥ Wie ver- - 
ächtlich kamen lhm f 'itzfc ♦ diese Gunstbezeigun- 
gen vor, die Ihm so kostbar g^ön warfen, * 
so lang' er sie für Ergiefsungen eines für ihn 
altein empfindlichen Herzenß angesehen hatte! 
Wie verächtlich diese Freuden \ die 'ihn 1 in je- v 
»em glücklichen Stande der Bezauberüng \ den 
Göttern gleich gemacht! Wie zürnte er itzt 
fcber skh selbst, -dafs er thöricht genüg habe 
seyn * ' kojinen , in ein > so sichtbares , so handV 
greifliches Jfefe sich vernickeln zt* lassen ! 

^Das Bild der c liebenswürdigen Psyche' 
konnte sich ihm \ Ol keiner ungelfcgnerh Zeit 
für Danae darstellen ris At&t. Äbw-es'war na- 
*ürlicb v dafs es sich »djw?steUte; u*d wie blen- 
dend! war das JQacht V worin es ihSrt itzt er«» 
•schient Wie würdet sie ^ durch die verdunkelten 
Vorzüge ihrer unglücklichen NebenWhVeviri her- 
aus gehoben J Hiiru»«r vtfie war esm^icMaf* 
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die BeyschlMferin $in<$ : Äi<JS> ^eö iUip- 
pias , eines jeden andern, der ihr gefiel , fähig 
seyn konnte , diese liebenswürdige Unschuld 
auszulachen, deren kei^he Umarmungen*, anr 
$tatt seine* Tugend ^Gefahr zu setzen, ihr 
peu#* t Lehen > neue Stärke gegeben hatten? ui 

. tifob diß) Vergiftung so weit tfieLge- 

hen korint^e^ B^idß^ hatten ihn geliebt. ( Aber 
rwelpb.er Unterschied oi» • Äern.AsJt; zjl liehen! 
Welcher Unterschied, WiWhön dieser: Nacht, 
<an die ^ch- itatmi^Ahsdteu erinharte) wo 
Panae, .nachdem sie alle , ihi» , Reitzungen ,, al- 
les \jWß äiG\ schlaues Ä*Ytlrfuhmngskunst erfin- 
den kann,' zugleich mit den magischen Kräften 
.d?r t Musik ;Äuf geboten \ aeine Sinne au be- 
irauschen üncUsein ganzes Wesen in Begierden 
aufzulösen v ,.- sich selbst mit zuvorkommender 
Güte in seine Arme geworfen hatte ; «— und 
jenen elysischen Nächten, die ihm * an Psy- 
chefts Seite , in der reinen Wonne ' ehfckö*- 
perter Geister, wie ein einziger himmlischer 
«Augenblick, vorüber geflossen wären 1 iDie 
arnie Danae ! Sogar- äife Reitzungen ihrer Fi- 
.gur verloren bey dieser «Vergleichung einen 
Vorzug, den ihnen nuc das : parteylichsjte Vofr» 
urtheij absprechen konnte;, Diese Gestalt der 
Liebesgöttin, bey deren Anschauen 'ieim ent- 
zückte Seele in Wollust* zerflossen war. Bank 
itzt, ' jriit der jungfräuliche» Geschmeidigkeit 
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der jwngen Psycho verglichen, in seiner gramer 
süchtigen Einbildung zu der üppigen Schön* 
heit -einer B^ßchantin herab; der Wuth eines 
vfrein triefenden^ Satyrs würdiger, als der zärt- 
lichen : : Entaücfcungen 



- — >• « 

in eiher. uaverzeihlichen Bethörung an sie ver* 
aoHwendet f zu haben, ; . . : „ r . v 

,' Ohne Zweifel werden unsre tugendhaften 
^eserinnen , welche den Fall unsers, Helden 
nicht ohne gerechten Unwillen gegen die * 
einen BuhTerlünste der schönen Danae*) be- 
trauert haben, yon Herzen erfreut seyn, die 
Ehre der Tugend , ' und gewisser 'Mafsen das 
Interesse ihres ganzen Geschlechts 1 an diese? 
yerführerm gerochen zu sehen. Wir nehmen 
selbst vielen Antheil an dieser ihrer Freude £ 
aber wir gönnen, uns; doch, mit ihrer Erlaubt 
ni'fs \, nicKt eiitbrechen zu sagen : däfs Agathon 
in der Vergleichung zwischen Danae und Psy- 
che eine : Strenge bewies , welche 1 wir nicht 
allerdings billigen können, sp gern wir ihu 
j*uch' von einer Leidenschaft ''zurück'" kqrnmen 
sehen , deren, längere Dauer ihn untauglich ge- 
macht haben* w^ürde, der Held gegenwärtiger 
Ueschichte zu seyn. 



zu seyn, 

v< Danae mag wegen ihrer Schwachheit gegsn 
ihn so tadelswiirdig seyn als m(m will, so war 
es doch offenbar unbillig, sie zu «verurtheilen, 
weil $ie nickt Psyche w*r> oder, um be$tiuun> 
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ter zu reden , weil sie in ähnlichen Umstan- 
den sich nicht vollkommen so wie Psyche be- 
tragen hatte. Wenn Psyche unschuldiger gewe* 
sen war, so war es weniger ein Verdienst ab 
titi fysisch er Vorzug, eine natürliche Folge-iW 
rfer grofsen Jugend und-ihret Umstände. Danae 
war es vermuthlich auch als -sie , mit »Her 
Naivität eines Landmädchens von vierzehn Jah- 
reu, bey den Gastmählern zu Athen nach der 
Flöte tänzle , oder den Alkamenen * für die Ge» 
hühr, das, Modell zu dem halt aufgeblühten 
Busen einer Hebe vorhielt. War es ihre 
Schuld, dafs, sie nicht zu Delfi erzogen worden 
war? Oder, dafs sich die ersten Empfindungen 
ihres iugendlicherir Herzens für einen Alcibia- 
es, und nicht für einen Agathon entfaltet 
hatten? ~ Psyche liebte unschuldiger; wir ge- 
ben's zu; aber die Liebe bleibt docU in ihren 
Wirkungen allezeit sich selbst ähnlich. Sie* er- 

■ ' < • _ * > ^ * 1 ' , ' ';''J| 

weitert ihre Forderungen so lange, bis sie im 
Besitz aller ihrer Rechte ist; und die guth^r- 
zige Unerfahrenheit ist am wenigsten im Stande, 
i)ir diese Forderungen streitig zu machen/' %i 
war glücklich für die Unschuld der zärtlichen 
Psyche, dafs ihre nächtlichen Zusammenkünfte 
unterbrochen wurden , ehe diese auf eine 
so geistige Art sinnliche Schwärmerey, worin 
beide Lieberide 1 so starke Schritte zu machen 
angefangen hatten , ihren höchsten Grad er- 
reichte. Vielleicht noch wen igfe ; Tage, ödet 
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auch später ( v! ^nn ihr wollt) aber desto ge- 
wisser, würden die guten ;&inder , von einer 
unschuldigen Ergiefsung des Herzens zur an- 
dern,, von einem immer nocix zu schwachen 
Ausdruck ihrer unaussprechlichen Empfindun- 
gen zum andern , sich endlich , zu ihrer eige- 
nen grofsen Verwunderung , da gefunden ha- 
ben, wo die Natur sie erwartet hätte; und wo 
würde daniv der wesentlichste Vorzug der 
schuld geblieben seyn? - — JEin andrer Um- 
stand, worin Psyche , glücklicher Weise fixt' 
sie, den Vortheil über Üanae hatte, war die» 
ser, dafs ihr Liebhaber eben so unschuldig war 
als sie selbst, und bey aller seiner Zärtlichkeit 
nur nicht den Schatten eines Gedanken hegte, 
ihrer Tugend nachzustellen. Wissen wir, wie 
sie sich verhalten hätte , wenn sie auf die 
Probe gestellt worden wäre? Sie würde wfter«» 
standen haben, daran ist , kein Zweifel: abe$ 
doch nur so lang' es ihr möglich gewesen 
wäre. Denn daß sie Stärke genug gehabt 
hätte, ihn zu fliehen, ihn gar nicht mehr zu 
sehen , die&; nicht zu vermuthen. Sie würde 
also doch endlich von den süJGsen Verfuhrun- 
gen der Liebe überschlichen worden seyn, wie 
weit sie auch den Augenblick ihrer Niederlage 
hätte zurück stellen mögen. Man kann noch 
einwenden; Gesetzt auch, sie würde die Probe 
nicht ausgehalten haben , so hätte sie doch 
Widmtanden. Panae Hingegen M>e ihren 
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Fall nicht nur voraus gesellen , und 
s c hie un igt; sondern er sey sogar das Werk 
ihrer eigenen Veranstal tun g gewesen ; 
und wenn sie ihn aufgeschoben häbe, so sej» 
e6 allein zum Vortheil ihrer Liebe und f ihres 
Vergnügens , nicht aus Tugend ^ geschehen. 
Alles diefs ist nicht" zu läugrien. Allein vor- 
ausgesetzt, dafs sie sich endlich doch ergeben 
haben würde, (Welches auf eine oder die an* 
dere Art doch allemahl der stillschweigende' 
Vorsatz einer jeden ist, die sich in eine Lie- 
besangelegenheit wagt) wozu würde ein lang- 
wieriger eigensinniger Widerstand gedient ha- 
ben, als sich selbst und ihrem Liebhaber un- 
nöthige Qualen zu verursachen ? Und glauben 
wir etwann , dafs siö sich keine Gewalt habe 
anthun müssen , einen Liebhaber, dessen ausser- 
ordentlicher Werth die Heftigkeit ihrer Nei- 
gung so gut rechtfertigte, so lange schmachten 
zu lassen ? Oder dafs die Selbstverläugnung, 
welche hierzu erfordert wurdet einer Person j de- 
ren Einbildungskraft mit den Vergnügungen der 
Liebe schon so bekannt war, nicht zftm we- 
nigsten eben so viel gekostet habe , als ei- 
ner noch Unerfahrenen der ernstlichste Wider- 
stand? 



. Wir Sagen diefs alles nicht, um die schöne 
Danae zu rechtfertigen , sondern nur , zu zei- 
gen, dafs Agaüion in der Hitze des Affekts zu 
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streng' übet sie get>rtbteif£1t habe. Es war un- 
billig , ihr- eine Gütigkeit zürn Verbtechen zu . 
machen, welche ihä eben so "glücklich gemacht 
hatten ials er elend gewesen seyn wtiitie, wenn 
sie schlechterdings darauf beharret wäre,' die 
heftige Leidenschaft, 'Von welcher er verzehrt 
wurde, blofs durch die ruhigen Gesinnungen 
der Freundschaft erwiedefn zu wollen. Allem 
das Vomrtheil , von ' welchem er nun einge* 
nomine» war,, machte ihn unfähig ihr Gerech* 
tigkeit w t iderfahren zu lassen. Der Gedanke, 
äa& sie einen Hippias eben so begünstiget habe ' 
als ihn, machte ihm alles verdächtig, was ihn 
hätte überzeugen können, dafs er wenigstens 
flet erste gewesen sdy, der ihr Herz wahrhaf- 
tig* gerührt habe. Kurz , er sah nun nichts in 
ihr als eine Buhlerin, welche, in dem Lichte 
worin sie ihm itzt erschien, vor den übrigen 
ihrer Klasse keinen^ättdern Vorzug hitte,, als 
dafs di£ g£fäfri*lither war^ u ' ' • 

« Ii 

Indessen konnte sein Unwille gegen sie nicht 
so heftig seyn, ohne sich gegen sich selbst zu 
kehren. Die Vorstellung, dafs er die Stelle 
eines -Hippias, eines Hyäcinths, "bey iht vex- 
treten habe, machte ihn in deinen eigenen Au- 
gen zum verächtlichsten Sklaven. Er schämte 
sich vor seinem ehmahligen besseren Selbst, weiin 
fcr an die Rechenschaft dachte! welche kt sich 
von seinem Aufenthalt au Smyriia schuldig Sfey. 



1 

/ 
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Würde er, sogar wqrm panae wirklich 
nige gewesen wäre, wofür er sie. in t der Trun- 
kenheit der Leidenschaft" gehalten hatte, vor 
dem Gerich tsstulil der. Tugend haben bestehen 
können? Was woljte et 4enn nun antworten, 
da er sich selbst anklagen mufste , eine so lange 
Zeit, ohne irgend einp lobenswürdige That, 
verloren für seinen Geist, verloren für die Tu«? 
gend, verloren für sein, eigenes und das, fillge- 
meine Beste , in unthätigeiu Müfaiggang , und, 
was noch schlimmer war, in der verächtlichen 
Bestrebung den wollüstigen Begierden einer 
Danae zu fröhnen, unrühmlich verschwendet 
zu haben? Er trieb die Vorwürfe, die er bey 
diesen gelbsüchtigen Vorstellungen sich selbst 
machte, so weit, als sie der Affekt einer all- 
zu feurigen , aber mit angeborner Liebe zur 
Tugend durchdrungene^ Seele nur immer trei- 
ben kann ; und die Schmerzen , wovon sein 
Gemüth dadurch zerrisse^ wurde, waren un- 
aussprechlich. 



r • 

< 



Das Mifs vergnügen über uns selbst ist. (wie 
wir schon beftierkt haben) ein allzu schmerz* 
hafter Zustand, als dafs ihn die Seele lang' er- 
tragen könnte. Die Selbstliebe beut alle ih- 
re Kräfte auf, um sich Linderung zu ver- 
schaffen. Und, bedenken wir, wie wenig Gu- 
tes ein anhaltendes Gefühl von Scham und 
Verachtung seiner salbst schaffen kann , und 
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wie schädlich im Gegentheil Gram und Klein« 
muth der wiederkehrenden Tugend seyn müs- 
aen; so haben wir vielleicht Ursache, die Ge-t 
schaftigkeit der Eigenliebe, u na gegen uri&' \ 
selbst zu entschuldigen, für eine von 
den nöthigsten Springfedern unsrer Seele , inf 
diesem Stande des Irrthums und der Leiden- 
schaften worin sie sich in gegenwärtigem Le^ 
ben befindet, anzusehen. Die Reue ist zu, 
nichts gut, als uns einen tiefen Eindruck von 
der Häfslichkeit eines thörichten oder unsittli- 

■ 

chen Verhaltens, dessen wir uns schuldig ge- 
macht haben, zu geben. Hat sie diese Wim 
kung gethan, so soll sie aufhören. Ihre Dauer 
würde uns nur die Kräfte benehmen, uns in 
einen bessern Zustand empor zu arbeiten , und 
dadurch eben so schädlich werden , als einer 
allzu grofse Furcht, die uns dem Übel nur 
desto gewisser ausliefert, welchem wir behut> * 
sam entfliehen , oder xnuthig widerstehen 
sollten. . « < 

Agathon hatte desto mehr Ursache, diesen 
Wohlthätigert Eingebungen der Eigenliebe Ge- 
hör zu geben, da ihm seine fast immer gar 
zu warme Einbildungskraft seine Vergehungen , 
und den Gegenstand derselben wirklich in 
einem häßlichem Lichte gezeigt hatte, als die 
gelassene Vernunft gethan haben würde« 
Durch eine naturliche Folge brachte die Be- 
WaUifBi Aimmd. W. IL B. ' N X 
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gierde, - sich selbst vor seinen eigenen Atigöifc 
zu rechtfertigen, ihn unvermerkt dahin, auch 
der schönen Danae etwas mehr Gerechtigkeit, 
widerfahren zu lassen,, „Es war schwer, 
sehr schwer (würde ein Sokrates gesagt ha~ 
beh); den Reizungen eines so schönen Gegen- 
standes, den Verführungen so vieler vereinig» 
ter Zauberkräfte zu widerstehen. Die Flucht 
war das einzige siehere Rettungsrriittel. Frey- 
lieh war es beynahe gleich .schwer , zu ■»fliehen 
oder, zu widerstehen; aber dq£ Vermögen zum 
Fliehen war, wenigstens Anfangs, in deinen 
Gewalt; und es war unvorsichtig an dir, nicht 
au denken, dals eine Zeit komme» würde, da 
du keine Kräfte zum Fliehen mehr haben wür^ 
dest. 44 — So möchte derjenige gesprochen ha- 
ben, der den Kritobulos, weil er den schö- 
nen Sohn des Alcibiades geküfst hatte, einen 
Wagehals nannte, x ) und dem jungen Xe- 
nofem rieth, vor einem schönen Gesichte so 
behende wie vor einer Schlange davon asu lau- 
fen. Allein so bescheiden und aufrichtig klaivs; 
die Sprache der Eigenliebe nicht. Es war ^un- 
möglich ( sagte sie ) so mächtigen Reizungen 
zu widerstehen; es war unmöglich zu entflie- 
hen. Sie nahm die*ganze Lebhaftigkeit seiner 
Einbildungskraft zu Hülfe, ihm die Wahrheit 



• V 



l) S. Xenöfons Denkwürdigkeiten des Sokra» 
tu, im dritten Kapitel des ersten Buchs. J 
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(lieser tröstlichen Versicherungen zu, bewegen; 
und wenn sie es nicht »so .weit brachte, ein 
gewisses innerliches Gefühl , waches ihr wi- 
dersprach ( und welches vielleicht das gewis- 
seste Merkmahl der. Freyheitunsers Willen** ist) 
gänzlich zu betäuben : so gelang es Ahr doch 
unvermerkt, den Gram aus seinem Gemüthe zu, 
verbannen, und dieses sanfte Licht wieder 
darin auszubreiten, w or in wir ordentlicher Weise 
alles, was zu uns selbst gehört, zu sehen ge- 
konnt sind. 



,4 k . A * 



X . , r • / < , 

* ^Indessen gewann Danae wenig feey dieset 
ruhigern Verfassung seines Herzens* Ihre Voll- 
kommenheiten, rechtfertigten zwar die höh« 
Meinung, 'die <?r von ihrem Karakter gefasset % 
hatte, und beides die Gröfse seiner Leiden- 
schaft* Er vergab sich äqlbst, sie so sehr ge- 
liebt zugaben, so lang* er die Schönheit ih- 
rer Sepie für eben So ungemein gehalten hatte, 
als es die Reizungen ihrer Person waren. Aber 
sie verlor mit dem Recht an seine Hochach- 
tung alle Gewalt über sein Herz. Der Ent;- 
Schlufe sie zu, verlassen war die natürliche 
Folge davon, und dieser kostete ihm, da er ihn 
fafste, auch nicht einen Seufzer; so tief war 
die Verachtung, wovon er sich gegen sie durch- 
drungen fühlte* Die f Erinnerung dessen * waa 
«r gewesen war, <Jas Gefühl dessen, was er 
wieder seyn könne so bald er wolle, machte 
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«ihm den Gedanken' unerträglich, nur einen Au» 
1 getiblick länger d6r Sklave einer andern Girce 
zu seyn, diö durch eine schändlichere Ver- 
handlung, als irgend eine welche die (Jefähf- 
<ten des Ulysses erdulden mufsten , den Hel- 
den der Tugend ih einen müfsigen Wol- 
lüstling verwandelt hatte. ' ' 1 

Bey so be wandten Umständen war es nicht 
^rathsam ihre Wiederkunft zu erwarten, welche, 
nach ihrem Berichte , längstens in dreyen Ta- 
gen erfolgen sollte. Denn sie hatte keinen Tag 
vorbey gehen lassen ohne ihm zu schreiben ; 
und die Noth wendigkeit , ihr eben so regel- 
mäfsig zu antworten , setzte ihn ', nach der 
grofsen Veränderung die in seinem' <Jemüthe 
vorgegangen , in eine desto gröfsere Verlegen- 
heit, da er zu aufrichtig und zu lebhaft war, 
Empfindungen vorzugeben, diö sein Herz ver- 
läugnete. Seine Briefchen wurden dadurch so 
kurz und Verriethen so vielen Zwang , daß 
Danae auf einen Gedanken kommen mufste^ 
der zwar nicht sehr wahrscheinlich, aber doch 
der natürlichste war, der ihr einfallen konnte. 
Sie vermuthete, ihre Abwesenheit könnte eine 
von den Schönen zu Smyrna verwegen genug 
gemacht haben, ihr einen so beneidenswürdi- 
gen Liebhaber entführen zu wollen! " Wenn 
ihr Stolz zu einem so vermessenen Vorhaben 
lächelte, so liebte sie doch zu zärtlich, um so 
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ruhig dabey zu seyn, als man aus der muntern 
Art, womit sie über seine jErk^iltung scherzte, 
hätte schließen sollen. Gleichwohl behielt das 
Bewufstseyri ihter j Vorzüge äiS überhand, und 
Jiefs ihr keinen Zweifel , dafs.ihre Gegenwart 
alle Eindrücke, y^elche eine Nebenbuhlerin au£, 
die Oberfläche seines Herzens gemacht haben 
köiuite,; wieder auslöschen wy^de. Und wemu 
sie desseu auejiv weniger gewife gewesen wäre^i 
so war sie do<jh zu klug, ihn jnejrken zu las- 
sen, dafs sie ein Mifstrauen in sein Jlerz setze, 9 
oder fähig sey, ihm jemahls durch eine grillen,- r 
hafte Eifersucht beschwerlich zu. fallen. Bey; 
allem dem beschleunigte dieser Umstand ihrer 
Zurückkunft , und vermuthlich würde sie ih*j 
r$n Ungetreuen npch zu recjit^r^pi^ überrascht, 
haben, wenn ihm der Schi^tzgeist seiner Tu-, 
gend die Notwendigkeit der schleunigsten 
flucht ^nicht f so , dringend y*rges(£llet hätte, , 
c^fs er siph, sobald der Bote der Danae abge-,' 
fertigt, war, nach dem Hafen begab, um ein 
Fahrzeug zu miethen» welches ihn »noch an" 
dem neh^nlic^en T^e von Swyr^a entfernen 
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- . . Eine Moi»<! Abschwf,i/if^g. V. 

Unsere Leser ' wenn sie diese Geschichte mit 1 
etwas weniger Flüchtigkeit als eiriärj. efemeri»' 
sehen Ilomän zu lesen würdigen, werden viel- 
leicht Bemerkt haben , dals die Wiclerherstel- 
lurig uriserä Helden aus : einem Zustande/' worin* 
er diesen ' Nähmen' allerdings' iiieht verdienf," 
eigentlich Nveder Seiner 5 Ve'rbu^ft" noch del- 



*ier L i e b d zur Tugend zuzuschreiben sef. 
JJey aller guten Meinung welche wir von 
beiden: hegen , müssen wir gestehen, ; dafs Aga- * 
thon, wenn es auf sie allein angekoinmei^ 
wäre, noch lange in den Fesseln der schönen^ 
Danae hätte lieeeu Tconnen. Ja vMr habön Ur- 
»kebe zu glauben; dals jfcSifc gefällig genüg; 
gewesen wäre , durch tausend ischÖne Vorspl^ 
gelungen un^ Schlüsse äid $ e ; näch und naeli 
gänzlich elnzuscbJSferrf, %äev vielleicht gar zii' 
einem gütlichen Verlieft der Wollust, ihv 
rfcr natüiTicheii imd 'gefährlichsten Feindih/ zu' 
bewegen, Wir läugnen hiermit nicht , '°däft 
auch sie das ihrige zu* Befreyung unsers Freun* 
des beygetragen haben, Indessen ist doch ge- 
IvUs, dafs Eifersucht und beleidigte Ei* 
gen Ii ehe das meiste dabey thaten, und <\at$ 
also, ohne die wohlthätigen Einflüsse zweyer 
so verschriener Leidenschaften, der ehemahls so 
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#&se , so tugendhafte Agat&ort ein glorreich 
angefangenes Leben, allem Anschein nach, zu 
Smyrna unter i d?n Rosen der Venus unrühm* 
lieh hinweg getändelt haben würde, 

j: Wir wollen durch diese Bemerkung dem 
gfofsen Haufen^ der Moralisten* eben nicht zu* 
gemuthet haben, die Voimrtheile- gegen die 
Leidens c h ^£t e n f ahreft zti lassen , welch* 
*ie von ihren Vorgängern , und diese (wenn 
^ir bis zur Quelle hinaufsteigen wollen ) von 
3cn Einsamen, womit die Morgenländer je* 
derzeit angefüllt gewefceri sind, durch eine dem 
Fortgange der gesunden Vernunft nicht seht 
"günstige Überlieferung, geerbt tix haben söhei- 
iteii. Hingegen würde uns sehr erfreulich seyn<> 
w«un die gegenwärtige Geschichte die- glilcfe 
liehe Veranlassung geben könnte , irgend einen, 
Von deii - ächten Weisen uiijserer Zeit aufzu- 
muntern'; "mi* der Fackel des <5enies in gei 
vv isse dunkle Gegenden der Mdralfilosofie ein», 
zudringen /Welche, zu beträchtlichem Abbtliich 
äes allgemeinen Besten, noch ; manches Jaiittttü* 
send unbekanntes L k nLd - bleiben werde*, 
wenn es ' ähif 'die vortrefflichen ' I/eute anköm- 
taen sollte, durch deren* unenhüdeten Eifer : stit 
geraumeir Jattreii die Deutgehen Pressen unter 
einem in alle mögliche Formen gegossenen 
-Mischmasch unbestimmter und nicht *e&en 
willkührlicher BeimlFo, schwärnievi^her Em- 
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pfmdungen , andächtiger Wortspiele, grotesker 
Karakter , und schwülstiger, Deklamationen zu, 
scufeen gezwungen werden. Diejenigen v welche* 
unsern wQh| genieinten Wunsch zu erfüllen, g$* 
schickt sind., haben nicht vonnöthen dafs wir 
Mns darüber deutlicher erkläre^ , oder ihnen 
4en Weg ; zü^| Entdeckung dieser . , mprali3clie4 
gerra ineognitan genauer andeuten, als es hiejp 
SMäd da in der gegenwärtigen -Geschichte- gep 
flchehen ist, .Wir, lassen es also bey diesem 
kleinen Winke , bewendeu , und begnügen uns, 
da wir nunmehr , ; allem Ansehen *x*ach , un; 
*ern Helden aus der grö£sten : der, Gefahren, 
worin seine Tugend jemaUs > geschwebt hat, 
oder künftig gerathen mag , glücklich herauf 
geführt haben, einige Betrachtungen anzu r N 
stellen- ■ • , 



» » 



' | 4 I ' « 

r 



t ■ 



♦ * • i 



- Doch wa$ , für, Befrachtungen könnten wijr 
anstellen , dals .nicht ^ diejenigen ,• welche Agar 
i&on selbst (so bald er Mufse dazu hatte) über 
seine Abenteuer nachte , um 6p ; viel natürli- 
cher und interessanter seyn sollten , da er sich 
Wirklich in den>. falle befind, in welchen 
wir! uns ers& dur^i Hülfe der Einbildungskraft 
setzen müfsten ; und die Gedanken sich ihm 
freywillig darboten , ja \yohl , wider Willen 
aufdrangen , , .welche wir u erst .aufsuchen 
müfsten? i. m 7 



J ■> 
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r , Wir wollein al$o warten, bis er, sich in der 
^müths Verfassung befinden wird , worin die 
dich selbst wieder 'gegebene Seele aufgelegt ist, 
das Vergangene» mit prüfendem ;Auge zai, über- 
sehen. Nur mö^ f es uns erlaubt seyn, eh* wir 
ynsre Erzählung fortsetzen, zum' Besten unsrer . 
jungen ^ Leser . einige. Anmerkungen zu machen, 
Vielehe wir : keinen schicklichem Platz wis- 
n t und welche diejenigen, die wie Schach 
abam keine Liebhaber yom Morali- 
sieren sind, füglich Überschlagerl, oder, sich 
indessen die Zeit yertreiben können ~ womit 
sie sollen, j „ ■• ^ . i\ 

i] ' Wös würdet ihr alsd dazu sagen >\ n mein* 
gefühlvollen jungen Freunde, wenn ich. euch* 
mit der Miene eines gedungnen Sittenlehrers, 
Iii 'geörrietrischer Methode beweisen* )wftrd$; dafs 
rhr' £u einer v o 1 1 k o m m n e h . IJ n e m p f i n&r 
Ii c h k ! e i t gegen diese liebenswürdigen Geschör 
|>ife verbunden seyed, für welche eure Augen, 
euer ; Herz, und eure Einbildungskraft -sich ver- 
einigen euch einen IlaJi g einzuflößen , der, so 
l&ri^'er in einem unbestimmten Xiefühl bestehti 
feuch immer beunruhiget, und so l?ald er* einen 
fcesbndern Gegenstand bekommt , die Seele aller 

r - 1 \ 

toirer 'übrigen Triebe wird? 1 

» 

Dills wir .einen solchen Beweis führen könn- 
teil,, und (yras noch ein wenig grausamer ist) 
,flfifs j : ^ir euch die , yerbindlichkoit aufdringen 



» 
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JcÖnnten, keines flieser anmutUsvollenGescliopf^ 
fiO vollkommen es immer in euprri bezaiibcrteii 
Augen $eyu njochte, eher zu lieben, bis es 
)>e fohl eil wjrd dafs ihr sie Höben solli;, «i 
ist eine Sache» 4ie euch nicht unbekannt jSeyifc 
kann. Aber eben defawegen , weil es So oft? 
bewiesen -wird . können wir. eß als etwas aus* 
senia ch t e s voraussetzen ; und uns jaucht', äia 
Frage ist nun allem, wie e§ anzufangen $ey, 
**m euer, ungelehriges*' Jlerz mit giner iPÜicht 
auszusöhnen , gegen welche ihr tausend wich* 
tige Einwendungen zu'' mächen glaubt ', wämt 
Jhr uns am Ende doch nichts anders gesagt 
habt,{ als ihr habet keine Luit si»$ *ug- 
puübfcai r...,!' , ; ::« ,,.( r; ; !. Wl j;,v l g 

Die- Auflösung/ dieser Frage däucht ,tm$: eine* 
von den' 'Schwierigkeiten zu seyn ,. worin um 
die Moralisten mit einer Gleichgültigkeit sfek* 
ken lässen , welche desto , grausamer ist , Alf 
wohl wenige unter ihnen sind, die nicht auf 
eine oder' die andere Art erfahren hab^n. Spllr 
fckn , -dafs - es nicht so leicht sey, einen ;Feind 
zu schlagen , als zu beweisen dafs er geschla» 
gen werden sollte. Wir schmeicheln uns keif 
nesweges, das sicherste, kräftigste und ausfuhr* 
barste Mittel, eine mit . so vielen Schwierig- 
keiten umringte Sache jsu bewerkstelligen, ge- 
funden zu haben. Inzwischen erkühnen wir 

uns, euch vor der H*tnd (bessern Vorschlägen 

■ 
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annachtheiiig), cmeji R^th zu geben, der zwar 
weHeV 4 ilIgcinel ja- noch ohne 'ätletfnge» 

legt, bjs zu krfmftuTig eines liessertf; "lg mehr 

als Euter A^icH yon antem Nutzen seyn 

konnte rt r 

Wir setzen hierbey zwey gleich gewisse Er- 
farn un K ss ätzc voraus. Der erste ist; dafs dia« 
mefsten jungen Leute (und vielleicht auch em 
guter Tbeil der äfften) entweder zur Zärtlich* 
keit, oder wenigstens zur Liebe, im popula* 
reii ßinn, dieses Wortes, einen starkern Hang 
als zu irgend einer andern natürlichen Leiden- 
Schaft haben, . 0er andere : diifs Spkrätes, in 
der ' Stelle , deren in |dern Vorigen Kapitel eri 
M^pjiht worden, 7 die schädlichen Folgen der 
Liebe*» in 50 fern sie eine heftige Leidenschaft 
f^r irgpnd einen einzelnen Gegenstand ist, (den ri 
vop dieser Art von Liebe ist tiiei* 'allein die 
Rede) nicht höher getrieben habe , als die täg- 
liehe Erfahrung beweiset, „Du Unglückseliger, 
sprach er zu dem jungen Xenofon (welcher 
TiicKt begreifen '£pnhte , dafs W'einc'so gefkhr* , 
Kiene Sache sey , einen schonen Kriaben , oder, 
naen üfisern Sitten a&u sprechen , ein schönes 
techin % kd$k", 1 und leichtsinnig genug 
war zu bekennen , dafs er sich alle Augen* 
blicüe getraute diesem KalsWneriflS Abenteuer 
zu wagen ^ -^äs ir metnst dafe* ; Folgen \ 
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eines Jf^**^,.-**» wjüAm ? QJaxAst 

du, du windest deine Freyheit behalten- oder 
nicht vielmehr ein Sklave de§«en werden , w« 
du liefest? Wirst du nicht fielen Äufy^d Su^' 
schädliphe Wollüste machen ? Jttepst du ^ es 
werde dir viel Mufse übrig bleiben , Aic\ um 
irgend etwas Grofses und Nützliches zu beküm- 
mern ? odej du werdest nicht vielmehr gezyyun- 
gen seyn, deine Zeit. auf 'i^cli^dgungm m ^ 
wenden, deren sich SOg^r $in Unsinniger schä- 
men würde ? " — Man' leann "ciie Folgen die- 
ser Art von Liebe , in so Venigen Worten nicht 
vollständiger beschreiben, -Was half es^uns, 

1 t v " ö l ; V i "\ • *•» . • , • » , , / ; • • « ^ • . i fein 

meine Freunde, wenn wir uns. selbst betrüge» 
wollten? Sogar die unschuldigste Liöbe, die- 
jenige, welche in jungen enthusiastischen See- 
len so schön mit der Tugend zusammen, zu 
Stimmen scheint , führt ein schleichendes Gift 
hey sich , {dessen Wirkungen nur desto gerährr 
lieber sind, weil es langsam und durch 
unmerkliche Grade wirkt« Was ist also 
zu thun? . : . r 



Der Rath des alten Kato, l ) oder oei; 
welchen Lukrez nach den Grundsätzen seiner 
Sekle giebt, 2 ) ist, in jeder Betrachtung, weit 
schlimmer als das Übel selbst, dem dadurch 

i 



i) In der as^eyten Satire des How, v%3>« ffi^f-J 
a) Im vierten Buchet i^p Natura. jßT/ , # . 



i 
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abgeholfen werden soll. Sogar die Grundsätze 
und das eigne BeySpiel des weisen Sokrätes sind 
in diesem Stücke nur unter gewissen Umstän* 
jderi. thulich ; und ( wenn *wir nach unsrer Über- 
zeugung reden sollen) wir> wünschten, aus 
wahrer Wohlrheinenheit gegen das Besle der 
Menschheit, nichts weniger, als dafs es jemahls 
einem Sokrätes gelingen möchte , den Amor 
völlig zu entgöttern, ihn seiner Schwin- 
gen zu terauhen , und aus der i/iebe eine 
bTo&e rfegelmäfsig'e Stillung eines fysi- 
schen Bedürfnisses zu machen. Der 
Dienst , welcher der Welt dadurch geleistet 
würde , müfste nothwendig einen Theil der 
schlimmen Folgen häben , welche auf eine all- 
gemeine Unterdrückung der Leidenschaften in 
der menschlichen Gesellschaft erscheinen wür- 
den. Hier ist also unser Rath ! 

„Meine jungen Freunde, Ägisthus machte 
sich blofs delswegen ein Geschäfte daraus , die 
schöne Klytämnestra zu verführen , weil er we- 
der Verstand noch Muth genug hatte etwas 
Löbliches zu thun. Beschäftigt euch* 
meine Freunde ! Müßiggang ist euer gefähr- 
lichster Feind. Beschäftigt euch mit den Vor- 
Weitungen zu eurer Bestimmung, oder mit ih- 
rer wirklichen Erfüllung. Bewerbet euch um 
die Verdienste , von 1 denen die Hochachtung 
der Vernünftige^ und der Nachwelt die Beloh- 



Digitized by Google 



2.Q6 a^. : f u A .G A. ; T;>M fO #ft r ■> . ^. . ' 

nung.ist, .und um die Tugend, welche allein 
den .innerlichen Wol)lstand unsers Wesens 
• ausmacht. / . . r , - : . ^ 

i 

Haltet ein , Her? Sittenlehrer , rufet ihr; 
diefs ist's nicht, was wir von eüch hören woll- 
ten. Alles das hat uns Claville besser ge- 
sagt, als ihr es könntet, und Abbt besser als 
Claville. Euer Mittel gegen, die Liebe? 

„Mittel gegen die tiiebe ? dafür behüte uns 
der Himmel ! — oder Wßim ihr dergleichen 
wollt, so findet ihr sie bey allen moralischen 
Quacksalbern, und *— in allen Apotheken. Un- 
ser Rath geht gerade auf das Gegcntheil. Wenn 
ihr ja lieben wollt oder müfst , nun, so kommt 
alles, glaubet mir, auf den Gegenstand an. 
l r indet ihr eine Aspasia , eine Leontion , eine 
INinon, so bewerbet euch, wenn ihr könnt, um 
ihre Freundschaft. Die Vortheile, die ihr 
daraus für euern Kopf, für euern Geschmack, 
für eure Sitten, — ja , meine Herren , für eure 
Sitten — und selbst für die Pflichten., eurer 
Bestimmung , von einer solchen Verbindung 
ziehen werdet , werden euch für die Mühe her 
lohnen. u — Gut ! Aspasien ! Ninons ! wo sol- 
len wir diese aufsuchen? „Auch rath* ich 
euch nicht sie zu suchen; die Rede ist nur 
von dem Falle, wenn ihr sie fändet." — 
Aber, wenn wir keine finden? — „So suchet 
die vernünftigste , tugendhafteste und ÜpbQjw 
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würdigste Frau auf, die nhr finden könnet 
Hier erlauben wir euch zu suchen, nur nicht 
(um.^uch einen Ujnweg zu ersparen) unter 
den Schönsten. Ist sie liebenswürdige so wird 
sie euch desto stärker einnehmen; ist sie tu- 
gendhaft , so wird sie euch nicht ^erführen; ist 
fiie klug, so wird sie sich von euch nicht ver* 
führen lassen. Ihr gönnet $i$ ajso ohne Ge- 
fahr lieben. " — * Aber dabey finden wir unsr* 
Rechnung nicht; die Frage ist, wie wir es an- 
stellen sollen, um von ihr wieder geliebt zu 
werden* — „Allerdings; dicfs wird eben die 
Kunst seyn! Ich wehre euch nicht, deir Vor- 
such zu machen ; und .ich stejur euch dafür, 
wenn fcie und ihr jedes da£ Sein ige thut, 
6o. werdet iihr euern , Boinan , zehn Jahro 
durch ohne sonderlichen Schadqn fortführen, 
iund , . wofeiu r, ihr euch nicht etwan einfal- 
len laist* ihn- int eben so « viel Bänden herauf 
,zu geben , so wird die Welt wenig dagegen* zu 
•rinnern haben. 4 * 



• t 
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6. Kap i r c 1. 

Agathon wird von einem, Rückfall Bedroht. Ein im'« 

verhoiTter Zufall bestimmt seine Entscldiefsunc. 

-ü- 31.: < u':*:.. Vi^i.Ji? . - V; 

^TVir kommen zu 1 unserm Helden zurück v den 
Wir zu- 'Ende d<* vierten Kapitels auf 'dem 
Wege nach &eir| Hafen von Smyrna* verlassen 

tetöeft. T * v 1. > * — '^n^JrviG.llÄ 

• 

Man konnte- nicht entschlossener seyn, als 
er war, das erste Fahrzeug, das zum Auslau- 
fen fertig liegen würde, zu besteigen, und 
hätte es ihn, auch zu den Antipoden führen 
sollen. Allein so grofs ist die Schwäche 
des menschlichen Herzens ! — da er angelan* 
get war, und eine Menge von Schiffen vor 
den Augen tette, welche nur auf das Zeichen 
den Anker -zu- heben warteten : so liätte wenig 
gefehlt, dafs er wieder umgekehrt wäre, umv 
anstatt vor der schönen Danae äu fliehen, ihr 
mit aller Sehnsucht' eines entflammten Liebha- 
bers in die Arme zu fliegen» 



* — 

Wir wollen billig seyn ! — Eine Danae ver- 
diente wohl, dafs ihn der Entschlufs, sie zu 
verlassen , mehr als einen flüchtigen Seufzer 
kosteten und es war sehr natürlich , dafs er, im 
Begriff seinen . tugendhaften Vorsalz ins Werk 
zu setzen, einen Blick ins Vergangene zurück- 
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warf, und sich diese Glückseligkeiten lebhafter 
vorstellte, denen er nun ,freywülig entsagen 
Wollte, um sich von neuem, als ein im Ocean 
der Welt herum treibender Verbannter* de^ Zu*, 
fällen einei; Ungewissen Zukunft auszusetzen. ~ 

Dieser letzte Gedanke machte ihn stutzen ; 
aber er wurde bald von andern Vorstellungen 
yerdtfngt, die ein Hetz wie das seinige weit 
stärker rühren muteten, als alles was ihn al- 
lein und unmittelbar anging. £r setzte 
sich an die Stelle derDauae. Er mahl tp 
sich "ihren Schmerz vor, wenn sie bpy t ifae? 
Wiederkunft seine; Flucht erfahren würde. Sip 
hatte ihn so zärtlich geliebt ! , Alles Böse, w^ 
ihmHippias von ihr gesagt, a$es was er seibat 
hinzu gedacht hatte, konnte in diesem Aug^ni 
blicke ßie Stimme des Gefühls nicht über* 
täuben, welches ihn überzeugte, dafs er wahr? 
J^aftig geliebt worden war, , Wenn die Grols# 
unsrer Liebe das natürliche , Mafs ; xtg&lp 
Schmerzen über den Verlust des Geliebten ist, 
wie unglücklich mutete Danae werden ! / Das 
Mitleiden, welches diese Vorstellung ... in ihm 
erregte, machte sie wieder zu einem interes- 
santen Gegenstand für sein jlerz, ' Ihr Bild 
stellte sich ihm wieder mit allen den Reitzun- 
gen dar , dsrcn Zaubergewalt,, er so oft erfah, 
ren hatte. Was für Erinnerungen! Er konnte 
sich nicht erwehren, ihnen etliche «Augenblicke ! 

Wislands säwratl. W. II. B. G 
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nachzuhangen ; und mit jedem fühlte^ er weni- 
ger Kraft, sich nieder davon los zu reißen. Sein« 
schon halb überwundene Seele widerstand noch, 
aber immer sdhvrächer. Amor, um desto gewis* 
ser zu' siegen, verbarg sich unte* die rührend© 
Gestalt des Mitleidens, der' Gro&muth, der 
Dankbarkeit; — Wie? er Rollte' eitte so in« 
brünstige Liebe mit so schnödem Undank er* 
wiedern? einer Geliebten/ in dem Augenblick, 
da sie in die getreuen Arme eitles Freundes zu- 
rück zu eilen glaubt, einen Dolch' in diesen Bu- 
sen stoßen, welcher sich, von Zärtlichkeit über- 
Wällend, an den einigen drücken will? sie 
Erlassen , si£h heimlich von ihr wegstehlen ? 
Würde sie den Tod von seiner Hand, in Ver- 
gleichung mit' einer solchen Grausamkeit, nicht 
als eine Wohlthat angenommen haben? So 
• würde ihm zu Müthe gewesen seyn, wenn 
er sich an ihren Platz setzte; und dieß thut 
die Leidenschaft allezeit — wenn sie ihren 
Vortheil dabey findet. > - * . 

> 

^ ; 'Allen diesen zärtlichen Bildern- stellte sein 
gefaßter Entschluß zwar die Gründe, welche 
Wir kennen entgegen : aber diese Gründe hat* 
ten von dem Augenblicke an , da sich sein 
Herz wieder auf die Seite der schönen Feindin 
seiner Tugend neigte % die Hälfte von ihrer 
Stärke verloren. Die Gefahr war dringend: 
jefe Minute entscheidend. Denn die Wieder* 
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Jbttöft.ideiv<[IlteMe r Ww? ungewifsv und es ist 
nicht $u zweifeln,, dafs sie, wofern sie k no,cI| 
zu reqhtejr ^eifi ^gelangt ^är^, Littel gef 111*7 
^R^hStt^^ai*l^ciie :widrigen Eindrücke de^r * 
t ¥ferr ätherey des } Sons ten au$ einem Hirzen ans* 
«ulöscben , Welches so viel Yp$h.eil dabey hatte 
sie unschuldig; 25U ftndein . C \ nt i% 

■ Ein glücklicher Zufall ' — ' ' Doch , warum 
wollen Wir dem 4 Zu fall zuschreiben , : was xxtis 
beweisen . spflte , V dals eine u ü'n £i c h t b a r fe • 
^tt a c h t'*iÄ^j welche r sich immer bereit ' zeigt, 
irler 7 sinkenden Tugend die Hand £u deichen? 
Eine' wohlthätige Schickung also, fügte es, dals 
Agathon in diesem zweifelhaften* Augenblick*, 
untdr dem GedränVg der Fremden, welche die 
Handelschaft von allen "Weingegenden' her nach 
Sm'yrna führte ', ' einen Mahn erblickte, den er 
zu Athen vertraulich gekannt 1 und durch be* 
trachtliche Dienstleistungen sith zü : Verbinden 
tjelegenheit gehabt halte. * Es war" ein Kauf- 
fcariii von Syrrikus, 'der mit den Gescbidkliclr- 
keiten seiner Profession einen Rechtschaffene^ 
Kiirakter' üna (Was 'bey den' Griechen wenigfei: ; 
Helten war als bey uns )* mit beiden die Liebe 
8 e r'Mu s eli veitänd ; eine Eigenschaft, Welch» 
ihn dem Agathon desto angeh%hm1er ,**SÖ wid 
sife «ihn desto ßlhfg^r gemacht hatt^f den Werth 
Althens zu srhätzen. i Der f Sy.rakusaner be- 
zeigte « die lebhafteste Freude Trüber eine £** 
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Zusammen ktmft , ^t^-böt- unsenÄ 
Helden seine Diealste mit derjenigen Art MX, 
welche bew&istj dtä mm at*. 
getiommetf zu sehen ; denn - Agathons 1 Terlwfc- 
niüig von -Athen war eine zu bekannte SacK£, 
als dafe sie in irgend einem liierte . Von Giie^ 
chenland hätte unbekannt >qüym}&kte&*-*u sin 

■ 

N^ch" einigen Fragen und Gegenfragen, wie 
jpie unter freunden gewöhnlich sind , J die sich 



t aller Europäischen Griechen, beschäftigte , die 
a»fserordeütliche Gunstj yrorinPiato bey dem 
«jüngern Dionysius zu Syrakus stehe; die 
iilosofische Bekehrung dieses Prinzen j und di? 
.grofsen Erwartungen , mit welchen Sicilien den 
^glückseligen Zeiten entgegen sehe , die eine so 
jwundervolle Veväilderung verspreche. Er en- 
jjigte damit, dafs er den Agathon einlud, wo- 
fern ihn nichts wichtigeres in^Smyrna zurück 
frielte i ihn n^ch Syrakus zu begleiten , welches 
im Begriff sey, ein Sammelplatz jder Weisesten 
lind Tugendhaftesten zu we.rden ; und dabey 
meldete er ihm^ daß sein ScEi£ bereit? sey nocli 
Riesen Abend abzusegeln. ^ V. ^ t(j 

ti Ein Funke, der in eine Piilvetmine fallt, rieh* 
te t keine plötzlichere Entzündung i an , als -die 
Revoluzion war, die bey dieser 
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unserm Hc^^. -vorging. -Seine ganze Seele 
loderte, wenn w$r so sa g^n können, in einen \ 
ei nzigen Gedanken auf. Aber yv$$ , für ein Ge? 
danke war dasj, Plato, ein Freund des Dio-: 
qysius! m+ [^Dionysius, , beriichtigct durch die 
ausschweifendste, Lebensart , in welche sich 
eine , durch unumschränkte Qewal t übermüthig , 
gemachte, Jugend dahin stürzen kann, Diony- 
sius der Tyrann, ein Liehhaber der JTilqsofie, 
ein Lehrling der Tugend ! — Und Agathon 
sollte die Blatte seines Lebens in müßiger Wbl- . 
Just verderben lassen ? Sollte nicht eilen , dem 
göttlichen Reisen, dessen erhabene Lehren <jr 
&u Athen ,ßo , rühmlich auszuüben angefangen, 
hatte, das gloneiche Werk vpllenden zu hel- 
fen, einen zügellosen Tyrannen in einen guten 
Fürsten äu verwandeln', und| die Glückselig- 
keit einer ganzen, JMazion zu befestigen? « — 
"Was für Arbeiten ! was für Aussichten für eine 
Seele wie die seinige J Sein ganzes Herz wollte 
ihnen entgegen* J£r fühlte wieder., daß. er 
^gathon j v^ ; #&lte diese *noralische Le- 
benskraft. *v?ieder r die uns JVIutb und Be- 
gierden giebt, ums zu einer edeln Bestimmung 
geboren *u ; glauben, und .diese Achtung; 
tüfjSicb seljbpt ^welche eine von den stärk-. 
4$n Schwing Nun be-, 

durfte es keines Kampfes, keiner gewaltsamen^ 
Anstrengung rn,ehr, siph vonJDanae loszureißen,, 
um mit RUe^jJSjlWf^nes Liebhabers, der 
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äach einer langen Trennürig f 'W deiner GeReB* 
ten zurück eilt, ^ich wieder in die Arme ätt 1 
Tugend zu Mrerfeä: Sein Freund von Syrakus^ 
hatte keine Überredungen vonnötheh ; Agatnön?* 
nahm seih Anerbieten ' mit dör ^lebhaftesteii' 
Freude an. Da er von allen Geschenken , vWk 
mit ihn dife freygebige' Dariae '^äfberhäuft 1 hatte, 4 
nichts behalten wollte, als vt^as zu; rfen nöthig- 
sten Bedürfnissen seiner Reis^ 11 unentbehrlich 
war, so braüdht(Tcr wenig Zeit, uni reisefertig 
zli seyn. • Die günstigsten Winde schwellten die 
Segel, welche ihn aus dem verderblichen Smyrna • 
entfernten { und so herrlich « war der ' Triunif, 
den die Tugend in dieser 'glücklichen* Stunde 
über ihre Gegnerin erhielt, dafs er die anmuths- 
vollen Asiatischen üffer aus' selhfen Augen ver* 
schwinden sah, ohne den Abschied, den er auf 
ewig von ihnen nahm, nur mit einer Thräue 
zu zieren. 

•> f • . 

„So? Und was wurde nun (hördn wir 
irgend eine junge Schöne fragen , der ihr Herz 
sagt, dafs sie es der Tugend nicht verzeihen 
würde, wenn sie ihr ihren Liebhaber so unbarmh- 
erzig entführen wollte) — was ^ürde nun 
aus der armen Dahae?" — Ach!' von dieser 
war itzt die Rede nicht mehrt ~ „Und der 
tilge ndhafte Agäthon bekümmerte sich so 
wenig darum, ob seine Untreue ein Herz, "wel- 
ches ihn glücklich gemacht hatte * in Stücken 
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ferechen werde oder nicht ? " — Aber , meine 
schöne Freundin , wa$ hätte er thun sollen, 
nachdem er nun einmahl entschlossen war? 
Um nach Syrakus zu gehen , mutete er Smyrna 
verlassen ; und nach Syrakus mufste er doch 
gehen , wenn Sie alle Umstände unparteyisch 
in Betrachtung ziehen. Oder wollten Sie lie- 
ber , dafs ein Agathon sein ganzes Leben am 
Busen der zärtlichen Danae hätte hinweg buh* 
len sollen ? Und sie nach Syrakus mitzuneh- 
men, war aus mehr als Einer Ursache nicht - 
zu rathen , gesetzt auch , dafs sie um seinet- 
willen Smyrna hätte verlassen ^vollen. Oder 
meinen Sie vielleicht, er hätte warten und erst 
die Einwilligung seiner , Freundin zu erhalte» 
suchen sollen ? Diefs wäre alles gewesen was 
er hätte thun können, wenn ' er die ' Absicht 
gehabt hätte , da zubleiben. Alles wohl 
überlegt, konnte er also, däucht uns, weder 
mehr noch weniger thun als er that. Er hin- 
terliefs ein Briefchen, worin er ihr sein Vor- 
haben mit einer Aufrichtigeit entdeckte , welche 
zugleich die Rechtfertigung desselben ausmacht. 
Er spottete ihrer nicht durch Liebesversiche- 
rungen, welche der Widerspruch mit seinem^ 
Betragen beleidigend gemacht hätte; hingegen 
erinnerte er sich dessen, was sie um ihn ver- 
dient hatte, zu wohl, um sie du£ch Vorwürfe 
zu kränken. Gleichwohl entwischte ihm beym 
Schlufs ein Ausdruck , den er vermuthlich 
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grofsmüthig genug gewesen wäre, wieder ■ aus- 
zulöschen, wenn er Zeit gehabt hätte sich zu 
bedenken. Denn er endigte sein Briefchen da- 
mit, dafs er ihr sagte: „Er hoffe, die Hälfte 
der Stärke des Geinüths, womit sie den Ver- 
lust eines Alcibiades ertragen und den Armen 
eines Hyacinths sich entrissen habe, werde mehr 
als hinlänglich seyn, ihr seine Entfernung in 
kurzem gleichgültig zu machen. Wie leicht 
(setzte er hinzu) kann Danae einen Liebhaber 
missen, da es nur von ihr abhängt, mit einem 
einzigen Blicke so viele Sklaven zu, machen, 
als sie haben will ! M Diefs war allerdings 
ein wenig grausam! Aber die Gemütlisver&s* 
sung , worin er sich damghls befand , war 
nicht ruhig genug, um ihn fühlen zu Jessen, 
wie viel er damit sagte. 

Und 50 endigte sich denn die Liebesge* 
schichte des Agathpn und der schö* 
nen Danae. wr Und so, hplde Leserinnen, 
so haben 3ich noch alle Liebesgeschichten 
geendigt ? und so werden sich auch künftig 

alle endigen, welche ~~ so angefangen 

haben! 

* « • 
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7. K * p i t ei* 

«•»*(■ • . «"..►>. 

Betrachtungen, Schlüsse, und Vorsätze 



i » - * 



Wer ans den Fehlem , welche von and<?r# 
vor ihm gemacht worden oder noch täglich um 
ihn her gemacht werden , die Kunst lernte, 
selbst keine zu machen, würde unstreitig 
den Nahmen des 5 Weisesten 11 riter den 
Menschen mit gröfserm Rechte verdienen als 
Konfucius , Spkrates öder König Salbmon; wel* 
eher letzte, wider den gewöhnlichen Lauf der 
Natur> ' seine gröfsesten Thorheiteft in einem 
Alter beging, worin die meisten von den ih- 
rigen surück kommen, Unterdessen bis diese 
Kunst erfunden seyn wird, däu'cht uns, man 
könne denjenigen immer für weise gelten las«; 
$en, der die wenigsten Fehler macht, am 
ersten davon zurück kommt, und sich 
gewisse Mafsregelij für zukünftige 
Fälle daraus zieht, mittelst deren er hoffen 
kann künftig weniger äu feMpn, 

Ob und in wie fern Agathon dieses Frädi» 
kat verdiene, mögen unsre Leser zu meiner Zeit 
selbst entscheiden. Wir unsers Ortes haben 
in keinerlei Absicht einiges Interne, ihn bes- 
ser m machen als er in der That war* wir 
geben ihn für das was er ist; wir werden mit 
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der bisher beobachteten historischen Treue fort- 
fahren seine Geschichte zu. erzählen, und ver- 
sichern ein - für allemahl , dafs wir nichts dafür 
können, wenn er nicht allemahl so handelt, 
wie wir vielleicht selbst hätten wünschen mö- 
gen, dafs er gehandelt hätte. 

, f Er ha t£e während seiner Uberfahrt nach Si* 
eil ien ,. welche dur,cb keinen widrigen Zufall 
beunruhiget .Wierde, Zeit genug, Betrachtungea 
über dßSy was zu Smyrna mit ihm vorgegangen 
war, aj^zjustellen. „Wie? rufen hier einige Le- 
ser, schon wieder Betrachtungen?" Allerdings: 
in seiner Lage würde es ihm nicht zu^verge- 
ben gewesen seyn, wenn er keine angestellt 
hätte. Desto schlimmer für euch, wenn ihr, 
bey gewissen Gelegenheiten, nicht so gerne 
mit euch selbst redet als Agatbon! — Ihr wür- 
det sehr wohl thun , ihm diese kleine Gewohn- 
heit abzulernen. . , 

Es ist für einen Agathon nicht so leicht 
als für manchen andern , die Erinnerung einer 
begangenen Thorheit von sich abzuschütteln. 
Braucht es mehr als einen einzigen Fehltritt, 
um den Glanz des schönsten Lebens «zu ver- 
dunkeln? Wie verdrießlich ist es schon, wenn 
wir an einem Meisterstücke der Kunst , an ei- 
nem Geitiählde oder Gedichte zum •Exempel, 
Fehler finden, welche sich nicht verbessern las- 
^sen ohne das Ganze a*u vernichten? Wie vial 



Digitized by Google 



I 

Njsuntes Buch. 7. Kapitel. 219 

verdnefslidher , wenn r es mir ein ' e i ri 3 1 g e r* 
Fehle? ist, der dem schönen ' Gänzen die Ehre 
der Vollköramenheit i-aubt? Ein Gfeffihl Vorf 
diieser Art war schmerzhaft genug, um unsern 
Mann zu vermögen , über die Ursacheh seines 
Falles schärfer nachzudenken. Wie erröthete 
er itzt vor sich selbst, da er sich der dllzu 
trotzigen Herausforderung -erinnerte, wo- 
durch er ehmahls den Hippias gereitzt, und 
gewisser Mafsen berechtiget hatte, den Versuch" 
an ihm zu machen, ob es eine Tugend gebe, 
Welche die Probfe der Stärksten und schlauesteii 
Verführung aushalte! Was machte ihn damahls 
sb zuversichtlich ? ■ Die Erinnerung des Siemes; 
den er über die Priesterin zif Delfi erhalten 
hätte? Oder das gegenwärtige Betvußtseyn der 
Gleichgültigkeit j worin er bey den Reitzungen 
3er jungen Cyane geblieben war? ' Die Erfah- 
rung , dafs die' Versuchungen , welchfc seiner 
Urischuld' im Häuser des Sofistfett" äuf allen Sei- 
ten nachstellten, ihn weniger versucht als em- 
pört hatten ; f der Abscheu vor den Grundsätzen 
des H ippia^ , ünd d&s Vertrauen auf die eigen* 
thümliehd? Sta'rke der ^einigen? — Aber, war 
«g eine* Folge, däfs' 'derjenige, der etKche MahT 
gesiegt hatte, niemahls überwunden werden kön- 
ne? War nidht eine Dauafc möglich, welche* 
4as auszufüluen geschickt war, was die Py- 
thia., was dia Thrazischen Bacchantinnen, was 
Cyane, und vielleicht alle Schönen im Serail 



Digitized by Google 



— 

I 

I 

2EO r ; . A A T H no jr. . . 

de« Königs von Fersien* nicht vermocht fcät 7 
te.n? Und was für Ursache hatte. , er f 

sich auf die Starke seiner Grundsät^,^ 
Yerlassen ?, — • Auch in diesem Stüpkq 
schwebte er in einem subtilen Selbstbetrug 
den ihm vielleicht pur die Erfahrung sicht- 
bar machen gönnte. Entzückt von der I d e © 
der Tugend, lieft er sich nicht träumen, 
dafs das Gegen theil dieser intellektuelle* 
Schönheit jemahls Reitze für seine Seele haben 
könnte, T)ie Erfahrung muftte ihn belehren, 
^rie betriiglich unsere Ideen sind, wenn wir 
$ie unvorsichtig realisieren. Betrachtet die Tt*» 
gend an sich selbst, in ihrer höchsten Voll- 
kommenheit, so ist sie göttlich^ ja (nach den\ 
kühnen aber richtigen Ausdruck eines vortrefff 
Richen Schriftstellers) die Gottheit selbst, *) 
Aber welcher Sterbliche ist berechtigt, auf 
die a 1 Im äqht ige Stärke dieser i d e a J e n 
Tugend zu trotzen? Es kommt bey einem 
jeden darauf an , . wie viel die s e i n ig e ver* 
mag. t~ "Wfos ist häßlicher als die Idee des 
Ilsters. ? Agathon glaubte sich auf die IJn* 
möglichkeit, es jeinahls liebenswürdig zu finden, 
Yerlassen m können, urid betrog sich, — we4 

• 

* ) JVlicux> pn cpnnoit la vertu , -plus Qn V atme ; ort 
ie prosterneroit devant eile , pn V adoreroit , sl eile etolt 
personifiee; et eile le seroit aux yeux £ im mortel\ h 
qui Dieu $e rendroit visible. Lej Moeurs, 
IV/. chfU c , ; ^ ; i, l\ - 

s , 
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er nicht daran dachte, d«ls es ein>zweifej- 

• VT • 

kMies JUicht giebt, worin ;^ie Grenzen der 
Wug&id und der Untugend Schwimmen i worin 
Schönheit und Grazien dem Laster einen Glan« 
mittheilen , der seine Häßlichkeit übergüldetj 
der ihm sogar die iarbe und Anmuth der Tu- 
gend ,giebt ; . und dals es aljau leicht ia f y in die- 
ser verführerischen Dämmerung sich aus dem 
Bezirke der letztem Ja eine unmerkliche Spi* 
rallinie zu verlieren * r deren Mittelpunkt ;eii| 
»üfses Vergeben unsret selbst und unsr*r i>flich* 
ten ist«: . . u'N . v * t - ! , .» 

dieser Betrachtung, welche unsern 
Helden; Ai e » Not h w e n di gk ei fe: eine s bet 
kutseunen Mifstrauens in die Stärke 
gutfer Giriiitd sitze lehrte, ging er zu einer 
andern über, ,#ie ihn von der wenigen Si+ 
ch/eirheit überzeugte , welche sich urisre Seel* 
in jenem Zustand eines herrschenden . morali- 
schen E n t husias mu s versprechen kann, wie 
derjenige war> worin die seinige im dem; fein 
gewebten Netze fler schönen Danae gefangen 
wurde: Er rief alle Umstände in sein>«}emüri| 
zurück, welche zusammen gekommen waren, 
ihm di«!se reitzungsvolle Sch wann er ey so natur- 
lich zu machen, tmd erinnerte i §iiäx oder ,ve*"^ 
schiednen Gefahren, denen er sieh dadurch aus* 
gesetzt gesehen hatte Zu D elf i fehlte wei 
*iig> ,dafs t<4M ihn den Nachstellungen eines 
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Trerkapptön Apollo Prei* 'gegfeb^n »hattfe^ Zu 
Athen' hatte - sie ihn seinen, arglistigen ffeiat 
den wirklich W die Hände ' geliefert, Do«E, 
aus diesen beiden' Gefahren hatte er seine Tu- 
gend davon gebäht; ein uti^ätzbarös Klei* 
nod, dessen Besitz ihn gfegen- den .Verlusd alles 
andern, was ein Günstling de^dückes^vitdie» 
*en* kann, unempfindlich gemacht chatte. Aber 
durch eben diesen Enthusiasmus unterlag sia 
endlich zu Smyrna den Verführungen seines 
eignen Herzens y ebfen* sowohl ' sAs 4 en Kunst* 
griffen der schönen Danae. War nicht dieses 
zauberische Licht, welches seine Einbildungs- 
kraft- gewfchnt' war über alles was mit seinen 



diese ünvetmerk te . U n t'ftr&c h i ebungo ; de$ 
Idealen an die* Stelle de* -Wirklichen 
die wahra^ürsacjie , warum »Danae einem so 
außerordentlichen Eindruck ^auf sein 
machte ? i War es nicht diese begeisterte 
zum Schonen, unter deren? schimmernden* »Flu* 
geln verborgen, die Leidenschaft mit sanft schieb 
chendem Fortgang sid^ endlich -durch seine 
ganze Seele ausbreitete? 'War. es iciicht» d» 
lange Gewohnheit sich mit Sülsen Empfindua» 
gen zu nähren , was sie u n*;e rmerJt t> der* 
raaüen erweichte, dafs sie desto schneller 
an einer so schönen Flamme, dahin schmelzen; 
mufste? Dieser Hang zu f an t&sier ten. Ent* 
aai c k ungen, Mo" geistig auch: »immer, ihre 
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genstände $eyn machten, , mu%e er ihn tticht 
endlich nach denjenigen lüstern machen,; von 
welchen ihm ein unbekanntes, verwqrr.enes, 
aber desto lebhafterem innerliches ; Gefühl den 
wirklichen Genufö jener vollkommensten Wonn$ 
versprach j wovon hisjber nur vqrüb^,. blitzende 
Ahntingen seine Einbindung berührt, aber ihri 
selbst durch diese, fehlte, Berührung schqn, 
au£ser sich selbst gesetzt hatten?; 1 

ex: r/Hier erinnerte sich Agathon , de* Ein würfen 
welche m ihm HippiaS gegen diesen Enthusias- 
mus, und die jenige* Art. * on Filosofie, ^ie ihn 
hervorbringt und unterhält, gemacht hatte; 
und '/er befand sie jetzt mit seiner Erfahrung 
«ombereinstimmendv als sie ihm ^darnahls .falsch 
und ungereimt, vorgekommen waren. Er fand 
sich desto geneigter der Meinung des Sofisten, 
von dem Ursprung und der wahren Beschaffen- 
heit dieser hoch fliegenden Begeisterung, Bey- 
fall zu geben; da er sich, seitdem er sie in 
den Armen der schönen Danae verloren hatte, 
«o, wenig wieder in sie hinein ?u setzen ver- 
mochte, dafs selbst das wieder erwachte Ge- 
fühl für die Tugend weder seinen sittlichen, 
Ideen den ehmahligen Glan* wiedergeben, noch 
die dichterische Metafysik der Orfischer^ Sekte 
wieder in die vorige Achtung bey ihm setzen 
konnte. Er glaubte ^urch, die Erfahrung über r * 
wiesen zu seyn, da& dieses innerliche G<* 
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fühl, durch dessen ZfeugnhV die Schlüsse, 
des Sofisten aü entkräften verlmeint hatte, nur 
ein sefof zweydeutiges Kennzeichen der Wahr^ 
heit Sey* - Hlppias könÄtö- vielleicht eben so 
viel Recht haben , seinen 1 tbieiischen Matern 
lismus und äeihe vörderbiiche Moral, als die 
Theosöfen ihre gehöintnifsvolle Geisterlebre, 
durch die Stimme innerftfcher Gefühle und Er» 
f ahrungen zu" autorisieret ^und vielleicht- 
es allein dem verschiednen Schwung unserer 
EinbiMür%skraft beyzuirf&söfen , wenn wir 1 uns 
fcu einer Zeh/ geneigter \ fühlen , > uns mit den 
Göttern, zü ein^r anderÄVniit ; dert Thiereil verv 
Wandt zu gl#tiben; \venn uns zü einer Zeit 
alles sich iri einem ernsthaften und schwarz* 
liehen,' zu einer andern alles in einem fröh# 
liehen Lichte darstellt; ^ ^dttn^ wit itzt kein 
wahres und gründliches Vergnügen kennen, als 
uns, mit stolzer Verschinähuflg der irdischen 
Dinge,; in die unbekannten Gegenden jenseit 
des Grabes und in die grundlosen Tiefen der «i 
Ewigkeit hinein zu senken, — ^in andermahl 
kein reizenderes Gemähide einer beneidenswiir* 
digen Wonne , als den jungen Bacchus, wie 
er , sein efeubekränztes ' Haupt in den S ch o ofs 
der schönsten Nymfe zurück gelehnt, und, mit 
dem einen Arm ihre blendenden Hüften um- 
fassend , den andern nach der duftenden Trink- 
schale ausstreckt , die sie ihm lächelnd mit 
einem Nektar füllt, den ihr« eignen schönen 
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Jüwdfi. a^s strotzenden .Traubgri frisch au^ge- 
.preljit haben; indessen <Ue Faunen .und r .<HP 

fröhlichen^ Jv'ymfqn mit .den .Liebesgöttern nju^h- 1 
'Ä»! 1 «^ hüpfen;, oder, ;i durch Rqseu- 
.gebüsche „sich; jagen, oder^.inüde von ,il}.i;en 

Scherzen , , in jHjUen ; Grotte* zu ; neuen, Scbej- 
,*en ausruhen,.; ,• [. . ,. .. .. . . r , „ d r 

. lT ; Der: Schluß ;r den e& aus r>I ^n, diesen Bö- 
.^racjx^ngeii ^og, ,war dieser:'. Q^cUe.-.efJbaj^ 
.^n JLehrsätze der Zorqastri$c>en-uHd Or&Qb^ri 
T h e o s q | .i e ' y i ^ lje i c h t , ( denn' ge wifs g#- 
«JPHJV ffl HSfe ? & b <? r diesen, ■ JPIunkt , noch : nichts 
^^.beh^uptep,) . picht vi$l mdlir Realität ; hftbe^i 
könnten * als fachenden Bilder # unter wel- 
chen die MdHer, und. Dichter d^ Wol)üs^-4^ 
Sinnen verg^t^rt km^\ Ht ^^^Vie^i^ 
•fle r, Tugend günstiger .^Sftp 
-ß^miithe ,,z,u ^in,^ niehr m^sc^Ufiheu;^- 
bfrh A4iM k &.W A i Städte . ertaben scln> 
aaqn; -in : tler aber d^w^hr^Be^mu^g 

des Menschen vielleicht; nipl^^ ^niga^ 
theilig seyn dürften, als die letztern; theils> 
jjkuI es ein .widersinniges un4 y^rgel^ iche^ Un- 
ternehmen, Schepe,, sich b^r machen, zft woj- 
Jen, alsruns di^;Natur zu seyn gestattet,, oder 
auf Unkosten d,e/^ halben Tly$? unseis Weseifö 
.nach eine^* .Art. .von Vp%^^ 
4en , die , mit der , ,4nlage, ^9^^P- ?jP J.WiÖ?»- 
.&>fuch stghti .thejls,, JV^., spjclie ^eMchea, 
WiEi-ANDi siinuntl. W.- II. B. V 
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wenn es innen auch gelänge,' sich selbst zu 
ffalbgöttern und Intelligenzen umzu- 
ichafFen, eben dadurch zu jeder gewöhnli- 
chen Bestimmung des geselligen Lebens desto 
untauglicher wurden. Aus diesem Gesichts- 
punkte däuchte ihn der En thusiasmus deY 
Theosofen zwar unschädlicher als d£s 
System des Wollüstlings, aber der mensch- 
lichen Gesellschaft eben so' u« nu t zl i ch 1 : in- 
dem der erste 1 sich dem gesellschaftlichen Le- 
sben entweder gänzlich entzieht ( Welches wirk- 
-lieh das Beste ist Was er ihun - kihri) oder, 
daferii er vdn dem beschaulichen Leben iris 
wirksame übergeht, durch Mangel an Kennt- 
Tiifs fciner ihm ganz fremden Welt, durch ab- 
gezogene Begriffe, welche nirgends zu den wirk- 
lichen Gegenständen passen wollen, durch über- 
<trireÜne indralist-be Zärtlichkeit, und tausend 
-todre üfsachöi^' Welche ihren Griind in Sfej- 
-tier Vormahligeh Lebensart habfcn*, *n d e rn wt- 
3ä^r 'äeine Absicht öfters, sfidh selbst aber 
a 1 1 e z e i t • schädlich wirdJ ' :l >[' > ' 

In wie fern dieie Sätze richtig äeyen, od«r 
"vielleicht in bäsbnäern Fällen' 'einige Ausnah- 
men zulassen , 1 zu untersuchen , ^ürde uns 
hier zu weif Von 1 unsenn Vorhaben 1 abrühren. 
Genug' für' ttasyauß sie dem Ägäthon be- 
gründet 'genug schienen, um sich selbst destb 
leichter zu vergeben, dafs' er (Vpie 1 der H6- 
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»erische « «Ulyfs iii der Insel dar Kalypso ) sich 
atlf dem bezauberten Grunde der Wollust hatte 
abhalten lassen, sein erstes Vorhaben, die Schü- 
ler des Zoroasters und die- Priester zu Sais zu 
besuchen, so bald als ihm Danae seine Frey- 
heit wieder geschenkt hatte, ins Werk zu setzen. 
Kurz , seine ^Erfahrungen machten ihm die 
Wahrheit seiner ehmahligen DenkungSart ver- 
dach t ig, ohne ihm einen ; gewissen g e h e i4 
m«n Hang zu seinen alten Läeblingsideeh be* 
nehmen zu können. . Seine Verh unft konnte 
in diesem ' Stucke mit s-einem & H e rz e n, . und 
sein Hette mit fcich selbs t iiictit* recht feinig 
Werden; und er war nicht ruhjgj genug , seih« 
nunmehrigen ^Begriffe in ein System . zu bninV 
gen, wodtfrbh beide hätten befriedigt werde» 
können. . In der^That ist ein Schiff eben nicht 
der bequemst^ - Ort , ein solches Werk , wm» 
tlie Spille eines dunkeln Hfeinst Jtaum ' stille! g& 
nvLg ist j ^u. Ständig zu bringen. ' Agathon mag 
daher -zu Entschuldigen Seyn, ^dafs er AieseiAt- 
beit Verschob >j pb es gleich- eine Ton denen lisfe, 
welche sich so wenig' aufschieben i lassen'; > als 
die* Ausbessernden einei bauföiligeh Gebäudes. 
iDehnso vWe dieses mit Rödern t^Tdge* dem gänz- 
lichen Einstufe- näher kommt V so pflegen auch 
*<8ie Lücken iii unfern moralischen Be- 
griffe n tttd di'e^ MifsheUigk öi^e>n zwi- 
schen dem' K o p f < und dem • *H & r sen * immfer 
•gföfeer und ggfälMteher zu werden, je- -länger 
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wir aufschieben^ sie mit der erforderliche» 

Aufmerksamkeit \ au >iuiter$uchen., um Eintracht 
und Harmonie, zwischen den fheilen uad dem 
Ganzen herzustellen. \ 

Doch in dem He^onderni Falle % . worin sich 
Agathon» befand t . war die i Gefahr dieses -Auf- 
schubs, desto igefinger, da er , rvon der -Schärf 
hcit r dcr Tugend und »der unauflöslichen Vei>> 
Kindlichkeit ibiiet ^Gesetze mehiv als r fernab Js 
überzeugt , ie in e7 auf 'das .wa^hre allge- 
meine Beste geri chtete,: .^Wirksam- 
keit für di6 ^Bestimmung , a lletoi lyfojoschen* 
oder (wofejn^ja ieinige Aufnähmet» Gunstea 
der hlofs i kontemplativen Geisterr-zii machen 
wäre) doch /gewiß für die. 's4i»*g-& hielt» 
3(rormahls i wär et nur zufälliger, Weise, .und ge* 
gm seine 4 Neigung }' in das thätige rfcßhen \^ 
flqchten wordene; ; jfetzfc War . 'es ; eine Folge seir 
jfjer. nunmehrigen (wi* er gi&ubfcä ) gelästerten 
Denkungsart dafs • er sich dazto ei*ts<?Wofs. Eib 
Ranftes «EirtzÄckeh r waches ihjnv &n süfeesr 
ten Berauschungeii .der ; WrolWt^nwdlich voi:- 
ÄiizieKen schien j lergois sich, duas>J#>$$ifr i rganze* 
-Wesen Hey defo «Gddanken , der »Mitarbeiter ,ö& 
Äex Wiedereinsetzung Siciliens in die unendü- 
«hlsnuVortbeik; dev Freyheit und eines durdb 
weise Gesetz* '«wd Anstalten verewigten Wohl- 
standes i^m iseyti. , : Seine immer, verschönernde 
Fgntäsi«.; xpfihhs ihm di* EfcJgeii s^er Befliü- 
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hungen in tausend reitzende OBilder von öffent- 
licher Glückseligkeit aus. Er fühlte mit Entzükr 
ken die Kräfte* iii einer so edlen* Arbeit in sicfrj 
und E sein ; Vergnügen war desto« vollkommener* 
da , er zuglfckh empfand * tlafs 'Herrschsucht und 
^itjle Ruhmbegierde keineaarAhtheil daran hat« 
ten ; daß > es die tugendhafte Begierde, in ei- 
nem weiten Umfang Gutes zu thun, war, de* 
ren gehoffte Befriedigung < ihm .diesen Vor* 
ashmack des göttlichsten Vergnügens gab, des* 
sm die menschliche Natur fähig ist. Seine Er* 
fotwiuigen, so/viel sie ihm auch gekostet hatten* , 
schienen ihm itzt nicht zu thou er erkauft, da 
ßx dadurch desto tüchtiger zu seyn hoffte, dia 
JClippen zu, vermeiden, an 'denen die Klugheit 
qder die Tugend 1 derjenigen * wskfher: sich de4 
öffentlichen Angelegenheiten unterziehen , jäu 
scheitern pflegt. Er setzte sich fest vor,;$icH 
c)uxch keii*e »Wey te Darias mehr irre machen 
zu lassen, J£r glaubte sich l m diesem Stücke / 
desto besser auf sich selbst verlassen zu können, 
da er stark genug gewesen war, sich von der 
ersten los zu reilsen, und es mit gutem Fug für 
unmöglich halten konnte, jemahlä auf eine noch 
gefährlichere Probe gesetzt zu werden. Ohne 
Ehrgeitz, ohne Habsucht , immer wachsam au*' 
d^Ä schwach^ Seite meines Herzens, jiie/er jceu-' 
Den gelernt bette,, ^dacUt^le* i^ht, dals, ex von 
andern .Lfciden^haftpii , yf^loUe vielleicht noch 

in seinem ^ßmfri,^ schlummerten * '*» 
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befurchten haben könne. Keine übel weissagende 
Ahnungen störten ihn in dem unvermischten 
Genüsse der Hoflhungen , die ihn Wachend und 
selbst in Träumen beschäftigten. »Diese Hoff» 
nungen waren der vornehmste Inhalt sefner 
Gespräche mit dem 'Syrakusischen Kaufmanne; 
sie machten ihm die Beschwerden der Reise 
unmerklich , und entschädigten ihn überflüssig 
für den Verlust der ehmahls geliebten Danae, 
einen Verlust , der mit jedem neuen 'Morgen 
kleiner in seinen Augen wurde. Und so führ- 
ten ihn günstige Winde und ein geschickter 
Steuermann , naoh* einer kurzen Verweilung in 
einigen Griechischen Seestädten , glücklich in 
den Hafen zu Syrakus , um an dem Hof eines 
Fürsten zu lernen ; „DaJs auf dieser schlüpfrig 
gen Höhe die Tugend entweder der Klug- 
heit aufgeopfert werden mul s , oder die behut- 
samste Klugheit nicht hinreichend ist den 
«Sturz des Tugendhaften zu verhindern." 

*'•••• '•*»!.; - •• 

e .. ■ — i I H l ■ . I » — 



Q. Kapitel. • 

* 

öder zwey Abschweifungen. 

^Wir wünschen uns Leserinnen zu haben; 
(denn diese Geschichte , wenn sie auch weni- 
ger wahr wärt -als siö ist, gehört nicht unter 
die Romanen, von Weicheil de* Verfasser des 
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gefährlichsten und lehrreichsten Ro* 
mans in der Welt *) die Jungfrauen zu- 
rück schreckt) und wir sehen es also nicht gern, 
da£s peinige unter ihnen, welche noch Geduld 
genug gehabt haben, dieses neunte Buch zu 
durchblättern, — in der Meinung, dafs nun 
nichts Interessantes mehr zu erwarten sey, nach» 
dem Agathon durch einen Stteich von der ver-< 
halstesten Art iV durch eine heimliche Flucht, 
der Liebe <den Dienst aufgesagt habe — den 
Verfoljg seiner Geschichte kaltsinnig aus ihren 1 
schönen Händen entschlüpfen lassen, und viel* 
leicht den St)fa, oder diß allerliebste kleine. 
Puppe des He*rrn Bibiena ergreifen, um die 
Vapcuw xu zerstreuen , die ihnen die* Un-< 
treue und die Betrachtungen unsers Helden ver- 
ursachet haben. 

• * « 

Woher es wohl kommen mag, meine schö^ 
nen Freundinnen , dsfs die meisten unter Ih* 
nen geneigter sind, uns alle Thorheiten, wozu- 
die Liebe nur immer verleiten kann , zu ver- 

m 

zeihen, als die Wiederherstellung in den na- 
türlichen Stand unsrer gesunden Vernunft?; {Ge- 
stehen Sie, dafc wir Ihnen desto mehr gefal- 
len , jfe i mehr wir durch , die Schwachheiten, 
wosu Sie uns fingen können, die Oberniadht 
. : /«*" » • - 1 :'. , - *+ 

i)J. J. Rousseau in der Vorrede au seiner 
neuen liejoisre., i • ««u • • f \ «..« 
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ItoÄ Reftzrttig^ri r über' die eihgebitäöte Stärke' : 
m^ei4" Verstahtles lifeweisen! Was für ein in*> 
teres&mtes Gemähide ist nicht eine D-öjan'ira^ 
nWfc der Löwennaut' ihres nervigen ,Liebha- 
bfctfs umgeben ', »und mit 6einer Kfeule' &uf deri 
Schulter/ wie .'sfe : einen triumfierend - lächelnden 1 ' 
S^ftenblick den Bezwinger der Riesen und*- 
Rrachen wirft', \. d'ör,*4tt >ihre langen Kleider» 
vermummt, itti55irkel ihrer Sklavinnen mit unge-' 
lenksamer FäuWdie weibische Spindel dtfeht! — 1 
Wif I 'kennen einige, auf' welche difese kleine 
ApöStrofe garVmcht zu passen scheiwt. Aber- 
wenn wir ohne Schmeichele^ reäert sollen, 
(welches freyli^i nicht geschehen würde, tfenii 
wir» die Rlugneifc zu Rathe zögen) So zwei- 
f&l& Wir > ob ' die Weiseste unterlieft , [ feu ebeUu 
der Zeit, da sie sich bemüht den^Thofrheiten 
ihres Liebhabers Schranken zu setzen, sich er- 
wehren könne , - gafiz 'leise in sich' selbst dar- 
über frohlocken , 3afs sie liebenswürdig ge- 
ring ist, eiribJ* Mann' 'seines eignen Werths ver-i # 
gessfen zu< machen. *' r :i r - . • ^ 

- " Hingegen m&'gfen wir nnsern besägWtt Lese- 
rinnen zu einiger' Vergütung ebie kleine Anek- 
dote -aus dem Herzen unsers Helden Glicht ver- 
haften , wenn tt auch gleich dadurch' mt'Gtfiffar 
kommen sollte, die Hochachtung wieder zu ver- 
lieren, in die er sich bey den ehrwürdigen Da- 
men , welche nie geliebt haben , und, Dank sey 

\ 
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dem Himmel! nie gsBebt' worden sind? 
20t Sötzen ang&fängBmha&f! 8.:? *ju*»ija» »*>?wMrt« 

*» 8tv- vergnügt* Agathon über die ßnfcWeichung 
aus seiner angenehmen Gefangenschaft in Smyr- 
na; v -in» diesem Stücke init -sich selbs t 
War; so .wenig die Bezauberung ^uttter Weichet 
Wh" ihti gesehen* haben y die * Liäw der Tugend 
in -ihm' wi ersticken vermocht hätte * so. auf-' 
richtig r die Gelübde ■ waren , > die $r that , ihr 
künftig nicht wieder untreu zu 4 werden; 89 
gfdfe %mttHvichtig die Gedanken waren, welche 
«eine 'Seele schwellten ; so sehr ir * (um alles 
mit Einem Worte zu sagen ) wiedeu ' A-g a fch o nr 
wart so. hatte! er Hoch Stunden ;e #0 *er sieb 
selbst »gestehen mufete^ däfs er - mitten in der 
SfchwäTnierey der Liebe und ! in den Armen der 
schönen* Danae glücklich gewesen sey.'- 

Jjbginadg imrnet viel > Verblendung ^ - viel Über- 
spanntes und Schimärisches in. der Liebe Seyn, 
sagte er zu sich selbst, I aber gewifs ihre F r e u- 







1 





JcQinfalJEinbiJd 
es?j und fu^l' esnochy so wie ; idb . mein Da- 
seyn fühle, daß es w»ähre Freuden sind, sc* 
währ« in ihrer Art , als die * Eröuffcn der Tu- 
getLjkd. ^Urri. waruinc sollt 7 es unmöglich seyn, 
Liebe uüd' Tugen-d mit einander euiu verbind 
den 'Sie beide zugleich zu- geniefeen , er! 
das würde erst- : ;vollkommne * Glückseligkeit 
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* .1 Zu/ Verhütung eines hesorglichen>Mifever* 
Standes scheint iuns hier eine kleine Parenthese 
vonnöthen zu seyn, um denen, die keine an- 
«ke Sitten kennen als die Sitten des Landes 
oder Ortes, worin sie geboren sind, zu sa- 

. gen: dafs ein vertrauter >Um^ang mit Frauen- 
zimmern wn , e^ner gewissen Klasse , da$ ist, 
(um nicht sou Französisch, aber weniger, awey- 
deutig zu reden) welche mit dem, was man 
etwas utk eigentlich Liebe zu nennen pflegt, 
«in Gewerbe treiben, bey den Griechen eine 
so erlaubte Sache war, dafs die Strengesten 
Väter sich .lächerlich gemacht haben . würden, 
wenn sie ihren Söhnen* so « lange sie unter ih- 
rer Gewalt standen, eine/Liebste aus der be- 
meldeten Klasse hätten verwehren wollen. 
Frauen und Jungfrauen genossen , wie aller 
Orten , des besondern Schutzes der Gesetie* 
und waren durch die Sitten und Gebräuche die- 
ses Volks tor Nachstellungen ungleich besser 
gesichert, als sie es bey den heutigen Euro- 
päern sind* Ein Anschlag auf ihre Tugend 
war so schwer zu bewerkstelligen , als die Be- 
strafung- eines solchen Verbrechens streng war. 
Ohne Zweifel geschah es , um diese in ■ den 
Augen der Griechischen Gesetzgeber geheiligten 
Personen, die Mütter der Bürger, uhd diejenigen 
welche zu dieser Ehre bestimmt waren, den Un» 
ternehmungen einer unbändigen Jugend desto 
gewisser zu entziehen, — da£s der Stand der 
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Frynen ' und Laklen geduldet wurde. So 
ausgelassen und , schjnutzig die Gemähide sind,» 
welche uns der, genievöllste, witzigste und 
verständigste aller Possenschreiber, Aristofa- 
nes, von den Frauen zu Athen macht: so ist 
doch gewifs, dafs die Weiber und Töchter de* 
Grieche» überhaupt sehr sittsame Geschöpfe 
waren; und dafs, ordentlicher Weise, die Sit- 
ten einer Vermählten und einer Buhl ei in bey 
ihnen eben so stark von einander abstachen, 
als man dermahlen in einigen Hauptstädten, von 
Euröpa bemüht ist, sie mit einander zu ver- 
mengen. 1*»u« * 'r . : » ;'■<>:* 

• l • »• r \ 

t: Ob jene Einrichtung in allen Stücken löb- 
lich war, ist eine andre Frage, von der hier 
die Rede nicht seyn soll: wir führen sie blofs 
defs wegen an, damit -man nicht glaube, als ob 
die Reue und die Gewissensbisse Aga thons aus 
dem Begriff entstanden seyen , dafs e* < uji e r* 
laubt sey mit einer Danae der Liebe zu pfle- 
gen. In diesem Stücke dachte er wie alle an» 
Ate Griechen seiner Zeit. Bey seiner Nazion 
(die Spartaner vielleicht allein ausgenommen) 
dhrfte man, wenigstens in seinem Alter, dii 
Nacht mit einer Tänzerin oder Flötenspielerin 
zubringen, ohne sich dels wegen einen Vorwurf 
zuzuziehen, in fem nur die Pflichten sei* 
lies Standes nicht darünler leiden muteten* und 
*lne gewisse* **vMSßigung beobachtet wiirde* 
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welche , n*ch den Bfegriff^ ? dieser Heide »; 
die Grenzlinie der* Tilgend und des Lasters 
ausmachte. Wenn matt dem Alcibiade* 
üb<it genommen' 1 hatte , daß er sich im Schoo!» 
der schönen N e m e a , wie vom Siege ausru- 
hend, mahlen liefs] oder dafs er den Liebes- 
gott mit Jupiters Blitzen bewaffnet in seinem 
Schild** i führte ; (und Plutarch sagt uns, dafs 
nur die ältesten und ^ernsthaftesten Athene» 
sich darüber aufgehalten ; Leute, deren Eifer 
gegen die Thorheiten der Jugend öfters nicht 
sowohl dife Liebe der ^Tugend als die Ver* 
driefslichkeit des Alters zur Quelle hat) wenn 
man , sage ich , dem Alcibiades diese Aus- 
schweifungen übel- nahm: so war es nicht 
sein Hang > zu den Ergetzungen, .oder seine 
Vertraulichkeit init /einer-. Person, welchfe durch 
Stand und. Pjofession demijVjergnügen ^/Pu- 
blikums : gewidmet ^war ; sondern der Über- 
muth, der daraus hervor * leuchtete, die Verach- 
tung der Gesetze des Wohlstandes und einer 
gewissen Gravität, welche man in frpyen Staa- 
ten mit Recht gewohnt i$t von den Vorstehern 
der Republik, wenigstens außerhalb dem Zir- 
kel des Privatlebens , eu lodern. Man wurde 
ihm, so gut als einem Perikles, oder Gixhon, 
seine: Schwachheiten, oder seine Ergetzungen 
übersehen haben: aber man vergab ihm nicht, 

dafs pr, damit,; prahlte:* ; f da& r er *ich seinem 
#aij£,/;uiV;F,tföküe^ bis zur^un» 



» 
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b äildigs te n ' , Angela ssetfhftif, ,übei&efc j td£f$ HM» 
.t9*'Mifat wd Sailen, ^riefedij^Imitlsiftm vejf- 
OBftC^Mspigtep »undj^^iwatteten. Aj^^hep eines 
Menschen , : d# eifctf- Wii^ifWfihl; duXch- 
4p}»vifeigt hatte , . ..pofk warm .yofta^i.-ümai^ 
-immgen r^W*eJE.f3Pftfl»e ri 9 , ,;hv dj£> l&fchsyeisainin- 
,lyn«en gehüpft jmUH&Üivi SP »)?el f ;ypfb|örpitet, 
doch, üjj^r|tögsig,:JaygHc^ l Weltv,,di|B Ange- 

)»get&ekmt $nr&mtoi»% -mifremem » > 

JURIS ifk JW) JÄI^./,iP^W. a S»» 
4Ä%*H» »icht ) we$gfbfip{ JtpnB^n tö .jfp4 yyas ihm 

die.- s?felif©.nen, ^ändel , ; zuft9g „;,yoii 1 d,eoen ,% 

^öhjstand; Athens .pfld, ey, i j^bsfe .«gdlich d w 

Qpfer- ;) wurde. 

lafoi, r ft.«u.« s»<irdbe' sneiu 4 >^*f% 
Luit £* v - f i c ö1' : fütr^ tjv 1»; A *f3ti f at>r;.n,r-i/i . i 1 ^ 

£^]*e vv dafs Qwtfche» ,v,o» d^r ; I*id*J*;gai* 
jft ^re 5f Be^iff^ Mtteiv, als: die, heutigem t läur». 
r pä<fiF* : Si <& ,«t«tenr, : wi^;;alle pol^rte** vVölJkei-, 
ßip vkvlifih r e un ds ch a £* : a>efi yon ,di$. 
~m*,h T^Qma^ischeiii L^Wensc^ft )f 0 ..dieser 
,kieh§Ü ^.Wlelc^e ;^q?i oeingr g^£* ;f folge-, von 

imd ; En^a»4if^ ^einev 3ft&<lg» Mögend 
4 j^P^i^ar^w , ist* von diesei ^ufe^n , sie 
rf3#&<»> wenig ^ ,yon M der ^in^rU^hvt 0- 
s*h;e», d«^-;.; ahftnteverH^n Hkugebvut 
.ejpiger, »eueren, wfea^Hchea Scti^en,!*'»! 1 welch* 
.»Pf& ßefuMSiRfgftßp «.4« p^rMen ^irea 
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taffmietfi «id un& duröh gäH^Uandc eine Lie- 
be gemahlt 1 haben, die 11 sich von Stillschwei- 
gendem Anhauen , Vän^äufeern und :< Ehränfcft 
nährt , inmier' unglücklich und , ^selbst ohne > ei- 
nen Schimtn^r ' von Ho#nÜh£ immer gleich' stand- 
haft ist; iföri' öiner 1 so abgösbhniacktön SO^ttti- 
*nännlichen, : mit dem Helden thum, womit man 
*sie verbinden will , * so fecheti^h abstechenden 
Liebe; Wulste (diese gfeiötreiehe* Naaion 4khci, 
«rus deren schöner und lachender Einbildungs- 
kraft die 'Göttin der »'gi&bfe,' dife Grazien und 
so viete ihSteOBttat* ^V^s^^i^m^b^ 
geboren." '-Sie kÄÄnteW r nu^ dfe^&iebW wel- 
che glücklich niachtj oder (ricntigci 4 zu re«feti) 
diese allein schien ihnen, unter gewissen Ein- 
schrankungen, der Natur gemäfs, anständig und 
unschuldig. Diejenige, wfclchte sich mit allen 
Symptomen' eines fiebri^hfen> Patoxysmus der 
panzert S$ele bemächtiget, ivar in ihren Augen 
^ine Wfl> den gefährlichsten keidenschaftfen, 
ieirie -Feindin der Tugend J diö Störerin de* 
häuslichen Ordnung* die Mutter der verderb- 
lichsten Ausschweifungen und der hafsliehsten 
-t*BUkM.+fo*:ftä& wenig* Beyspiele davon 
^n ihrtr Geschichte { uudNäi^is Bfeyspiele seh^h 
Hvir auf ihrem tragischen J <Thfcater mieFä^eh 
geschildert , wfelche den ä\ gemeinen Abdfchki 
Wwecken^mufsten; so wie hingegen ihre Kö- ■ 
tnödie keine andere Liebe k^mfi^y alfr den na- 
türlichen Instinkt , welchen Gfeschmick % 
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gtenheit' r und Zufall" rut einen gewissen Gegen- 
stand bestimmen ; 7 dery von den 'Grazien und 
nicht selten auch von den Museri' verschönert, 
data Vergnügen zum Zweck hat, nicht besser 
noch erhabner sefi will als e* ist^ und ihnen, 
'im Ganzen" he trachtet i' ' noch iminfer wenige* 
schädlich zu seyn aäuchte, als jene' tragische 
Art zu lieben ;,' "die .vielmehr 'yött der Fackel 
der 1 Furien als 'des fciebesgtfite^ entzündet, eher 
die ' Wirkung 1 ' der ftache einfer ' dtzürhten Gott- 
heit als diesfer-stifs'eta Bethöruhg gleich zu seyn 
Schien, welchö sie' cWie den Sehläfr ; imd die 
Gabtfn des Bacchus) ' für ein Geschenk der 
»Wohl thätigen Natur ansahen, uns die Beschwor- 
deh des Lebens %u vfersüfsen; ünd l iu den AK 
-beiten desselben mühtrer zu machen. s 

- : ; Ohne Zweifel wurden wir diesen Theil der 
■'Griechischen Sitten nöch besser kennen, wenn 
Hächt ( durch ein Unglück, welbbe* die Musen 
hnmer beweinen W^deW) die Komödien eines 
'Alexis, Menander- Difilus, FHe'inon^ 
A p ö 1 1 o d o r u s j und andrer bieräHniter' Dich, 
"ter aus dem schönstfen ZeitältW tfer 'Attischen 
Musen, ein R$ub der mönchischeil ^ÜWT Sara- 
'cenischen Barbarey geworden wären: Allein 
'fes bedarf dieser Urkunden nicht, iim J das, *vvas 
wir g'esagt haben , zu rechtfertigen. ' Sehen * 
Wir nicht den ehrwürdigen So I on noch iu 
seinem fcohen Alter, 1 in Versen, deren sich d^r 
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alte; I3icb,4fcf auf, ^nf; £*?ge 

. f nicht f ^u. ; hpttfite f 5 v«i- • gs- 

, stehen:- „,Bafs er sich fljfcr federn ßesq^ftf- 
.gungen ; [begeben habe,.^ .dju IXesi; s^n^s Ge- 
bens fa-fieseUfshtfo-ifoF ,.-%njisy, des Ba,£- 
-chus^und. der ^Hsea^au^wleben?", ..Sehen 

wie jjipji* iteKWwV '• ; keil V:B«#ö- 
; k$n tjiagyin^ ^Begleitung seiner jungen Freunde 

Ä<P5 sebsu^und. ,ge£#igffl ^hg;9 data, -einen 
.Besytct,;^ ; «nachep, jun ., jjbfiftil«* Schpnhert, 
f wjelcbe . ejne,r .aus deuj G^ejbfthaftr als,, ijnbf- 
schi^iblich : angepriesen ,-hy ttg«. d#i Augensqh;^ 
einzunehmen,? Sebeft-w^ÄTc^feidafe er tl sein$r 
. Weisheit .jaefos. zu . v$rg§b*ft „glaubte.,. • imiem 
-ff. d m e ^M9i9^°^ AvS^ m G r.^ c k^k4te ,^ ,in 
der Kunst J^i^fc b %b (ft-aM t £*&g$fi ujiterrkb- 
tet? War er nicht ein Freund und Bewunde- 
rer , • - m yygw , Plate uichf .zu ,yiel ^gesagt, hat, 
^n.ßch.üj.er der berühmten, Aspasia«' .(Jcrep 

«H*«* (j?°gP^ b ^ et der Vorwurfe, welche; jjfe 
^v^de^^^^n-FreeJb^t^^f^ah^g^^. 
m<?die, igepac^ .wurden) der Sammelplatz, der 
schönsten. J^jefster yon. Aljbeu war?. So enthalt- 
sam er selbst ¥»• Absicht, dieses .„ Artikel, gew« 1 
sen zfl^eyn^cheint, so.,Jhiden r wir doch .seine 
G r und s ( ^z e ü b.e r die L,i e he, /mit der aty. 

fi^e^ tt irP enklul g s ft rt . •$ e *"* tfazwm .zjcjnlich 
^hereinstürmend;. E? unterschied das ßedü4- 

nils von der Leidenschaft,, das, Werk <ler .jNa- 

tur von d.am Werke £ W Fan^sift.^ W&& 
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rot* udittl fetotem^ Wie wir schon raiiderswtd «j 
Vorbeygehen betoerlct hätei^^ Hind';riebb zü B«a 
foiedigung'ider ersten.) (iacb'Xenofdns Berich^)* 
eine solche Art von Liebe an, an .welcher: d^ 
Seele po wenig als möglich Antheil nehme. 2 ) 
J^jbft B$J& f ^ßlqber ..zwar seine, : Einschränkun- 
gen >2oftk*fc/4«ch >apf : die gemeine Erfolg 
i gegründet , ist: da^ die. ^iel ?? welqb^ 
sich, der r Seele bemljchfcget , .gemeiniglich 

41^;^eln..Anfitrepgung^n ^chtig.^cht. 

de^ l geW61inlicli^ tiegtf ffän' } de* Zeft 
Ö^dibw^Ä^täiöit lebte," ^ärö es^denmäefr 
$ : Schwer* WM' gewesen / ^>b fe' ' tofd" Tü& 
g e n d lfilfr ^eiitäride^ *su Verbinden/- Aber 1 'Äga'<< 
tliöü hätte' grÖ&ere und feiner* Be£riflfe> 
vpn der Tu^ttdJ ^ tine gewissd idedi^che Völ!t> 
körhmefiheit war zti sehr mit den* Grundlage* 
seiner Seele VerS^febt , als dafs et* äie jemahls* 
ganz verlieröA-'lfoiiÄte/" WbS' ist einer empfiritfi * 
sa^eii Seele tiebe ohne Sfchwärmerey? ohrW 
diese '2ä^tfeyteili , der Empfindungen, diejße 
SyrÄpa thie, Wellie ihre Treuden vervielfältige^ 
verfeinert / vWdekT Was sihd die Wolläste 
def SinneW öhnö Gradiert tinrl Musen? Aga- 
thon hatte also diese Art zu liehen J J wie er 
&e schöne Dknae gelieht hatte ünd von üi* 

fi ia) Denkwürdigkeit en des Sokratet, h B, 

WlX&ANDf «ÜIZMUÜ. W. Ii. B. Q 
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geKebfc worden ,wA, gern irifo smuciBa ^rWbinen, 
Begriffe von' der iTugcnd "frearbindeh mögern;; itn^ 
von diesem Wunsche sali er alle- sefiae^Sch^iefl 
rigkeiten eiir. i «. »d.ulriay ttA dffcfce t*ah 
**** . I* .Ü-*fi ' «n jsii »v •» ? j3 

l " Endlich 'dänchte ihn , -e* Komme t to$ 
die' BeschaffenheitT-des' Gegenstandes'. WrV 1 imd> 
Äun erinnerte iW ; sei» Hera-Wie^ ah Py^ 
che. 1 Er ' errötHete Vör 1 Ihrfem Bilde, wieder 
vor der ge^nwÄ:tigfe : ' P^h'^^lbst- ^öläi^ 
seyri würde ; - 51^' er '.Veitißftitt"'s#! ^leicbfe 
Zeit, dafs seinjjer?:, rlp^^p^^^j^^f^^™ 41 
zige* Faden nocfe ai^ ^an^^u^^angep^^ r jngj 
der ;zu seiner ersfep Liebe zurücjc^^irte. ( {Seine 
wieder, ruhige £anta§ie sp^l^^ilini^ , wi 
ein Warer tiefer Brunnen, die Erinnerungc 
der reine», J^ndhaften,, und. )fl ii^keiner aii- 
^ern Lust au vergleichenden Fremden vor, die 
er durch :die , zärtf jch<? Vereinigung ahrer See; 
len in jenen elysischen Nachten^ erfuhren hatte, 
^..empfand, Uzt f zu^dcm^ wa^ ^ ehemaJils fii< 
sie. empfunden >t oioch: alk, die^ .welcbjj 
ifan JDanae eingeflöfst hattxj ; abpr ßo . s*nft ^ 
geläutert durch die moralische Schönheit m 4 des 
veränderten Gegenstandes, d^, es nicht mebr 
eben dieselbe schien. Er stellte s^ch ^pr , wie 
glücklich ihri eine unzertrenr^lich^ Verbindung 
™it dieser Psyche machen würde, welche ihm 
eine Liebe eingehaucht, ; die- seiner Tugend so 
wenig gefährlich gewesen war, dafs <sie ibr 

S* " »I 7 f , um jus 
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vielmehi^ehwineen angesetzt hatte. Er ver- 
setzte sich in Gedanken mit Psyche in den' 
Ruheplatz der Diana zu Dein, und liefs den 
Gott der Liehe, dpn Sohn der himmlischen Ve- 
nus , das überirdische Geinählde ausmahlen. 
Eine süfse weissagende Hoffnung breitete sich 
durch seine Seele aus. Es war ihm, als ob 
eine geheilte Stimme ihm zWisple, dafs er sie 
in Sicilien finden werde. Psyche pafste ganz 
vor Greulich fanden PJan, dctoi er? sich von sei- 
nem bevorstehenden Leben, gemacht hatte. 
Was rur.vAussicJaten stellte ihm die Verbindung 
seiner häuslichen Glückseligkeit mit der ö f f e n t- 
lichen vor, welche er alle seine Kräfte zu 
widmen entschlossen war! Aber erst wollte er 
verdienen glücklich zu aeyn! _ Doch, ohne 
den Leser mit seinen Gesinnungen und Vor- 
sätzen länger aufzuhalten, eilen ' wir, ihn auf 
einen Schauplatz zu versetzen, wo er sich uns 
durch Handlungen 2U erkennen geben karin. 

r*in hm /' 'i \Xy>. , .*» !*. vgt'i 
- i j m » Mt.i r J.jitc •• ; (r.-/ t»<» < ./ • » .* . I/r» 
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Zehntes Buch. 



Darstellung des Syrakusischen Hofes, und des Merkwür- 
digsten, was sich kurz zuvor, ehe jigathon tu Syrakus 
auftrat^ an demselben begeben hatte% 



~ 1. Kapitel« 

. Kaiakter der S) r ttjuiser, des Dionysius und seines, 

Hofes. 

Aber, ehe wir unsern Helden selbst wieder 
auftreten lassen, wird es nöthig seyn, dem Lß- 
ser sowohl den Schauplatz und die Zuschauer, 
auf welchem und für welche Agathon eine der 
merkwürdigsten- Rollen spielen wird , als dlß 
Scene, und einige der vornehmsten Personen? 
die theils mit und neben ihm, tlieils gegen ihn 
agiren werden, so umständlich, ^ s es zu 1111 
serer Absicht und zu bessorm Verständnis sei- 
ner Geschichte nöthig ist, vorher bekam, 
machen. 
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Syrakus, die alte Hauptstadt Sieiiiens, 
vertliiente in vielerley Betrachtungen den Nah- 
men eines zweyten Atheri.* Nichts kanri 
ähnlicher Seyn als der Karakter ihrer Einwoh- 
ner. Beide waren im höchsten Grad eifersüch- 
tig über eine Frcyheit, in welcher sie sich 
niemahls lange zu erhalten wufsten , weil sie 
Müfsiggang und Lustbarkeiten immer noch 
»lehr liebten als die Freyheit; auch mufs man 
gestehen, dafs sie ihnen, durch den schlechten 
Gebrauch den sie von ihr machten, mehr Scha* 
den* gethan hat als alle ihre Tyrannen. Die 
Syrakuser hatten , wie die Athener, den Genie 
der. Künste und der Musen; sie waren lebhaft, 
«irinreich, und zum spottenden Scherz aufge- 
legt ; heftig und ungestüm in ihren Bewegun« 
gen, aher so ' unbeständig, dafs sie in einem 
^eitmafse von wenig Tagen vom äufsersten 
GrarT (3 der Liebe zum äufsersten Hafs, und vom 
thötigsten Enthusiasmus zur kaitesten Gleich- 
güJtigJceit übergehen konnten. Lauter Züge, 
durch welche sich, wie man weifs, auch die 
Athener vor allen andern Griechischen Völkern 
ausnahmen. Beide empörten sich mit eben so 
viel Leichtsinn gegen die gute Regierung eines 
einzigen Gewalthabers , als sie fähig waren, 
mit der nieder! Feigheil: sich an das 

och des schllmms' uen gewöhnen zu 

ihr waW*«s ln- 
rke im ?n 



Ä4 6 , ' , j * A O A T H O K. - \ \ ; 
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sieb: selbst. , Muthig und ; heroisch in Wi- 
derwärtigkeit r allezeit übermütbig, im; Glück, 
und, gleich dem. äsopischen Hund im ,JÄ il , im- 
nier durch schiirunernde Entwürfe verhindert, 
von ihren gegenwärtigen Vortheilen den rech- 
ten Gebrauch zu niachen. Durch ihre Lage* 
Verfassung, und den Geist der Handelschaft, 
der Spartanischen Gleichheit unföhig, 
aber eben so ungeduldig, an einem Mitbürger 
grolse Vorzüge von Verdienst , Afisehn oder 
Reichthum zu ertragen« Daher immer mit sich 
selbst im Streit , immer von Parteyen und Blök- 
ten zerrissen: bis^, nach; einem langwierigen 
umwechselnden ..Übergang von Freyheit zu Skia? 
verey und von Skleyerey zu Fxeyh^it, beide 
zuletzt die Fesseln der Römer geduldig; tragen 
lernten, und sich* weislich minder Ehre begnüg- 
ten, Athen die .Schule.»- Syrakus ? die 
Kornkammer dieser majestätischen Gebiete* 
rin d<?$ Erdbodens zu seyn. , , ;r .vl Jv .: 3 ...V.o» 

Nach einer Reihe von so genannten Ty- 
rannen (das ist, von Beherrschern, welche 
sich der einzelnen und willkührliche^i, Gewalt 
über den Staat bemächtiget hatten , , ohne auf 
einen Beruf von der* Bürgern zji werten) war 
Syrakus, und ein grofser Theil Sicilteös mit ihr» 
endlich in die Hände des Di p, n y s i u s ( gefal- 
len; und von diesem, nach ^eiuer langwierigen 
Regierung, unter welcher die Syrakwer. gezeigt 
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JBafcien, vfas^ikzm leid e n fähig seyen, seinem 
Sohne, Dionysiteitdfem Zweyten, .erblich, zuge- 
kommen. Das Recht dieses jungen Menschen 
&n :die! königliche Gewalt, dfeten * er . .sich nach 
seines Vaters Tod anmafslie , jwär noch weniger s 
als /J5W£ydfciitig<# denn wie konnte ihm sein Va- 
ter/ ein Recht ihirtterlassen , das ier ; seifest nicht 
, hatte? Aber ; eine iSttarke Leibwache, eirie^i wohl 
iiefösKgte Citadelle, und ein^. dürdt* die Berau- 
bung der reichsteaißiciKaner angefüllte Schatz- 
kammer, ersetzten den Abgangs einfes Rechts, 
Mielohes ohnehin alle seinem .Stärke von der 
Macht zieht^ di^ es /geltend Stachen muCs, und 
üben darum . dessen, leicht entbehren j kann. 
Hiezu kam 'noch, dafs in einem Staate, worin 
der Geist; ijler Apolitischen Tugend <sehan erlo* 
^clien ist , r und grenzenlose, Begierden nach 
Reichthümern , lind nach der schmeichelhaften 
Freyh«itr.aHesi«mirv:-.tliun was die Sinne gelüs* 
tet, die öberhiand: gewonnen . haben; dafs, 
sage ich, in einem solchen Staat, eine ausge- 
lassene; /und allein, ^uf Befriedigung ihrer Lei- 
denschaften erpichte - Jugend sieh von der un* 
umschränkten Regierung eines Einzigen i h- 
*ier.»Ar,t unendlich mehr Vor theiJs Vex&ppcicht, 
M-tvqnr der ; ( Aristo kratie* clever sich die 
Ältesten und Verdiens tvoltesteft^ljb^ächfigen» 
oder van deri Diem o k t a ti e v 1 man ein 

«Wbängiges i»ndi. Ungewisse^ y^naehßn mit» einer 
Menge BescWerlichkei^ii, <Wahie«^ iand Auf- 
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-Opferungen tli eurer erkaufen jnufs^ als es sich 
-d^r Mühe zu verlohnen, scheint, - ' » . 
*i « v* ;j .< :*).»/! *.fi(L . . i. 

Der junge Dionysius setzte sich also, 
durch einen Zusammenflufs günstiger Uinstan* 
dei in den ruhigen ; Besitz ; der höchsten Gewalt 
zti Syrakus ; mnd es ist leicht kii erachten, wie 
ein übel erlogner, vom Feuer seines iTempehrai' 
tnents zu allin Ausschweifungen idef Jugend hm* 
gerissener 1 Prinz , unter einem Schwarme von 
schmeichelnden Höflingen * dieser Macht sicM 
bedient haben werde. Ergetzungen, Gastmäh* 
ler , Liebeshändel, Feste welche; ganze Monate 
dauerten, kurz» eine stete Berauschung von 
Schwelgerey f machten die k Beschäftigungen, 
eines Hofes • von thorichteri [ Jünglingen auSj 
welche nichts ,angelegeners hätten, als durch 
Erfindung neuer Wollüste sich in der Zunei- 
gung ihres Prinzen fest zu<" setzen, imd : ihn zu 
gleicher Zeit zu verhindern, jemahfe zu sich 
selbst zu kommen, und dem Abgrund gewahr 
zu werden, an dessein blu nüchtern Hand er 
sorglos herum tanzte. ; I 'if-V-i r. Vb-sc*S 

■ ' Män kennt ' die Staatsverwaltung wollüsti* 
ger Prinzen aus altern und' neuern Bey spielen 





r 




i 



darüber auszubreiten. Was für «ine Regierung 
ist' von einem jungen Unbesonnenen* zu, erwbb* 
ten , dessen Leben ein i m m : eT\nwäht e#d>es 
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Bacc hü »4 # Der , mit jeder großen Pfiichb 
seines Berufe unbekannt:, die Kräfte, die er 
äu. Ärer «ErföljÄngr;anstrerigen sollte , bey nacht* 
liehen Schmausen und iii den Axuien üppiger Buhr 
lerinneu: verzettelt? Der, : unbejeuinmert um das 
JJeste/ äes Staat* , pogar seinen JVivatvortheil sp 
wenig einsieht, üdö6 er das wahre : VerdiemM* 
welches ihm Verdächtig ist, hasset, und Beloh> 
nuhgen, an diejenigen verschwendet, die, untet 
der Maske der eifrigsten Ergebenheit und gänzli* 
eher Aufopferung-, Seine gefährlichsten Feinde 
sind? Von öinexh: Priaisen*, befy dem die wich? 
tigsten Stellen-auf die Empfehlung einer Tän* 
zerin r oder Jäer>, Sklaven die ibft an« - / jond an.? 
^leiden ,? vergeben werden ? Der sieb einbü* 
defc 7 : dais ein Hof schranze, der gut tanzt«, &hh 
Nachtessen wohl anzuordnen iweÜs T und ein 
überwindendes Xalent hat sich bey den Wei 7 
bern in Gunfet zu setzen, unfehlbar ^auch da4[ 
Talent eines Ministers oder eines Feldhei rn ha- 
hen werde? odei^ dak maft;,zi4 allem in der 
Welt tüchüg!,sey ,/3o bald m4ti dy* : £abe habe 
ihm zu 'gtfjaUen? — W^Slist von eine* 
solchen Regierung zu erwarten ,: als Verachtung 
der Gesetze, Miübrau^ch deriKö^malitäten d&e 
Gerechtigkeit, Gewaltsamkeiten* ^ JJ^u^ 
tung, Erpressungen , i Geringschätzung und ünv 
terdrückung der Tugend, i allgemeine Verd^ 
benheit der rföttea ? ~- r ; . : , IJad was für ein£ 

5 Uii^uwt,^^ Plt»; Ute* > w* L^r 
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denscliaf^iiv^aii'Tien, vorüber fahrende AristofsS 
von lächetlichonr Ehrgcit»^ die kindische 
Begierde Von steh reden )ku machen y flie Kon* 
v^nien^/'^KB'-iGiinstliiigs ©der die oIntrigueH 
einer Mätressö i, * <He ; < T r JfeMed ern> *& e f 
S t a a t s 8 ti g#l efe en S? c i t»e?i } de» Verbindung 
und Trerfnuttg' mit auswärtigen , Mächten , ifund 
$es öfferitlichfcn Betragens« sind ? J -Wof ohw 
die wahren v Vortheile des Staate ! oder- 1 seine 
Kräfte zu kennen , ohne Plan 'ohne Abwägung 
und Verbindung der Mittel —yDocti, wir ge* 
rathen ünvä^nerkt , in den^Townder Deklama- 
zion, welcher bev einem längst erschöpften 
lind doch so alltäglichen Stoffe nicht zu ver* 
zeihen wäre. Möchte niemand der diefs liest, 
äus der Erfahrung seines eignen Vaterlandes 
^issen'i^ wifc > einem Volke« mitgespielt wird, 
WelcheS 'das Ürt^lück hat,' der 1 Wftlkühr eines 
Dionysius P*€äi gegeben zu seyn ! 

* •« Man wird' sich, nach allem was wir ge* 
fttfgt 1 haben, 1 diesen' Fürsten als einen der 
Schlimmsten Tinnen, wömit der Hknmel je- 
teiahls eine mit geheimen 1 Vöf brechen ^belaslite 
Nazion gegeifseät habe, vorstellen; und <sb 
schildern ihn auch die* Geschichtschreiber, AI» 
löirl, 1 ein 0i aüs lauter schlimmen Eigenschaften 
ä^ammen 11 gesetzter Mensch ist ein Unige- 
h e u e r , d£s nicht f existieren känn. Eben die- 
4&t' Dionysius wüfedd # ä4kigkei-t i genüge £*• 



» 
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hobt haben ein guter* Fürst zu werden,,; wenn 
er so glücklich gewesen \mr<> , z u sein e t 
B e S t i m mung ge hil d e t tfcu w e r d e n. Aber 
es fehlte so», viel , ; dafs er! die Erzieljung^ die 
sich ffüp. einen Hinzert fechickt, bekommen hät- 
te, dals ihm nicht einmahl diejenige zu Theil 
wurde, die man .jedem s jungen Menschen von 
mittglniäfsigem Stande' giebt. Sein Vater, der 
feighei^igSte Tyrann, den vielleicht die Ge- 
schichte kennt, liels'.ihn, von aller gutän. Ge* 
sell$dhaft t abgesondert^ unter niedrigen Sklaveti 
üüfw^chsen ; und der präsumtive- Thronfolger 
hatte' kein anderes Mittel sich die Langeweile 
au vertreiben, als dals er kleine Wagen, höl- 
zerne/ Leuchter^ Schemel und andre dergiei* 
eher* Kunstwerke verfertigte. Man würde Un* 
recbtV haben, wenn man diese Selbst gewählte 
Beschäftigung für einen Wink de>fc Natur 
halten wollte; es war vielmehr de*- Mangeil aii 
Gegenständen und Modellen j welche dem an* 
gebornen 1 i Trieb aller Menseheny kW i t z und 
II an de zii beschäftigen , i eine anderes JEli cb* 
tu zig hätten geben können* -1 Er würde» eben 
so gut Verse gemacht haben, i und vielleicht 
bessere als sein Vater (der unter andfern Thor- 
heiten auch die Wnth' hatte, ein Poelt seyn 
zu wollen) wenn man ihm einen Homer in 
seine Zelle gegeben hätte- ' Wie manche Prin- 
zen hat man gesehen , die mit der Anlage zu 
Augusten und Trajanen, aus Schuld der- 
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jenigen, die über ihre Erziehung gesetzt wa- 
ren, oder ds^rch die Unfähigkeit eines mit klös- 
terlichen VorurtMÄri angefüllten Mönchs, dem 
sie auf JDiskrezion überlassen ( wurden , in Ne* 

tonea und ; El o g a h a 1 e n ausgeartet sind ! • 

• • • * * i * i 

! j' ii •» »n m » «» • » »»• Hit » Ii* . »1 »« •* • 

Eine genaue und ausführliche Entwicklung, 
wie dieses zugehe, und. wie es unter gewissen 
gegebnen Umständen nicht anders möglich 'sey, 
als dafs durch eine so fehlerhafte Veranstaltung 
das beste Naturell in ein moralisches Mi f s- 
geschöpf verz*rrt werden müsse, wäre, wie 
uns däucht , ein sehr nützlicher Stoff, welchen 
wiri der Bearbeitung irgend eines Mannes von 
Genie* empfehlen, der bey fil osofischen Einsich« 
ten hinlängliche Kenntnife der Welt besäfse. 
Unsre aufgeklärten und verfeinerten Zeiten 
sind , weder dieses noch jenes in so hohem 
Grade, dals ein solches Werk überflüssig seyn 
sollte; und wenn die Ausführung der Würde 
des Stoffes zusagte , so zweifeln wir nicht, dals 
es glücklich genug werden könnte , von man- 
cher Provinz die lange Folge von Pia geh abzu- 
wenden , ivelchje ihr vielleicht durch die feh- 
lerhafte Erziehung ihrer noch ungebornen Be- 
herrscher 1 im nächsten Jahrhundert bevorstehen. 
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Karakter des Dion. Anmerkungen über denselben. I 

» 

Die 'Syrakuser warein cles Jochs schon zu 
gewohnt', um einen * Versuch zu 1 machen , e$ 
dehV Tö'de des alten Dionysius abLuscKüt- 
teln.' ; Es war riidht einmahl so viel Tugend 
lintii¥ ihnen übrig , dals einige von denen, wel- 
che'' besser dachtet ra ari 'große Häufen und 
die 1 ' 'verächtliche Brut der 'Parasiten,' den 
Müth gehabt hätten | sich bis zum Öhre de* 
jungen Prinzen zu drangen, um ihm Wahrhei- 
ten zu sagen, von denen seine eigne Glück- 
seligkeit eben sowohl abhing, als 1 die Wohl- 
fahrt ' von Sicilien. - Ganz Syrakus hatte nur 
Einen "Mann, dessen Herz groß genüg hieztv 
War/ Aber auch dieser würde sich ' vielleicht 
in die sichere , wiewohl unrühmliche bunkel- 
heit', in welche ehrliche Leute unter 'einer 
Unglück weissagenden Regierung sich zu ver- 
bergen pflegen , eingehüllt haben , wenn ihn 
seine Geburt nicht berechtigt und sein Inte- 
resse genöthigt hatte, sich um die Staats- ~ 4 
Verwaltung zu hekÜmmern. ' > ' ! 

Dieser Mann war Dion, ein Bruder der 
Stiefmutter des jungen Dionysius und der Ge- 
mahl seiner Schwester, det Nächste nach ihm 
im Staat, und der Einzige, der sich durch 
seine großen Fähigkeiten, sein Ansehen "hey 
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dem Volke, und die unermeßlichen Reichthü- 
mer die er besafs , , furchtbar und eines* An- 
Schlags verdächtig machen konnte, sich ent- 

F efl 5;- ;, an St4]e ^ .jungen, S!«^ 

setzen . oder die. republikanische . Verfassung 

scbrei%rp^ ? 7 insonderl^ij: . dem • % ( u g e ndlf a ffcftj 

schränkten . Glauben t «%)d^ t .wär ? n i; ^ f wOfe 
wir 4fn f Dion ui^e^^f wenigen Iie^Rc-u. 
I der ^ u g e n d zählen mg^ep , welcjie , sicj* 
( ; tim dem Plato einen Ausdruck abzubfjrgen) 
zu der Würde und GjöjGse. .guter Däninnen 
oder beschützender »Genien und .Wollt 
thätex des Menschengeschlechts empor 
geschwungen haben y -jj Männer, welche fähig 
sind „ , 3us dem .erhabenen; rjJevreeerunde einer 
reinen JLieber der sittlichen- Ordnung und des 
allgemeinen Besten zu bändeln ; und, über dem 
Bestreben andere glücklich zu machen.« sich 
selbst aufopfern, , weil »sie. unter ihrer «stert* 
liehen . Hülle ein , edleres Seit) st fühlen« 
welches spine angeborne Vollkommenheit desto 
herrlicher entfaltet, je mehr jenes thxerische 
Selbst unterdrückt wird — die, im Glück und 
Unglück gleich groß , durch dieses nicht ver- 
dunkelt werden ?; und voii. j e n <^ m keinen, Gjan« 
entlehnen , sondern , immer sich selbst: gennfi;. 
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^lihöt JKarafctej i öftffji 0llerding3.jrgut. iur die, . 
Drögen:* :ü tfrgQttft den. moralischen- Sinn , und! 
er*tfeok t^denl jWatfSch,, t ; daß, er niejhr, als eine 
acb^a^M.SbliiinÄrfe fi^yn j; m*öthteK .Abß]r wir go.- : 
stehen^:: ! iwiif ^ r»w§; erhebliehen Gründen,' 
ÖutvvvB^lmi^todeT Erfahioiög , / inip^r mifstraui-,, 
sckei;fg*geiwrtK*i^ — .w^ajmm al>o, 

nicht; «adcH :i gegehj Ate ü b $ e n s,c h 1 i c h ' 
Tugend amofa$&*n*nüi :>\? cfn 
-oEa istUwahrl, twir ^dön ia4eiö Leb^n Dia»^ 
BewteUei g**l*mÄl%te^ einer^ 
gewissen- Erhebehhf ib i t#id; » Sfcälfcfc d?s Qennji th s^ < 
dißu nianj .gefrfeimglifeli [.rtteTg^^n^i^ werfigqß 
reitobaren JFiberh uiid<< derjenige» i <Aj$jyoB*:7; ej %f 
^lu-tejieiit'wrbiindeja sieht, weh&fcfr u#gese}lig^ 
ernsthaft V •stek uaid. ; «prödq zfy* Radien, pflegt 
Aul? jed'd ÄTbx; vöre >T^perani^fe* I f^en&fip,, vv^ 
man weifs , gewtssfe. Tagenden. . ; F£gt es sich/ 
Aifsl die>dEnt^i€kluog üdf& Anjafce , Wi &B^)^ 
du i ch a igünstf ge Ujn s £ä » dVe-, .b^örd£rjt in wird ;[ 
s&Hite nichts aabürJkbfir^ .fd* dM^&ifc^^rat^ 
eini'KüraJöter 1 :HiWet r ider durch ggwjtese^ j^ejQ^ 
VorstecheBdeÜTugendfcn Wendet, Wftkfce eberj, 
darum ' zu einer \ oll i» erri Sch/jnheijü »gelangen,, 
kein innediiehfar; Widei^raft ^ch, , ihren*, 
Waschbthum ^nigegen gesetzt, r. EUfcäe Art von 
Tugenden findeir ; ,wir, My Jd*a&h*** hoben^ 
Grade. Aber ciHmi^eini JTefÄi darauv#&# 
«wch#n, wäre eben so viel, ^i/L^i»f*i:.Ath)fl^i 

« 

Digitized by Google 



ren die EtestiöitSt sein**» SfckneÄ ^ <öitr einelÄ 
gesunden' blühenden - Mädchen ihi?e guie Fari^ | 
als Verdienste * anzurechnen«; die ihneni^^iA 
Recht" an' diö allgemeine HöcHichtuiig 5 geben- 
sollten.' Ja^'we<m'«Dion*6idh du*üh diejenigen . 
Tugenden vörzugjlicii • unterschieden hätte£;lzfc 
denen er Vcm^Natur nicht *u%elegt wai?r 
und Wenn er es so weit gebracht hätte r sie. 
rät eben' der > kfei c h t ig* ei-^ ^ n d »Gr az ii* j 
auszuüben, als ob sie ihm - angeboren: wären! 
Aber wie* viel daran f ehltey daXsi er / der! Filo- 1 
sofie ' seines -X^ehrers tind 1 Freundes P laiTOiff 
ao viel Ehre gemacht hätte y : da^oii* finde» i wie 
in den ' eigene« Briefen dieses Weisen > a uniL 
in dem Betrage^ Dion3 ? in den Ü wich tigbfcjm 
Auftritten r seines Lebens di^unrivierlässigfltßnf 
Beweise» MemaMs konnt^ er ^j^dahiii brin- 
gen, odei? ! v4$lMcht gefiel i'es ihmririieht, -deit 
Versuch 5 2tt* : machen, (und iehjes läuft auf 
Eines hinauf) : diöse A üs fco r ifcü t,<n <Uesd> Uä*> 
Biegsamkeit? '4' diese -wenige Gefälligkeit i im jUm»-. 
gang, welche die Herzen von ihm zurück stiefs, 
zu überwinden. 1 Vergebens ermahnte ihn Plateau 
den Grazien zu opfieri^lDkm bewies, 
durch seine Ungelehrigkeitl iLbeB »diesen Punkte 
dals die Filose-fie, ordentfichern Weise y üa*/ 
nur die Fehler vermeiden * >machfc, zu denen 
wir keine Anlage haben, und iüns nur in soK 
eben Tugenden befestiget * au deinen wir ohne*/ 
hin geneigt sind, :h w- ;*,w„ >* ,*u,n;» 
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i . . IndöÄseh ; > war er nichts dfcsto weniger der- 
jenige, aüfi.wslcke.n ganz Sicilien die Augen 
gerich tot ha tte. Die Weißheit seines Betra- 
gens, seine', Abneigung iS >v»Qr allen Arten der 
siAnlichert &g^Uungen, f seine Mäfsiguug t Nüch- 
ternheit, un<l gt*te, Haushaltung, erwarben ihm 
desto mehr Hqc Wh tung > : je stärker sie von 
.,der zügellosen , Schwelgerey , und Verschwen- 
dung des Tyrannen abstachen. Man sah, dafs 
$r allein im, Stande sey , dem Di ony sius d^s 
.Gegengewicht zu halten;, päd, man erwartete 
das Beste von ihm, es sey ; liun d^fs er sich 
der Reg4f^u?ig 4 ,fiir. sich- . .Reibst, oder für die 
.jungen Söhne seiner Schwester bemächtigen, 
oder daß. er sich begnügen wüjde, der Men- 
,tor des Dionysius zu seyn, :; , . ■ 

Die natürliche Unenipfipdllchkeit Dions 
gegen die .Hpitzungen der Wollust, welche 
den , Syrakfcser# ß o viet^ Vertrauen zu ihm 
gab, blendete in der Folge .auch die Griechen 
des festen Landes, zu denen er sich vor dem 
Tyrannen zu flüchten genothiget wurde* Selbst 
die A k a;d;e m i a su Athen + diese damahls so 
ierühmte, $thule der Weisheit, Scheint stolz 
darauf gew;e$en zu seyjx, ein§n so nahen Ver- 
wandten d$s (wiewohl .U^rechtmäfsigen ) Be- 
herrschers t y.w Sicilien > , t pjnjter , jthre PfWsöbne » 
zählen zu ^können. Die kqnigliche Pracht, 
welche , er zu Athen in seiner l*e Vensart aifek- 

\\iki>avj)* sAmmü. W. II.B. 1 R 
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iierte, ^ar in ihren Augen ($o gewifs ist es f 
dais auch Weise Augen manchmahl durch die 
-Eitelkeit verfälscht werden) der Ausdruck der 
Innern Majestät seiner $eele. Sie schlössen 
ungefähr nach eben der Logik, welche einen 
»Verliebten von den Reitzungen seiner Dame 
•auf die Güte ihres Herzens schliefen macht. 
Sie sahen nicht, < oder wollten nicht sehen, 
dafs eben dieser von den republikanischen Sit- 
ten so weit entfernte Pomp ein sehr deutliv 
ches Zeichen war , dafs eö weniger einer Erha- 
benheit über die gewöhnlichen Schwachheiten 
der Grofsen und Reichen als einem Mangel 
un Begierden zuzuschreiben seyf wenn derje- I 
nige gegen die Vergnügungen der Sinne gleich- 
gültig war, welcher Eitelkeit genüg hatte, 
durch ein Gepränge mit Reichtümern , deren 
er sich, als der Früchte öeiner» Verbindung 
mit der Familie des Tyrannen, vielmehr zu 
schämen hatte , sich unter einem f rey en Volke 
unterscheiden zu wollen, :' 

• Doch indem ich diese Gelegenheit ergreife 
4 die übertriebenen Lobsprüche zu mäfsigen, wel- 
che an die Günstlinge lies Glückes ver- 
schwendet zu werden pflegen > so bald sie eini- 
gen Schimmer der Tugend von sich wer- 
fen ; läugne ich keineswegeS , da& • Dion , so 
wie er war , einen Thron eben so würdig 
erfüllt haben würde , als wenig er sich schickte, 

• • i 
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-tnit einem durch lange Gewohnheit der Fesseln 
entnervten Volke — in dem Mittelstande zwi- ' 
sehen Sklaverey -und JFrey hei t, worein er das- 
selbe in der Folge durch die. Vertreibung des 
Dionysius setzte — so sanft und behutsam 
umzugehen, als es hätte geschehen müssen, 
•wenn sein« Unternehmung für die Syrakuser 
und ihn selbst glücklich hätte ausschlagen sol- 
len. Plutarch vergleicht dieses Volk, in 
dem Zeitpunkte da es das Joch der Tyranney 
abzuschütteln anfing, sehr glü'cklich „mit Leu- 
ten , die von einer langwierigen- Krankheit nie- 
der aufstehen, und, ungeduldig sich der Vor- 
Schrift eines klugen Arztes in Absicht ihrer 
JDiät zu unterwerfen, sich zu früh wie gesunde 
Leute betragen wollen. " Aber darin könnet 
wir* nicht mit ihm einstimmen, dafs Dion 
dieser geschickte Arzt für sie gewesen sey . 
Sehr wahrscheinlich hat die Platonische Filoso- 
• fie selbst, von deren idealischer Sitten - und 
iHaatslehre er ein grofser Bewunderer war, 
dazu beygetragen, dafs er weniger als ein an- 
<drfcr zum Arzt . eines äu&erst verdorbenen Vol* 
ies geeigerischaftet war. Vielfältige Erfahrun- 
gen zu verschiedenen Zeiten und unter verschie- 
denen Völkern haben es erwiesen, dafs die 
Dion, die.Kato, die Brutus, die Alger- 
nöji Sid^ey allemahl unglücklich seyn wer- 
den, wenn sie einen von alten bösartigen Schä- 
den entkräfteten inpd zerfressenen Staatskörper 
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in den Stand der Gesundheit wieder herzusteK 
len versuchen. Zu einer solchen 'Öperazion 
gehören viele Gehülfen; und Männer von 
einer so aufserordentlichen Art sind unter einer 
Million Menschen allein. Es ist genug, wenn 
das Ziel (wie Solon von seinen Gesetzen sagte) 
das Beste ist, das in den vorliegenden 
U in ständen zu erreichen seyn mag; und Sie 
wollen immer das Beste, das sich denken 
) ä f s t. Alle Mittel , welche zugleich am gewis- 
sesten und häldesten zu diesem Ziele fuhren, 
sind die besten; und Sie wollen keine andre 
gebrauchen, als welche, nach den Strengesten 
Regeln einer oft allzu spitzfündigen Gerechtig- 
keit und Güte, rechtmäßig und gut sind. Löb- 
lich , vortrefflich , göttlich ! — - rufen die schwär- ; 
menschen Bewunderer der heroischen Tugend. [ 
Wir wollten gern mitrufen, wenn man uns 
nur erst zeigen wollte, was jene überspannte 
Tugend dem menschlichen Geschlecht jemahls 
geholfen habe. — Dion, zum Exempel, von 
den erhabenen Ideen seines Lehrmeistersein« 
genommen, wollte dem befreyten Syrakus eine 
Regierungsform geben , welche so nah als mög- | 
lieh an di^ Platonische Republik grenz- 
te j — - und verfehlte darüber , 2u seinem eig- 
nen Untergang, die Mittel, ihr diejenige zu 
geben, deren sie fähig war. Brutus half den 
gröfsten der Sterblichen % den fähigsten eine 
ganze Welt zu regieren, der jemahls geboren 

t 
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Wöi:deri ist, ermorden; blofs weil ihm, in Rück« 
sieht auf die Mittel wodurch er zur höchsten 
Gewalt gelanget war-, die Definizion eines 
Tyrannen zukam. Brutus wollte die Republik 
wieder herstellen. Noch einen Dolch für den 
Markus Antonius, (wie es der nicht so 
erhaben, aber richtiger denkende Kassius 
verlangte) so wären Ströme von Blut, so wäre 
das edelste Blut von Rom, das Leben der 
besten Bürger gesparet worden, und der glück« 
liehe Ausgang der ganzen Unternehmung ver- 
' sichert gewesen ! Hätte sich derjenige , der dem 
vermeinten allgemeinen Besten seines Vater- 
landes ein so grolses Opfer gebracht hatte als 
Cäsar war , ein Bedenken machen sollen , sei- 
nem majestätischen Schatten einen Antonius 
nachzuschicken? — Diefs hätte er thun müs* 
sen, um eine That, — welche (weil sie 
unglücklich war) bey seinen Zeitgenossen 
ein verabscheuungswürdiger Meuchelmord hiefs, 
und der unparteyischern Nachwelt (im gelin- 
desten Lichte betrachtet) wahnsinniger- Enthu- 
siasmus scheinen mufs, -~,zu einer so glorrei- 
chen Unternehmung zu machen , als jemahls 
d#* grofse . Seele eines Jtömers geschwellt hatte. 
Aber Brutus hatte BecVuklichkeiten welche ihm 
eine unzeitige Güte eingab ; sein Ansehen ent- 
schied ; Antonius bedankte sich für sein Leben, 
und begrub den Platonischen Brutus unter den 
Trümmern der auf ewig umgestürzten Republik. 
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• Wir baten uns vielleicht zu lan£e bey die- 
ser Betrachtung aufgehalten; aber die Beob- 
achtung, die uns dazu verleitet hat * so alt sie 
ist, scheint uns wichtig und an praktischen 
Folgerungen fruchtbar, deren Nutzbarkeit sich 
über alle Stände ausbreiten , und besonders bey 
denjenigen, welche mit der Regierung und 
moralischen Disciplinirung der Menschen be- 
schäftiget sind , sich vorzüglich äufserh würde, 
wenn sie besser eingesehen und mit eben so 
viel Redlichkeit als Klugheit angewendet wur- 
den. Vielleicht würden die Augen derjenigen, 
die weder durch einen Nebel noch durch ge- 
färbte Gläser sehen, mit dem weinerlich -lächer- 
lichen Schauspiel von 'so vielen ehrlichen Leu- 
ten verschont bleiben, die aus allen Kräften 
und mit der feierlichsten Ernsthaftigkeit lee- 
res Stroh dreschen, und wenn sie ihr Le- 
ben lang gedroschen haben , sich sehr verwun- 
dern, dafs nichts als Stroh auf der Tenne liegt 
Der pa trio tisch e'Flegön würde sich mit dem 
allzu hitzigen Eifer, seine in allen Theilen ver- 
dorbene Republik durch eben so hitzige Mit- 
tel wieder gesund zu machen, nicht so viel 
Verdrufs zuziehen, und durch diesen Verdrud 
und die Vergeblichkeit .sriner undankbaren Be- 
mühungen nicht veranlasset werden, sich zu 
Tode — zu trinken. Der redliche Makrin 
würde sich nicht, auf Unkosten seiner Frey 
heit und vielleicht seines Lebens , in den Kopf 
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setzen , aus einem Kaligula einen Mark Aurel 
zu machen* jDer .wohl meinende Diof an t. 
würde einsehen , wie wenig Hoffnung er fcich 
au machen habe, Leute, die, noch sehr weit 
entfernt sind erträgliche Menschen zu 
seyn, in eine Engel - ähnliche Vollkommenheit 
hinein zu deklamieren. — Doch genug von 
einer Materie, wejche, um gehörig ausgeführt 
au werden, eine eigene Abhandlung erföderte!' 
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Ein Bey spiel dafs die Fiicteofie so gut zaubern kann 

o'< » ' " < als die tiebe. — 

f f. j : .* \ :t"i ; ■ ... , * 

Dion sah die Ausschweifungen des Dionysius 
mit der Verachtung eines kaltsinnigen Filo- 
sofen an, der keine Lust hatte daran Theil 
zu nehmen, und mit dem Verdrufs eines 
Staatsmannes , der sich in Gerahr sah, durch 
einen Schwärm junger Wollüstlinge, Lustig- 
macher , Pantomimen und Narren , von dem 
Ansehen und. dem Antheil an der Regierung, 
die ihm gebührten*, nach und nach verdrängt 
zu werden. Bey solcher Bewandtnüs hatte der 
Patriotismus das schönste Spiel. Der grofse 
Beweggrund- des allgemeinen Wohls, die un- 
eigennützige Betrachtung der verderblichen Föl- 
sen, welche aus einer so schlimmen Beschaffen- 
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Keit des Hofes über den ganzen Staat sich ver- 
breiten mufsten, wurden durch jene geheimem 
-Trieb federn so kräftig unterstützt, dafs er den 
festen Entschlufs faßte ^ alles jau versuchen , um 
seinen Verwandten auf einen bessern Weg zu 
bringen. - 

». C m ■ .» . ' » . » \ * 

Er ürtheiltä* den Grundsätzen Piatons zu 
Folge , dafs die ü n w i s s e n h e i t des Dionysius, 
und die Gewohnheit unter dem niedrigge- 
sinntesten Pöbel (es waren gleichwohl 
junge Herren vqn sehr gutem Adel darunter) 
zu leben , die Hauptquolle seiner verdorbenen 
Neigungen sey, Diesem* : Weh hielt er sich 
seiner Verbesserung versichert, wenn er die 
beste Gesellschaft um ihn her versammeln , und 
ihm diese edle Wissensbegiferde einflößen 
könnte, welche bey denen, die von ihr begeis* 
tert sind, die* änimälisdhen Triebe«, wo nicht 
gänzlich zu unterdrücken , doch' gewiß zu dam** 
wen und #u mäßigen pflegt*' » JLrwlicß also 
keine Gelegenheit vorbey (und die unzähligen 
Fehler, welche täglich in der Staatsverwaltung« 
gemacht wurden-', ließen' ihn*' daran ^ keine« 
Mangel) dem « Tyrannen die Notwendigkeit 
vorzustellen , Männer* von 'einem großen Ruf 
der Weisheit um sich zu haben. Er unter- 
stützte diese Vorstellung mit so vielen Beweg» 
gründen, dafs uuter einer Menge sehr erhalte' 
ner, die an einem Dionysius verloren gingen, 
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sich endlich einer Fand, der seine Eitelkeit in- 
teressiertet Doch selbst dieser schlüpfte nur 
leicht an den Ohren des jungen Fürsten hin; 
und i wiewohl er gewohnt war seinem be- 
schwerlichen Oheim, immmer Recht zu geben, 
so wüAe doch schwerlich jemahls mit Ernst 
an die Sache gedacht worden seyn, wenn nicht 
ein kleiner Fysischer Umstand dazu gekommen 
wäre, der den Vorstellungen *les weisen Dion 
eine Stärke gab, die nicht ihre eigene war, . 

Dionysius hatte (wir wissen nicht aus 
welcher Veranlassung) seinem Hofe ein Fest 
gegeben , welches , nach der Versich -rung der 
Gelscbichtscbreiber , drey Monate in einem 
fort dauerte. Die ausschweifendste Einbil- 
dungskraft kann nicht weiter gehen, als Pracht ' 
und Schwelgerey bey diesem langwierigen Bac- 
chanal getrieben wurden, Denn diesen Nah«* 
men verdiente es umvso mehr, weil, nachdem 
alle andere Erfindtingen erschöpft waren, die 
letzten Tage des dritten Monats, welche in die 
Weinlese fielen y - *u einer Vorstellung des 
IWuuifes des Bacchus und seiner ganzen poeti* 
sehen Geschichte angewandt wurden. Dionys 
sius , der durch eine Anspielung auf seinen 
Nahmen den Bacchus (Dionysos) vorstellte i 
Suchte einen besondern Ruhm darin, sein Uri 
bild selbst, wx> möglich, hinter sich zurück zu, 
/lassen. Die Quellen der Natur wurden erschöpft, 

V < 
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und die ohnmächtige Begierde ihre Grenzen* zu 
erweitern — Doch, wir wollen kein Gemähide 
machen, das bey Gegenständen dieser Art: die 
Absicht , Abscheu zu erwecken , verfehlen 
gönnte. Genug, dafs Dionysius mit den Sile- 
neu, Nymfen, Faunen und Satyrn, seinen Ge- 
hülfen, die . Tiberen und Neronen der 
spätem Zeiten in die Unmöglichkeit setzte, 
etwas mehr als blo&e Kopisten von ihm zur 
seyn» . »'•• i» f • * sx 

■ 

Wer sollte sich vorstellen, dafs aus einer 
so schlammigten Quelle die heftige Liebe der 
Filosofie* und eine Reformazion, welche ganz 
Sicilien und Griechenland in Erstaunen setzte, 
habe entspringen gönnen? — Aber im Himmel 
und auf Erden sind eine Menge Dinge , wovon» 
kein Wort in unserm Kompendium steht, **— 
sagt Shakspeares Hamlet zu seinem Schul- 
freunde Horazio, — p und sagt eine grofse 
Wahrheit! . 

. Pas unbändigste Temperament kann, so wüf 
es Dionysius anfing, zu Paaren getrieben wer- 
den. Der neue Bacchus , von der Unmäfsigkeit* 
womit er eine so lange Zeit den Göttern, der 
Freude geopfert hatte , erschöpft, sah sich end- 
lich genöthigt aufzuhören* 'Zum ersten Mahle 
seit dem berauschenden Augenblicke ,, da e* sich 
im Besitz der Gewalt, allen seinen Leidenschaf- 
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ten den Zügel zu lassen, sah, fühlte er ein 
Leeres in sich , in welches er mit Grauen hin- 
ein schaute. Zum ersten Mahl fühlte er sich 
geneigt , Betrachtungen anzustellen, wenn er — 
das Vermögen dazu gehabt hätte. ABer "mit ei- 
nem lebhaften Unwillen über sich selbst und 
alle diejenigen, die ihn zu einem Thiere zu \ 
machen geholfen hatten, erfuhr er itzt, dafs 
er nichts in sich habe," was er dem Ekel vor 
allen Vergnügungen der Sinne, und der langen f 
Weile , die ihn verzehrte , entgegen stellen 
könnte. Was er indefsen sehr lebhaft fühlte, 
war dieses : dafs er mitten unter Gegenständen, 
die ihm eine scheinbare Gröise und Glückselig- 
keit ankündigten, sich selbst gegen über 
eine sehr elende Figur mache. Kurz, alle Fibern 
seines Wesens hatten so sehr nachgelassen, daüs 
er in eine Art von dummer Schwewnuth ver- 
fiel , aus welcher ihn alle seine Höflinge nicht 
heraus lachen, und alle seine Tänzerinnen nicht 
heraus tanzen konnten, 

■ 

In diesem kläglichen Zustande, den die na«' 
türliche Ungeduld seines Temperaments uner* 
träglich machte , warf er sich in die Arme 
. Dions, welcher während der letzten drey 
Monate in ein entferntes Landgut sich zurück 
gezogen hätte« Er hörte seine Vorstellungen 
mit einer Aufmerksamkeit an , deren er sonst 
niemahls fähig gewesen war, und ergriff mit 
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Verlangen die Vorschläge , welche ihm dieser 
Weise that , um so grofs und glückselig zu 
werden, als er itzt in seinen eigenen Augen 
verächtlich und elend war. Man- kann sich 
also vorstellen , dafs er nicht die mindesten, 
Schwierigkeiten machte, den Plato unter al- 
len Bedingungen , welche Dion in dessen Nah* 
men öur immer fqdero konnte, an seinen Hof 
zu berufen; er, der in dem Zustande, worin 
er war, sich von dem ersten besten Priester 
der Cybele hätte überreden lassen, mit Auf- 
opferung des werthern Theils seiner selbst, in 
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Dion wurde, bey so starken Anscheinungen 
zu einer vollkommenen Sinnesänderung des Ty- 
rannen, von seiner Filosofie nicht wenig betro- 
gen* Er schloß* zwar sehr richtig, dafs die 
Rasereyen des letzten Festes Gelegenheit dazu 
gegeben hätten. Aber darin irrteer sehr, dab 
er, gewohnt, die Seele, und was in ihr vor- 
geht , allzu sehr von der Maschine, in 
welche sie eingeflochten ist, abzusondern, nicht 
gewahr wurde, dafs die guten Disposizionen 
des Dionysius ganz allein von einem körper- 
lichen Ekel vor den Gegenstanden, worin er 
bisher sein einziges Vergnügen gesucht hatte, 
herrührten. Er hielt die natürlichen Folgen 
der Uberfüllung für Wirkungen der Uber- 
zeugung, worin er nunmehr stehe, dafs die 



Difitiz 



Zehntes Buch« 5. KapiteL 269 

Freuden der Sinne nicht glücklich machen 
könnten. Er setzte voraus, daß eine Menge 
Veränderungen in seiner Seele vorgegangen 
Seyen, woran Dionysens Seele weder gedacht 
hatte , noch zu denken vermögen d war. Kurz, 
er • heurtheilte ( wie wir meistens^ zu thurr pfle- 
gen) die Seele eines andern nach seiner eige- 
nen, und gründete auf diese Voraussetzung ein 
Gebäude von Hoffnungen , welches zu seinem 
grofsen Erstaunen zusammen fiel , so bald Dio- 
nysius wieder Nerven hatte. 

. Die Berufung des Plato war eine Sache, an 
welcher schon geraume Zeit gearbeitet worden 
war. Allein der Filosof hatte grofse Schwie- 
xigkeiten gemacht, und würde (ungeachtet 
des Zuspruchs seiner Freunde, der Pythago- 
räer in Italien, welche die Bittendes Dions 
linterstützten ) auf seiner Verweigerung be- 
standen seyn, wenn die erfreulichen Nachrich- 
ten, welche Dion von der glücklichen Gemüths- 
verfassung des Tyrannen gab , und die dringen- 
den Einladungen die in desselben Nahmen an 
ihn ergingen, ihm nicht Hoffnung gemacht 
hätten , der Schutzgeist Siciliens, und vielleicht 
der Stifter einer neuen Republik (nach dem 
Modell dei jenigen die er uns in seinen Schrif« 

ten hinterlassen hat) werden zu können. 

, " • »: • . • .' 

Plato erschien also am Hofe zu Syrakus 
mit aller Majestät eines. Weis***, der sich durch 

k m * ' 
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.die Grö&e seines Geistes berechtiget hält, die 
Grofsen der Welt für etwas weniger als seines 
gleichen, anzusehen. Denn, ob es gleich da- 
jnahls noch keine Stoiker gab , so pflegten 
doch die Filosofen von Profession bereits sehr 
bescheiden zu verstehen zu geben* , dafs sie in 
ihren eigenen Augen eine höhere Klasse von 
Wesen ausmachten, als die übrigen Erdenber 
wohner. Dieses Mahl hatte die Filosofie das 
Glück eine Figur zu 4nachen, deren Glanz der 
hohen Einbildung ihrer Günstlinge gemäfs war. 
Plato wurde wie ein Gott aufgenommen, und 
wirkte durch seine blofse Gegenwart eine Ver- 
änderung, welche, in den Augen der erstaun- 
ten Syrakuser, nur ein Gott hervorzubringen 
mächtig genug schien. In der That glich das 
Tieüe Schauspiel welches sie allen , die. diesen 
Hof vor wenigen Wochen gesehen hatten, dar- 
stellte, einem Werke der Zauberey. Aber — 
Ö! wie natürlich finden wir auch das Aufser- 
ordentlichsjte, so bald wir die wahren Triebrä- 
der davon kennen! , 

Der erste Schritt, welchen der göttliche 
Plato in den Palast des Dionysius tha* , wurde 
durch ein feierliches Opfer, und die erste 
Stunde , worin sie sich mit einander bespra- 
chen, durch eine Verbesserung, die sich so- 
gleich über den ganzen Hof ausbreitete, be- 
zeichnet. In. wenigen Tagen glaubte Plato in 
seiner Akademie zu Athen. zu seyn, so be* 
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und eingezogen sah ^Ues in dem 
Hause des Prinzen ans. Die Asiatische Veiv 
«chwendung machte auf einmahl der ülosofi- 
schen Einfalt Platz. : Die Vorzimmer;* ! /welche 
kurz zuvor von schimmernden Gecken und al- 
len Arten lustig machender Personen gewim- 
melt hatten, stellten itzt akademische Sähle 
vor, wo man nichts als langbärtige Weise sah, 
Welche einzeln und paarweise, mit gesenkte* 
Haupt und gerunzelter Stirne, in sich selbst 
und in ihre Mäntel eingehüllt , , auf und ab 
schritten, bald alle zugleich, bald gat nichts* 
bald nur mit sich selbst sprachen,, und , wenn 
sie vielleicht gerade am wenigsten dachten, 
eine so wichtige Miene zogen, als ob der ge* 
xingste unter ihnen mit nichts kleinerm um- 
ginge , als die beste Gesetzgebung zu erfinden, 
.oder den Gestirnen einen regelmässigem Lauf 
anzuweisen. Die üppigen Bankette > bey denen 
Komus und Bacchus mit tyrannischem Zepter 
die ganze Nacht durch geherrschet hatten, ver- 
wandelten sich in Pythagorisclie Mahl- 
zeiten, wo man sich an Gesprächen über die 
erhabensten Gegenstände des menschlichen Ver- 
standes sättigte- Statt frecher Pantomimen und 
wollüstiger Flöten , Helsen sich Hymnen zum 
Lob der Götter und der Tugend hören; und, 
um den Gaumen zum Reden anzufeuchten, trank 
man aus kleinen Sokra tischen Bechern 
Wasser mit W*in vermischt. . . 1 
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' Dionysius fafste eine Art von Leidenschaft 
für den Filosofen«< Plato mufste immer um 
ihn seyn, ihn aller Orten begleiten i zu allem 
seine Meinung sagen. Die ? begeisterte Einbil- 
dungskraft dieses sonderbaren Mannes, welche, 
vermöge der natürlicben Ansteckungskraft des 
Enthusiasmus, sich auch seilten Zuhörern mit- 
theilte , wirkte so mächtig auf die Seele, des 
- Prinzen , dafs er ihn nie genug hören könnte. 
Die Standen*' däuchten ihn kürzer , wenn Plato 
Sprach* ald ehemahls in der Gesellschaft der 
kunsterfahrensten. Buhlerinnen. Alles , was der 
Weise sagte war so schön , so erhaben , so 
wunderbar! erhob den Geist so weit über sich 
selbst ! warf Strahlen von so göttlichem Licht 
in das Dunkel der Seele! In: der That konnte 
es nicht anders seyn , da die gemeinster* Ideen 
der Filosofie für Dionysen den frischesten Reitz 
der Neuheit hatten. Und nehmen wir zu al- 
lem diesem noch , da f& , er. das » wenigste recht 
verstand, (ob er gleich , wie viele andere seines 
gleichen, zu eitel war es merken zu lassen) 
noch alles verstehen konnt e, weil der begeis- 
terte Plato Sich in der That zuweilen selbst 
nicht allzu wohl verstand; bedenken wir die 
erstaunliche Gewalt , die 1 ein in schimmernde 
Bilder eingekleidetes mystisches Räthsel 
über die Unwissenden zu haben pflegt: so wer- 
den wir begreifen, dafs niemahls etwas natürli- 
cher war f als der außerordentliche Geschmack, 
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welchen Dionysius an dem Gott der Filo- 
sofen (Wie ihn W6eW Betitelt) fand; zu- 
mahl da'er^iiddh aiberdieß ein feiner stattliche* 

Mann war, tetfd $ehr Wöhl^ leben wufste. 

V 

Ohne : ^afs sich die Überredungskunst des 
göttlichen •ftatÖS oder die Kontagiqn der f»o- 
sofischen ScKwSrmereV darein mischte ^ theilte 
sidh die plötzliche Wißsensbegierde des Ditihyl 
sius, sobald man sah dafses ihm Ernst wäryafaeA 
seinen Höflingen mit. Nicht, als ob ihnen viel 
daran gelegeii gewiesen wäre, ihre kleinen A& 
f ertseelen ; nach 1 dem e ö 1 1 1 ich e n M o d e 1 1 Arbi 
Ideen umzubilden , oder als bb sife sich darum 
bekümmert hättet , : was i» "der* tfb'e r h i m m 1 1- 
sehen Räumen 'zu sehen" ücf:"' aber sie tlia- 
ten doch dergleichen. ' : Der ; Tön der Filosö- 
Üe war nun einmahl Mode. Man mufste Me* 
t af ysik in gfc'ometi'is eben Ausdrücken 
jeden, um sich dem Fürsten ^angenehm zu mä- 
fchen. Man :i trüg also* arti ganzen frofe kette 
andre *ls ffidsöffctfie Mäntel. -Alle Sähle des 
iPalasts waren v nach Art der G)fotoaaien , ttit 
Sande bestritt,' iitä mit äll^Ä : den' Dreyecken; 
Vierecken pFytemiden,' Achtetkeh ünd Zwan*- 
zigecken üfeerschriebeh zu r wetft6n^ aus 1 ^el- 
Äheü v Platö o&mfctf' Gott dieS6 ; ^cli8ne Welt ztf- 
iammen setzen läfst. Alle L^uie, bis aiuf di« 
Köche , sprächen TiTöSofte, j hattfeä ihr Gesicht 
in irgehd 'eÖntT geoWtrischii 'fclgiir 'verzogei*, 
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und ■ disputieren üb$r: Materi e und : Form, 
üjber das \y*;S, is.J? nnfL,wa,e njph^Jst, über 
.die b e i d e n E uden de s G,u.t e n und B ö? 
se» t und üUer^^cste RfjwbU*. . 

fc; ,r-. Alles diefs niAcbterfreylich ein, ziemlich selt- 
sames Ausseben konnte d§ ft Verdacht 
wecken , ajs ob . ?l$to an d$m , Syrpkusi&chea 
Hofe .vielmelir , die Rolle eines, j aufgeblasenen 
Pedanten unter einem $auf$n u^^rtiger SchüV 
ler , als die Rolle eines Weisen . ^e^ielt habe, 
.der sich einen jgrofsen Zwe^k, vorgesetzt hat, 
und die Mittel d^zu nach de^, Ün^^nden .d« 
Qrts, der Zeit und der Personen, i&igjich m 
bestimmen, weifst ,;>Aber mdn , würde si<9h .irrem 
I£r hatte an ; den lächerlichen ^u^sph^ifungen 
$ex Hof leute? /wenige Antheil ; ob er n glßich ganz 
gern sah, dafs diese unnützen Hummeln, \yelcbft 
fr* nicht i auf /^i W ahl austr?%^,,l^nte^ au£ 
s cjche Spie}^erjke . verfielen,,, ; die ,doch iinnie* 
*ls eine Ar£ yx^ ^orül^ung^ ^. angesehen 
.Warden konnten, jwodv^clij^.u^yernierkt von 
ifoen vori^ , Ge\^phnhei^ vtßi 
durch, den, Ge^phmack #n* \VTi,ss^n^ctpf t zu der 
allgemeinen Xf&t$sewn^ J^hßfer ? u bewir- 
ken. h9ffte- ? tfqrbereitet yvjwfefu, AUein seine 
eigenen f Mup^hiichsten, Pemi^uflgen bezogen 
^iqh iu^imi^telb^Hauf den Dionysius ftejjbsti und 
indem^r, ihn^ ^urch die .Re^ur^ ..feines Umr 
gangsund ssUwf Bered*amkeif zu ^juin^ttisi^ 
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^;^ ; ohn^ .es all^u deutlich zu (erkennen Zu geben, 
dahin, ihrri die Verachtung seine? vorigen Zu- 
standes , die Liebe der Tugend , Begierden nack 
^hrnwürdigen r Thaten , kurz , solche Gesinnun- 
gen einzuflpfsen, welche ihn, durch unmerkliche 
( Grade, vpn sich selbst auf die Gedanken brin^eu 
^ürden, ein unre^htmälsiges Diadem vonsick 
zu werfen, und sich an der Ehre, der Eiste un- 
ter, seinem Reichen zu seyn, genügen zulassen. 

. ple Anscheinüngen liefsen ihr* deji voilkom- 
menstfen Erfolg hoffen, Dionys schien in wen;- 
m gen Tagen nicht mehr der vorige Mann zu seyn« 
■ Seine, Wissensbegierde, seine Gelehrigkeit gegen 
1 ^ie^Räthe des Filosofe^n , das ßonfte und Ruhi- 
Ige in seinem ganzen Betragen, übertraf alles 
>vas sich Dion von ihm versprpehen hatte« Ganz 
Syrakus empfand sogleich die Folgen dieser 
glucklichen Veränderung« Er ging mit einer 
( unglaublichen. Behendigkeit vop dem höchsten 
Grade des tyrannischen Übermülhsi, z,u; der J* o- 
pularität eines Athenische nArchonten 
über. Er setzte alle. Tage einige Stunden aus, 
um jedermann r mit einnehmender Leutseligkeit 
anzuhören, nannte aie Mitbürger , Wünschte sie 
;*lle glücklich machen tu können j fing sogar. , 
wirklich an, verschiedene gute Anordnungen ZU 
piachen , und erweckte, durch sei viele günstige 
Vorzeichen < A[f allgemeine Erwartung einer- 
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,glücksel%en lie\roluziöri, welche nun auf einmaM 
der Gegenstand aller Wünsche und der Inhalt 
aller Gespräche unter dem Volke wurde. 

Es könnte genug seyn, gegen diejenigen , Öfe 
eine so grofse; und schnelle Verwandlung eines 
Fürsten, den wir als ein kleines Ungeheuer Von 
Lastern und Ausschweifungen geschildert ha- 
ben, unglaublich finden möchten, uns auf die 
einhellige Aussagt der Geschiclitschreiber zu be- 
rufen. Aber wir können noch mehr thun ; es ist 
leicht, die Möglichkeit Ünd 'Wahrscheinlichkeit 
derselben b e g r.e i f 1 i c h zu mächen. Aufmerk- 
same Leser, welche einige Kenn triifs des mensch- 
Richen Herzehs besitzen, werden die Gründe hier- 
zu in ünsirer bisherigen Erzähluiig 'schon vo'n 
selbst entdeckt haben. In einem Gemüthszu- 
Stande, werrir." die Leidenschaften schweigen, 
*wo uns vor den Ersetzungen der Sinne ekelt, 
und der Mängel ah angenehmen Eindrücken uns 
» in einen beschwerlichen Mittelstafid» zwischen 
Seyh und Nichtseyn versenkt, — In einem sol- 
chen Zustande ist die Seele begierig, jeden Ge- 
T genstarid zu umfassen , der sie aü£ diesem un- 
leidlichen Stillstand ihrer Kräfte ziehen kann, 
* und am besten aufgelegt , den Reitz sittlicher 
iind intellektuell er Schönheit en zu em- 
p finden. Freylich würde ein tröckner Zerglie- 
rer metafysischer Begriffe sich nicht dazu ge- 
schickt hab^n sdche Gegenstände für einen 
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Menschen zuzurichten, der 55^ ,eip$r r scharf eil 
Aufmerksamkeit eben so ungeduldig als unver- 
mögend war. Allein die Beredsamkeit des Ho-» 
mers der Filjpsofen wufste t sig auf eim3 so 
i;eitzende Art für die Einbildungskraft zu verr 
körpern, wufste die Leidenschaften und inner- 
sten Triebe des Herzens so geschickt für sie 
ins Spiel zu setzen , dafs sie , nicht anders als 
gefallen und rühren konnten. Hierzu kam noch 
die Jugend des Tyrannen, welche seine noph 
nicht verhärtete $ee]e neuer Eindrücke fähig 
machte. Warum spllte es also nicht möglich 
gewesen sef-n, ihm: unter solchen Umständen 
^uf etliche Wpchen die Liebe der Tugend einzur 
flöfsen , da hierzu weiter nichts nöthig war, als 
seinen .Neigungen unvermerkt andre Gegenstände 
an die Stelle demjenigen , deren er überdrüssig 1 
w,a^,, unterzuschieben? In de* That war sei- 
ne Bekehrung nichts andres, als dafs,. er nun- 
mehr, anstatt irgend einer Wollust atbmenden 
Nyinfe, ein schönes F^ntom der Tugend 
umarmte und , statt in Syrakusischem Weine, 
$ich ,in Platonischen Ideen, berauschte. 
Eben diese Eitelkeit , welche ihn vor . weniger 
Zeit angetrieben h$tte, mit dem Bacchus und 
einer andern; unnennbaren Gottheit in die Wette 
zu eifern , kitzelte, sich itzt durch die Vorstel- 
lung, als Ile^ent und Gesetzgeber den Glanz 
d$r berühmtesten Männer vor ihm zu verdun- 
keln, die A^gpn <J<?r Welt **uf sich zu heften, 

1 

* 

* 
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»Ich von allfch bewundert, und von den Wei- 
sen seiUi vergöttert zu sehen, ; " 

1 t)afs dieses Uithcil von der Bekehrung des 
!Dionysius richtig sey, hat sich in der Folge 
nur zu sehr" bewiesen ; auch hätte man, däucht 
uns, ohne die Gabe der Divinazion zu besitzen, 
voraus sehen können, dafs eine so plötzliche 
eränderung keinen' Besrand haben werde. 
Aber wie sollt • die in einer grofsen Angele- 
genheit v<3 rwickel ten Personen fähig seyn, so 
gelassen und uneingenommen "davon zu urthei- 

len, wie entfernte Zuschauer ; welche das 

■ « *. . ■ 

Ganze bereib vor sich liegen haben, und/bey 
einer kalten Untersuchung des Zuisammenhangs 
aller Umstände , sehr leicht mit vieler Zuver- 
lässigkeit beweisen, dafs es nicht anders' habe 
gehen können, alß . wie sie' wisstfÄ dafs es 
gegangen 15 tf ' ,B 1 

i' Li " r v - i m » t 

Plato selbst liefs sich von den Anscheirtan» 
gen betrügen , weil sie seinen Wünschen ' g&> ^ 
niäfs waren, und ihm zu beweisen schienen 
"wie viel er vermöge. ' Die voreilige Freude 
über einen glücklichen Erfolg, dessen er Sich 
schon versichert hielt, liefs ihm nicht zu, sich 
alle die Hindernisse , die seine Bemühungen 
vereiteln konnten, in der gehörigen Stärke vori 
zustellen, und in Zeiten darauf bedacht zü 
seyn, wie er ihnen zuvorkommen möchte; 
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Gewöhnt 1 Iii' 'deri ruhigen Sjpafciörgängen seiher 
Akademie unter gelehriger^ Schülern idealische 
Republiken -zu bauen, hielt ör die Rolle, die ^ 
er an dem Hofe zu Syrakus zu spielen über^ 
n6mnien' ha^, für leichter als sie in der That 
War. -Er <&hlofs rmmer^ richtig aus seinen Prä- 
missen; ' ab6t seine Prämissen setzten immer * 
mehr voraus : als war : und er bewies durch 
sein Exemp'el, döfs keine Leute mehr durch 
den Scheirk A&t Dinge Jim tergangen wer- 
den , als eberi' diejenigen , vfrölctie ihr ganzes Le- 
ben damit zubringen, „inber sylvas Aca- 
demV« dem ^a's wahrhaftig ist* nach^ 
zuspähen. 

m ..../♦_ 1 

In der That hat man zu allen Zeiten gese- , 
hen , dafs es <len spekulativen Geistern nicht 
geglückt ist ? wenn sie sich aus ihrem filosofi- 
schen Kreise heraus auf irgend einen grofsen 
gehaiiplats «defs-grofsen thätigen Leberis gewajgt 
haben. U*wl »wie könnte es anders söyn, da 
sie gewohnt f sind, in ihren Utopien und At> 
lautiden zuerst die Gesetzgebung zu ert 
finden , imd erst wenn sie damit fertig sind* 
sich sogenannte Menschen zu schnitzeln ; 
welche eben so richtig nach diesen Gesetzen 
handeln müssen, wie ein Uhrwerk durch den 
innerlichen Zwang seines Mechanismus die Bei 
wegungen macht, welche de* Künstler haben 
will ? Es ist leicht genug* ? zu ^heu, dafs es 
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in der wirklichen Welt gerade \imgefcehrt isti 
Die Menschen in derselben sind nun einmahl 
wie sie sind; und dfcr grofse Punkt ist, die je- 
nigen, die man vor sich hat, nach allen Um* 
ständen und Verhältnissen ; so Jange} ,#u s^udie-v 
ren, bis man so genau als möglich weifs, wie 
sie /sind. So bald man diefs weifs y so gehen 
sich die Regeln , wonach sie behandelt wer-? 
den müssen, von selbst; und,» dann erst ist e^ 
. Zeit moralisch© Projekte zu machen ( : — Abeij 
o ! ihr grofsen Lichter unsejcs, aufgeklärtestem, 
Jahrhunderts, wann T glauh^ ihr, daXs diese Zeit 
für das Menschengeschlecht kommen werde? 

/ 

. 4. K a p i t e I. ■ '! I 

1 

~ ' Filis tos und Timoktates. 

^fahrend dafs die Filosofie und *dre Tugend 
durch die Beredsamkeit eines 'einzigen Man* 
nies eine so außerordentliche Vera« der unjg 
i;er Scene an dem Hof ö zu Syrakus her- 
vorbrachte * " » ' waren die ehmahl igen Ver- 
trauten des 'Dionysius sehr v^eit davon ent- 
fernt, die VoTtheile , welche sie von der vori* 
gen Sinnesart dieses Priftzen gezogen hatten, 
so willig hinzugeben ^ als man es aus ihrem 
äußerlichen Bezeigen hätte schliefsen sollen. 
Als schlaue Höflinge wufsten sie zwar ihren 
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Unmuth über die Sonderbare Gühst, worin 
Plato bey demselben stand , künstlich zu ver- 
bergen. Gewohnt sich nach dem Geschmacke 
des. Fürsten zu modeln, und alle Gestalten an- 
zunehmen, unter welchen sie ihm gefallen, oder 
zu- ihren geheimen Absichten gelangen Jkonn- 
ten,, Ratten sie, so bald die neue' Laune ihres 
Herrn bekannt war , die ganze Aufsenseite des 
filosofischen Enthusiasmus mit eben der Leich- 
tigkeit angenommen , womit sie eine Maske an* 
gezogen hätten.. Sie waren die ersten, die dem » 
übrigen Hofe hierin, mit ihrem Beyspiele vor T 
gitigen<; , Sie verdoppelten ihre > Aufwartung 
bey dem Prinzen Dion, dessen Ansehen seit 
Piatons Ankunft sehr gestiegen war, Sie wa- 
ren die erklärten Bewunderer des Filosofen. 
Sie lächelten ihm Beyfall entgegen, so bald er 
tiur^den Mund aufthat Alle seine Vorschläge 
und [ Mafisnehmungen hiefsen ihnen bewunderns- 
würdig. Sie wfulstensnichts daran auszusetzen ; 
oder v wenn sie jä: Einwürfe machten, so war 
es- nur um sieh; belehren zu lassen, und, auf 
die erste Antwort , sich einer höhern Weisheit 
überwunden zu geben, Sie suchten seine 
Freundschaft mit einem Eifer , worüber sie den 
Fürs täte selbst zu .vernachlässigen schienen ; und 
besonders Helsen sie sich angelegen* seyn , die 
Vorurtkeile zu verstreuen v die iinan, von der 
vorigen Staatsverwaltung her, wider .sie ge- 
faxt haben könnte. - < • 

■ 
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Duroli diese Kunstgriffe erreichten sie zwar 
ihre Absicht,' 1 den weisen Pia to sicher zu 
machen, nicht so vollkommen , daß er nicht 
immef einiges gerechtes Mifstrauen in die Auf- 
richtigkeit ihres Bezeigens gesetzt hätte : allein, 
da sie 1 gar nidit zweifeltet dafs er sie beob- 
achten würdfe, so war es ihnen leicht sich 
so zu betragen, dafs er mit aller seiner Scharf- 
sinnigkeit nichts sah; Sie vermieden alles, 
was ihrer Aufführung einen Schein von Zurück- 
haltung , Zweydeutigkeit und Geheimnifs hätte 
geben können, und nahmen ein so natürliches 
und einfaches Wesen an, dafs man entweder 
ihres gleichen seyn od^er betrogen werden , 
wufefce. Diese schöne Kirnst ist eine von 
denen , in welchen nur Hofleuten gegeben ist 
Meister zu^ seyn. Man konnte dife Tugend 
selbst heraus fordern, in einem höhend I <3*ad 
und mit besserm Anstand T u ge n d : zu* s 6 h ei* 
xi en, als diese Leute < es iit ihrer Gewalt hal- 
ben, die eigenste Miene, Farbe, unji äußer- 
liche Grazie derselben* an sich' zu nehmen, — 
so bald es ein Mittel zu ihren Absichten wer» 
den kann, •', • ■ • • | «' 

■ 

Alles bisher gesagte galt auf eine ganz vor- 
zügliche Weise von zwey Männern, welche 
bey dieser Veränderung des Tyrannen am 
meisten zu verlieren hatten. F i 1 i s t o s war 
bisher der vertrauteiste unter seinen -Ministem, 



Digitized by Googl 



Zeh sn>* 3 r 'B*r ffm" 4^ Kapitel. 285 

tmu 4 V'Timokrafre^ sein Uebliwg-'geweseä. 
Bfeide hatten sich itiit feiner Eintracht, welche 
ihrer Klugheit Ehre machte , tu sein Herz , in 
'die höchste GöWält (wozu er nur seinen Nah* 
Wen hergab) und in einen beträchtlichen Theil 
seiner Einkünfte ' getheilt. Itzt zog die ge* 
rrieirischaftliche Gefahr das Band ihrer Freund* 
schaft 5 noch enger zusammen. Sie entdeckten 
einander ihre Besorgnisse, ihre Bemerkungen* 
ihre' Anschläger. Sie redeten die • Mafsregeln 
init 1 einarider ab , die in so kritischen Umstän* 
den genommen ' Werden mulsten ; und , da sie 
flie ' schwache Seite« des Tyrannen, hesser kann'- 
J ten alsf irgend eitf ' feridrer , so gingen sie mit 
•50 Vieler Schlauhert zu Wterke , dafs es ihnen 
„ "nach und naöh glüekte, ihn gegen Plifton und 
Dion einzunehmen, ohne dafs er merkte > was 
sie im Schilde führten«' » • • • r 

•'" Wir haben schon erwähnt, dafs die Syra- 
luiser (vermöge einer Eigenschaft, welche aller 
Orten das Volk karakterisiert) der Hoffnung, 
•durch Piatons Vermittlung ihre 'alte Freyheit^ 
"wieder zu erlangen, sich mit einer so voreili- 
gen Freude üherliefsen, dafs die bevorstehende 
Staatsveränderung gar bald der Inhalt aller 
Gespräche 1 wurde; - 

rjl , I ». ^ * ) • \ * * 

• In dtef that ging die Absicht Dions bey 
Berufung seines Freundes auf -nichts geringeres. 
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Beide waren gleich erklärte Feinde der Ty^an-* 
nie und dci Demokratie. Denn sie hielten für 
ausgemacht, (mit welchem Grunde, wollen wir 
hier nicht entscheiden) dafs beide, wievvohl unr 
fcer verschiedenen Gestalten und durch verschie- 
dene Wege, am Ende in Einem Punkte, nehmlich 
in Mangel der Ordnung und Sicherheit, in Unter : 
drückung und Sklaver/e,y, zusammen liefen,, und 
dafs der ganze Unterschied am .Ende darin be* 
stehe, dafs in der ersten nur .ein Einziger, in 
der andern hingegen der . roheste, unverstän- 
digste und schlechteste Theil des Volks — ,der 
Tyrann sey. Sie waren beide für diejenige 
Art der. Aristokratie eingenommen, worin 
das Volk zwar vor aller Unterdrückung iiin- 
iängliclf sicher gestellt, folglich die Gewalt 
der Edeln, oder (wie man bey den Griechen 
sagte ) deT Besten, durch unzerbrechliche 
Ketten gefesselt ist; hingegen die Staatsver- 
waltung in den Händen einer kleinem An- 
zahl ist, welche dem ganzen aristokratischen 
ßenat, als dem Inhaber der höchsten Gewalt, 
eine genaue Rechenschaft abzulegen haben. 
Es war also wirklich ihr Vorhaben , die Tyran» 
nie (oder, was man zu unsern Zeiten eine 
uneingeschränkte Monarchie nennt) aus dem 
ganzen Sicilien zu verbannen, und die Verfas- 
sung dieser Insel in die vorbemeldete Form 
zu giefsen. Dem Dionysius zu Gefallen , odet 
vielmehr, yy$ü nach Piatons Meinung die voll- 

* 
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Jr orrnnenste Staätsförm eine Ziisammensetziing 
Ayx * der Monarchie* Aristokratie und Demo- 
kraHe seyn ' niufste , wollten sie -ihrer neuen 
Republik zwey Könige geben, welche in deri 
selBen eben das vorstellen sollten, was die Kö» 
irige in Sparta i und Dionysius sollte einer von 
denselben seyn. Dieses waren ungefähr die 
Oi^Hdhnien ihres ^Jntwurfe; Sie Helsen feeine 
Gelegenheit vorbey, dem Prinzen die Vortheile 
einer gesetzmäßigen Regierung anzupreisen; 
aber • sie waren zu klug , von einer so kitzli- 
chen Sache, als diö Einführung einer repiihB* 
Iranischen Verfassung war, vtyr der Zeit zu 
reden, und den Tyrannen, eh» ihn Plato voll» 
kommen zahm und bildsam gemacht haben 
•Wurde , durch eine u'nzeitige Entdeckung ihrer 
Absichten in seine natürliche Wildheit zu- 
rück zu schrecken- .... ■ 

_ üngmcfeliehet Weise war das Volk so viele* 
Mäßigung ^cht 'föhig, und dachte auch gana 
anders über den Gebrauch , den es von seinet 
* reyheit mächen wollte. Ein ' jeder- hatte dat 
bey eine gewisse Absicht, äie er noch be? 
steh behielt, und die, wie gewöhnlich, auf 
irgend einen — - ■ 

ch fü 

gerade „, UCIIJ x-osten äu - dienen , wöi 
er die wenigste Fähigkeit hatte, oder hatt» 
*onst seine kleinen* Förderungen' iu< maehetf» 

4 



« 
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Welche .er . schlechterdings bewilliget hal^u 
wallte. Die SyriuVusei; verlangten also, e,ing 
Demokratie; und da sie / $ ich ganz aalie 
bey dem Ziel ijirep Wünsche glaubten, so spra- 
chen sie laut geniig davon,. . faß Filistos und 
Beine Freun.de. t Gelegenheit bekamen , den 7 y r 
rannen aus seiner süfsen Platonischen Trau-' 
roerey aufzuwecken., und pick selbst zuxä^ 
*u rufen. > ... , 1Truf m rl , v * , i 

Das erste ws* diese getreuen Anhänger 4er 
alten Verfassung thaten, war, dafs sie ihn> di$ 
N Gesinnungen dej . Volks, und die zwar von 
auFsen i noch (nicht merklich in die Augen falf 
lende, ahcut innerlich desto, stärker gährendg 
Bewegung desselben,; mit sein; lebhaften Far* 
ben, uadi mt , .ziemlicher . Veigröfeerung der 
Umstände, vormahltefl. >: §ig tbafien. diefs: mit 
vieler Vorsichtigkeit, in gelegenen Augenblicken, 
nach und £a$i ?; und auf ein/e sojciie Art,;jdafs 
es deitt .ßionjr^iis scheinen,. mußfcfa ^ ob ihn* 
endlich die Augen von ; .^elbs.t aiifging^n. 
Dabey rei^unit^ii /sie keine G t eJsg<en^ty den 
Plato. und fan ^rippep Dion bif in dje Wol- 
ken zu erheben. Besonder* sprachen sie in 
Ausdrucken, welche von ^d/er .schlaues ten Bos- 
heit gewagt Verden, von der^ftuXs.erordenf 
liehen Kochachtung, in wsfcke sijch. diese Män- 
ner bey dem Volke setzten. , X}p\ den .Tyran- 
nen desto aufmerksamer au xfi^c^SR, jvuXsteq ^ 
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es, durch tausend geheime Wege/i wobey sie 
selbst nicht zum Vorschein kamen,, dahin ein- 
zuleiten, dafs häufige und zahlreiche "Privat* 
Versammlungen, in Stadt angestellt ".^urderi/ 
VKWU Dion und Plato , ; oder doch »iipmer, jemand 
/Von, den tesondern, Vertrauten ; des , einen oder . 
<Jes<\ andern, eingeladen .wurde., Diese Vei> 
^rnmlungen lararen . zwar nur auf Gastmäh* 
und freundschaftliche,, JErgetzungen ange- 
sehen ; , aber sie gaben doeji dem Filistos und 
Seinen F reunden, . Gelegenheit; davon zu 

reden, dafs sie den.ßchein politischer Zmtoai* 
njenJcünfte bekamen.; ypd #eJs <W ar .jjüßa , W aa 
m !j wollten. , tA . .. . . . i( f-j 

* * 1 > * 1 

•-.»Durch diese ,un4 andre dergleichen Kunst- . 
6^# e .g elan g es Ihnen endlich,, dem, Diony, 
siust Ärgwohn heyzubringen. Er fing an, in 
die Aufrichtigkeit feines neuen Freundes ein 
desto grösseres Mißtrauen zu Betzen , , da er 
Über das besondere Verständnis, Riehes er 
zwischen ihm und dem Dion wahrn^m, e ifer«j 
«üchtig war. Um desto eher ins Klare zu 
fcommep, hielt er für das Sicherste, den seit 
einiger Zeit vernachlässigten Timokrate» 
wieder an sich zu ziehen; und, so bald e/ sich 
versichert hätte, dafs er wieder auf seine Er- 
gebenheit zählen könne, ihm seine Wahrneji- 
mupgep und geheimen Besorgnisse zu pnt> 
■ 4 e te , .»UW. Günstling stellte sich 
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Anfangs, als ob er nicht glauben könne, dals 
die Syrakuser im Ernste Arit einem solchen 
Vorhaben 1 unigehen sollten * „ Wenigstens (sagte 
er mitdfer ehrlichsten Miene von der Welt) 
könne i er fcicn '■ nicht vorstellen , dafs Plato und 
Dioh den mindesten Ahtneil daran haben Soll- 
ten.' Indessen müsse et freylich gestehen, da£s, 
seitdem der erste 1 sieb am Hofe befinde»,' 1 die 
Syrakuser von einem seltsamen G eiste getrie* 
ben, und zu den äüsseft Weif enden Einbildün- 
gen, welche sie^ sich zu niachen schienen, viel- 
leicht durch das aufserordentliche Ansehen ver- 
leitet würden, woriri dieser lf FHosof bey dem 
Prinzen stehe. Es sey nicht unmöglich , daJ& 
die Republikanischgesinnten sich Hoffnung mach- 
ten, Gelegenheit zu ftaden während der Hof 
die Gestalt <*iner Akadfenli , e 'gewänne, dem 
Staat unvermerkt die Gestalt einer Demo- 
kratie zu geben. Indessen setze er doch 
nicht Vertrauen genug in seine eigene Einsicht,' 
seinem Hfefrrn und Freunde' in so schlüpfrigen 
Umständen * einen sichern Rath 'zu geben. Fi- 
1 ist ös, dessen Treue dem Prinzen längst be- 
kannt sey* würde durch seine Erfahrenheit in 
Staatsgeschäften unendliche Mahl geschickter 
seyn, einer jSfttihe von dieser Art auf den Grund 
zu '-sehen. 4 *-" - ' ,? • v 4 

Dionysius liatte wenig Lust, sich einer Ge- 
walt zu begehen, deren W^rth er, so wie seine 



\ 
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Fibern wieder elastischer wurden , von Tag zu 
Tag wieder stärker zu empfinden begann. Die 
Einstreuungen seines Günstling» thaten also 
ihre ganze Wirkung. Er trug ihm auf, mit 
der nöthigen Vorsichtigkeit ' den Filistos noch . 
in der nehmlichen Nacht in sein Kabinet zul 
führen , um sich über diese Dinge mit ihm zu 
besprechen, und die Gedanken desselben zu 
vernehmen. Es geschah. Filistos vollendete 
was Timokrates angefangen hatte. Er ent- 
deckte dem Prinzen alles, was er beobachtet 
zu haben vorgab;; nehmlich gerade so viel, als 
nöthig war, um ihn in den Gedanken zu be- 
stärken , dafs eine geheime Verschwörung zu 
einer Staats Veränderung im Werke sey, wel- 
che zwar noch nicht zur Reife gekommen, 
aber doch so beschaffen sey , dafs sie Aufmerk- 
samkeit verdiene. Und wer kann der Urhe- 
ber einer solchen Verschwörung seyn? fragt© 
sius. 



Hie* stellte sich Filiatos verlegen. „Er hoffe 
nicht, sagte er, dafs es schon so weit gekom- 
men sey ; Dion bezeige so gute Gesinnungen 
für den Prinzen - — u Rede aufrichtig -wie du 
denkst, fiel ihm Dionysius ein; was hältst du 
von diesem Dion? Keine Komplimente! Du 
brauchst mich nicht daran zu erinnern, dafs er 
meiner Schwester Mann ist; ich weifs es nur 
zu wohl, und ich traue ihm nichts de9to besser. 
VVikx.and* aiimmtl. W. II. B. T 
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Er ist ehrgeitzig — „Das ist er" — Finster, 
zurück haltend, in sich selbst eingeschlossen — 
„In der That ist er das, (nahm Filistos das 
Wort) und wer ihn genau beobachtete, ohne 
rorhin eine bessere Meinung von ihm gefafst 
zu haben würde sich des Argwohns kaum 
erwehren können, dafs er mifs vergnügt sey, 
und Gedanken in sich selbst ausarbeite, die 
et nicht für gut befinde andern mitzuthei- 
len." — Glaubst du das, Filistos? (fiel der 
Prinz ein) Ich habe immer so von ihm gedacht 
Wenn Syrakus unruhig ist und mit Neuerun- 
gen umgeht, so darfst du versichert seyn, 
dafs Dion die Triebfeder davon ist. Wir müs- 
sen ihn genauer beobachten ! — „Wenigstens 
ist es sonderbar * (fuhr Filistos fort) dafs er. 
seit einiger Zeit so eifrig ist sich der Freund* 
schaft der angesehensten Bürger zu versichern. u 
(Hier führte er einige Umstände an, welche, 
durch die Wendung die er ihnen gab, seine 
Wahrnehmung bestätigen konnten.) „Wenn 
ein Mann von solcher Wichtigkeit, wie Dion, 
äich herab läfst eine Popularität anzunehmen, 
die so gänzlich wider seinen Karakter ist ; $ö 
kann man glauben, dafs er Absichten hat: 
und wenn Dion Absichten hat, so gehen sie 
gewifs auf keine Kleinigkeiten* Was es aber 
auch seyn mag, < so bin ich gewifs, (setzteer 
mit einer bedeutungsvollen Miene hinzu) dafs 
Piaton , ungeachtet der engen Freundschaft, 
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die zwischen ihnen obwaltet , zu tugendhaft 
ist, um an heimlichen Anschlägen gegen einen 
Prinzen, der ihn mit Ehre und Wohlthaten 
überhäuft, Theil zu nehmen." — Soll ich dir 
sagen was ich denke? (erwiederte der Prinz) 
Diese Filosofen, von denen man so viel We- 
sens macht, sind eine höchst unbedeutende 
Art von Geschöpfen. In der That, ich aehe 
nicht, dafs an ihren Spekula zionen so viel 
gefährliches seyn sollte , als die Leute sich ein- 
bilden. Ich liebe, zum Exempel, diesen Pia» 
ton, ^ weil er angenehm im Umgang ist. Er 
hat sich seltsame Dinge in den Kopf gesetzt; 
man konnte sich's nicht schnakischer träumen 
lassen ; aber eben das belustigt mich. Und bey 
allem dem mufs man ihm den Vorzug lassen, 
dafs er schön spricht. Es hört sich ihm recht 
angenehm zu , wenn er euch von der alten Insel 
Atlantis und von den Sachen in der andern 

* * * 

"Welt eben so umständlich und zuversichtlich 
spricht, als ob er mit dem nächsten Markt- 
schilFe aus dem Mond angekommen wäre. (Hier 
lachten die beiden Vertrauten , als ob sie nicht * 
aufhören könnten, über einen so sinnreichen 
Einfall, und Dionysius lachte mit.) Ihr mögt 
lachen so lang' ihr wollt, fuhr er fort; aber 
meinen Plato sollt ihr mir gellen lassen 1 Er 
ist der gutherzigste Mensch von der Welt; und 
wenn man seine Filosofie, seinen Bart und seine 
hieroglyfischö Fysionpmie zusammen nimmt, so 
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müfs man gestehen, dafs das Ganze eine Art 
von Leuten »macht, womit man sich, m Kr- 
manglung eines bessern, die Zeit ganz gut 
vertreiben kann. - ' » * 

O göttlicher Piaton! du, der sich einbildete, 
das Herz dieses Prinzen in seiner Hand zu 
haben; du der sich selbst das grofse Wunder- 
werk zutraute , einen weisen und tugendhaften 
Mann aus ihm zu machen! Warum -standest 
du nicht in diesem Augenblick hinter <jiner 
Tapete , und hörtest diese schmeichelhafte Apo- 
logie mit an, durch welche er sieinen Ge- 
schmack an dir in den Augen seiner Höflinge 
zu rechtfertigen suchte! 

In der That, sagte Timokrates, die Musen 
selbst können nicht angenehmer reden als Piator 
ich wüfste nicht , was er einem nicht überreden 
könnte , wenn er sich's in den Kopf gesetzt 
hätte? — Du willst vielleicht scherzen, fiel 
ihm der Prinz ein; aber ich versichre dich, es 
hat wenig gefehlt, dafs er mich nicht dazu 
gebracht hätte, Sicilien fahren zu lassen, und 
eine filosoflsche Reise nach Memfis afu den 
Pyramiden und Gymnosofisten anzustellen, die 
seiner Beschreibung nach eine seltsame Art von 
Kreaturen seyn müssen. Wenn ihre Weiber 
so schon' sind, „ wie er sagt, so mag es keine 
8clilirnme Partie seyn, den Tanz der Sfären 
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mit ihnen zu' tanzen ;' denn sie leben im Stande 

■ * 

der vollkommen schönen Natur, und treten 
dir, blofs in ihre eigentümlichen Reitzungen 
gekleidet, mit einer so triumfierenden Miene 
•unter die Augen, als die schönste Syrakuserin 
in ihrem reichsten Putze/ ( s " . 

• i . Dionysius war, wie man sieht, in einer 
Laune , die den erhabenen Absichten seines 
Hoffilosofen nicht sehr günstig war. Auch 
baute der schlaue Timokrates, der nur eines 
Winkes hierzu bedürfte , stehendes Fufses auf 
»diese Anlage ein kleines Projekt , wovon, er sich 
f gute Wirkung versprach. Aber der weiter 
iaehende Filistos fand nicht für dienlich, seinen 
Herrn in dieser leichtsinnigen Laune fortspru- 
.dein zu lassen. Ihr scherzet über die Wir- 
kungen der Beredsamkeit Piatons, sprach er: 
•icss. ist nur allzu gewiss , , dals er in dieser Kunst 
'»eines gleich«!-, nicht haU Aber eben dieses 
iwürde mir nicht wenig Sorg« machen, wenn 
jer der rechtschaffne Mann nicht wäre, für 
den ich ihn . halte. Die Macht der Beredsam« 
leit übertrifft alle andre Macht; sie ist fähig 
-fünfzig tausend Anne nach dem Gefallen eines 
einzigen wehrlosen Mannes in Bewegung zu 
Betzen, oder zu entnerven. Wenn Dion, wie 
»es scheint, irgend ein gefährliches Vorhaben 
brütete, und Mittel fände, diesen überreden- 
den Sofisten auf seine Seite zu bringen; sn 
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besorg' ich, Dionysius konnte das Vergnügen 
seiner sinnreichen Unterhaltung theuer bezah- 
len müssen. Man weifs was die Beredsam* 
kieit zu Athen vermag; und es fehlt den Syra- 
kusern nichts als ein paar solche ( Wortkünst- 
ler, die ihnen den Kopf mit Figuren und Bil- 
dern warm machen, so werden sie Athener 
eeyn wollen, und der erste beste, der sich an 
ihre Spitze stellt, wird aus ihnen machen was 
er will. 

# 

■ 

Filisto3 sah , dafs sein Herr bey diesen Wor- 
ten auf einmahl tiefsinnig ward. Er schloß 
daraus , dafs etwas in seinem Gemüth arbeitete, 
und hielt ein. Was für ein Thor ich war! 
rief Dionysius aus , nachdem er eine Weile mit 
gesenktem Kopfe zu staunen geschienen hatte. 
Das war wohl der Genius meines guten Glücks, 
der mir eingab, dich diesen Abend zu mir 
rufen zu lassen! Die Augen gehen mir auf ein- 
ma hl auf. Wozu mich diese Leute mit ihren 
Dreyecken und Schlufsreden ' nicht gebracht 
hätten! Kannst du dir wohl einbilden, dafs 
mich dieser Plato mit seinem glatten ; Geschwatze 
beynahe überredet hatte, mein stehendes Kriegs- 
heer und sogar meine Leibwache nach Hause 
zu schicken? Ha! nun sehe ich, wohin alle 
diese schönen Vergleichungen eines Fürsten 
mit einem Vater im Schoofse seiner Familie, 
und mit einem Säugling an der Brust seimct 
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Amme, und wps weifs i<?h mi)b ,waa noch mehr, 

• * 

abgesehen waren! Die Verräther wollten mich 
durch ( die?e Sülsen Wiegenlieder erst einschlä- 
fem, hernach entwaffnen, -und zuletzt, wenn 
sie mich dahin gebracht hätten, dafs ich we- 
deir Arme hoch Beine nach meinem Gefallen 
hätte rühren können , würden sie mich im gan- 
zen Emst zu ihrem Wickelkinde, zu ihrer 
Puppe , und wozu es ihnen eingefallen wäre, 
gemacht haben! Aber sie' sollen mir die Erfin- 
dung bezahlen ! Ich will diesem verrätherischen 
Dion — Bist du albern genug dir einzubilden, 
dafs es ihm darum zu thun, sey, euere Spiels- 
hürger von Syrakus in Freyheit zu setzen? 
Regieren will er, Filistos! Das will er! und 
darum hat er diesen Sofisten an meinen Hof 
kommen lassen , der mir , indefs jener das Volk 
zur Empörung reitzt und sich einen Anhang 
macht, so lange und so viel von Gerechtigkeit 
und Wohlthun und goldnen Zeiten und väter- 
licher Regierung vorschwatzen soll, bis er mich 
überredet hatte , meine Galeeren zu entwaffnen, 
meine Trabanten zu entlassen, und am Ende 
in Begleitung eines von den , zottelbärtigen 
^Knaben, die. ej mitgebracht hat, als ein Neu- 
angeworbenefc nach Athen in die Akademie 
zu wandern,: um unter einem Schwärm junger 
Gecken darüber zu,, disputieren, ob Dionysius 
recht oder unrecht gethan habe, sich in einer 
90 . armseligen, ]\Iausf alle fangen zu lassen. 
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T Aber istV möglich, fragte Filistos mit an- 
genommener Verwunderung, dafs Plato den 
sinnlosen Einfall haben konnte, meinem Prin- 
zen solche Räthe zu geben? " ' : ' - 



b ,[{«& ist möglich, weil ich dir sage, dafs 
er's gethan hat* Aber ich will eine Öhlmühle 
drehen , wenn ich begreife , wie ich mich von 
diesem Schwätzer bezaubern lassen konnte. u 



Das soll sich Dionysius nicht verdriefsen 
lassen, er wieder te der gefällige Filistos. Plato 
ist in der That ein grofser Mann in seiner Art; 
ein vortrefflicher Mann, wenn es darauf an- 
. kommt den Entwurf zu einer Welt zu machen, 
öder zu beweisen, dafs der Schnee nicht weifs 
ist« Aber seine Regierungsmaximen sind, wie 
es scheint, ein wenig unsicher in der Ausübung. 
In der Thati da^ würde den Athenern was 
zu reden gegeben haben , und es wäre wahr- 
lich kein kleiner Triumf für die Filosofie ge- 
Wesen , wenn ein einziger Sofist, ohne Schwert- 
schlag, durch die blofse Zauberkraft seiner 
Worte zu Stande gebracht hätte, was seine 
Mitbürger durch, grofse Flotten' und Kriegs- 
heere vergeblich unternommen haben. 

. ,Es ist mir unerträglich nur daran zu den- 
ken, sagte Dionysius. Was* für eine einfältige 
Figur ich ein (paar Wochen 5 lang unter diesen 
Grillenfängern gemacht haben mufs ! Hab» ich 



• 
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dem Dion nicht selbst Gelegenheit gegeben, 
mich zu verachten? Was mußten sie von mir 
denken, da stfe 'mich' so gelehrig banden? — - 
Aber sie sollen in kurzem sehen , daß sie sich 
mit aller ihrer Wissens c ha ft der 1 v gehei mi 
11 i f s v o 1 1 e n Zahlen» gewaltig überrechnet 
haben! Es ist Zeit, der Komödie ein Ende zu 



machen! ' * ' 3 " ! ' * 

■ 



Um Vergebung, Prinz, fiel Filistos ein; 
die Rede ist noch von bloßen Vermuthun- 
gen. Vielleicht ist Plato, ungeachtet seines 
nicht allzu wohl überlegten Rathes, unschuldig ; 
vielleicht ist es sogar Dion. Wenigstens haben 1 
wir noch keine Beweise gegen sie. Sie haben , 
Bewunderer und Freunde zu Syrakus. Das 
"Volk ist ihnen geneigt. Es möchte gefährlich 

skyn , sie durch einen übereilten Schritt in die 

. * . ■ • * 

Notwendigkeit zu setzen, diesem ~ Freyheit 
träumenden Pöbel sich in die Arme zu wer- 
fen. ■ Lassen wir sie noch eine Zeit lang in 
dem angenehmen Wahne , den ^Dionysius ge* 
fangen zu haben! Geben wir ihnen durch 
ein künstlich verstelltes Zutrauen N Gelegen- 
heit, ihre Gesinnungen deutlicher heraus zu 
lassen ! Wie, Wenn Dionysius sich stellte, 
als ob er wirklich I/üst hätte die Monarchie 
aufzugeben, und als ob ihn kein arideres Be- 
denken davon zurück hielte, als die Ungewifs- 
fcfeit , welche Regierungsforto Sicilien am glück*- 
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liebsten machen konnte? — Eine solche Eröff- 
nung wird sie nöthigen, sich selbst zu ver- 
rathen ; und , indeJGs wir sie mit akademischen 
Fragen und Entwürfen aufhalten , werden sich 
Gelegenheiten finden, den rogiersüchtigen Dion 
in Gesellschaft seines Rat;hgebers mit guter 
Art eine Reise nach Athen machen zu lassen; 
wo sie in ungestörter Mulie Republiken anle- 
gen , und ihnen , . wenn sie wollen , alle Tage 
eine andere Form geben mögen« 

. \ . >• 

5. Kapitel. 

Gemütiisverfassung des Dionysius. Unterredung mit 
Dion und Piaton. Folgen derselben. • ■ 

Dionysius war von Natur hitzig und ungestüm. 
Eine je$e Vorstellung, von der seine Einbil- 
dung getroffen wurde, beherrschte ihn so sehr, 
daCs er siph dem mechanischen Triebe, den 
sie in ihm hervorbrachte, gänzlich überliefs. 
Aber wer ihn so genau kannte als Filistos, 
hatte 'vpenig Mühe , seinen Bewegungen oft 
durch ein einziges Wort eine andere Rich- 
tung zu geben. Im ersten Anstois seiner un- 
besonnenen Hitze waren die gewaltsamsten 
Mafenehmungen immer die ersten, auf die 
er fiel. Aber man brauchte ihm nur den 
Schatten einer Gefahr dabey zu zeigen , ; s# 
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legtfe sich die auffahrende Lohe wieder rund er 
Jiiels sich eben so schnell überreden die sich err 
ujten Mittel zu erwählen, wenn* sie gleich . 

■ 

die niederträchtigsten waren. . , 

! / , ' a r \. t • • .Ii»..: ■ !. ' f 

Da wir die wahre Triebfeder »einer y er- 
meinten Sinnesänderung oben bereits entdeckt 
haben, wird sich niemand wundern, daf$ er 
van, dem Augenblick an ,« da sich seine Leiden- 
schaften wieder regten, in seinen natürlichen 
Zustand zurück sank. Was man bey ihm für 
JLiebe der Tugend angesehen, was er selbst da- 
für gehalten hatte, war das Werk zufälliger 
und mechanischer Ursachen gewesen. DaCs er 
der Tugend zu Liebe seinen Neigungen die min- 
<3 e ste Gewalt hätte thun sollen , §b weit ging 
-sein Enthusiasmus für sie nicht; Die unge- 
bundene Freyheit^ worin er zu leben gewohnt 
% war, stellte sich ihm wieder mit den lebhaf- 
testen Reitzungen dar. Nun sah" er : in Plato 
blofs einen verdriefslichen- Hofmeister* und ver- 
wünschte sich selbst, dafs er schwach genug 
habe seyn können, sich von einem solchen Pe- 
danten einnehmen , und in eine seiner eige- 
nen so wenig ähnliche Gestalt umbilden zu 
lassen. Er fühlte nur allzu wohl, dals er 
sich eine Art von Verbindlichkeit auf- 
gelegt hätte , in den , Gesinnungen , zu K behat- 
.ren, die er diesem Sofisten (wie er ihn itzt 
mannte) unbesonnener Weise gezeigt hatte , und 
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besorgte , nicht ohne Grund , dafs Dion und 4 die 
Syrakuser die Erfüllung seines Versprechens* 
auf' eW gesetzmäfsige Art zu regieren^ als 
eine Schuldigkeit von ihm verlangen würden. 
Diese Gedanken waren ihm unerträglich, und 
hattendie^ rfaturliche Folge, seine ohnehin be* 
reits -erkaltete Zuneigung zu dem Filosofen 
von Athen -in* Widerwillen zu verwandeln, 
den Diowaber, deii er ni^ flieht hatte, ib 
doppelt? ver ha Ist zu machen. Diefs waren die 
geheimen Disposizionen , . welche den Verfüh- 
Tungen des* r timokrates und Filistos den Ein* 
sang in sein . Gemüth erleichterten. Es war 
schon so weit mit ihm gekommen , dafs er vor 
diesen -ehmahligen Vertrauten sich der Person 
.schämte \ r die er einige' Wochen lang, gleich* 
sam unter Pia tons V ormundschaft, ge- 
spielt hatte; und vermuthlich rührte es voä 
dieser verderblichen Schani her, dafs er in so 
> verkleinern den Ausdrücken von einem Manne, 
den er anfänglich bey nahe vergöttert* hatte, 
sprach ' und «einer Leidenschaft für ihn einen 
so spafshaften Schwung zu geben suchte. • • • 



• • • • 

■ « 



Er ergriff also den Vorschlag des Filistos mit 
der Ungeduld eines Menschen, der sich von dem 
Zwang einer verhafsten /Einschränkung je eher 
je lieber los 1 zu machen wünscht; und damit er 
keine Zeit verlieren möchte, machte er gleich 
des folgenden Tages Anstalt, denselben ins- 
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Werk zu setzen. Er berief den Dion und den 
Filosofen in sein Kabinet, und entdeckte ihnen 
mit allen Anscheinungen des vollkommensten 
Zutrauens, dafs er gesonnen sey sich der Re- 
gierung zu entschlagen, und den Syrakuser^i 
die Freyheit zu lassen, sich diejenige Verfas- 
sung zu erwählen, die ihnen die angenehmste 

sey 11 würde. . 

* » 

Ein so unerwarteter Vortrag machte die 
beiden Freunde stutzen} aber sie falsten sich* 
unverzüglich. Sie hielten : ihn für eine vor* 
den sprudelnden Aufwallungen einer noch un* 
geläuterten Tugend, welche gern auf schöne, 
Ausschweifungen zu verfallen pflegt , und hoh% 
ten daher, es werde ihnen leicht seyn, den 
Prinzen auf reifere Gedanken zu bringen. Sie 
billigten zwar seine gute Absicht; stellten ihm 
aber vor, dafs er sie sehr schlecht erreichen- 
würde, wenn er das Volk, welches in politi- 
scher Hinsicht immer als ein Unmündiger zu* 
betrachten sey, zum Meister über eine Frey- 
heit machen wollte, die es, allem Vermuthen 
näch, zu seinem eigenen Schaden mifsbrauchen 
würde. Sie sagten ihm hierüber alles was eine 
gesunde Staatskunst sagen kann. Insonderheit 
bewies ihm- Pia to, der innere Wohlstand eines 
Staats beruhe nicht auf der Form seiner Ver- 
fassung, sondern auf der innerlichen Güte 
der Gesetzgebung* auf tugendhaften 
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Sitten, und auf der Weisheit des Re- 
genten, dem die Handhabung der Gesetze 
anvertraut sey. Seine Meinung ging dahin: 
Dionysius habe nicht nöthig sich der obersten 
Gewalt zu begeben, da es nur von ihm ab- 
hänge, durch vollkommene Beobachtung aller 
Pflichten eines weisen und tugendhaften Für- 
sten die Tyranney in eine rechtmäfsige Mo* 
»archie zu verwandeln; eine Regierungsart, 
welcher die Völker sich desto williger unter- 
werfen würden , da sie durch das Gefühl ihres 
Unvermögens , ' sich selbst zu regieren, geneigt 
gemacht würden sich regieren zu lassen, ja 
denjenigen als eine Gottheit zu verehren, wel- 
cher sie schütz? und für ihre Glückseligkeit 
arbeite. N ,« 

Dion stimmte hierin nicht gänzlich mit 
seinem Freunde überein- Die Wahrheit war, 
dafs er den Dionysius besser kannte, und, weil 
Är sich wenig Hoffnung machte, dafs «eine 
guten Disposizionen von langer Dauer seyn 
würden«, gern so schnell als möglich einen sol«? 
eben Gebrauch davon gemacht hätte, wodurch 
ihm die Macht Böses zu thun , auf den Fall 
wenn ihm der Wille dazu wieder ankäme, be- 
nommen worden wäre. Er breitete sich also 
mit Nachdruck über die Vortheile, einer wohl 
geordneten Aristokratie vor der Regierung 
eines Einziger! aus, und, bewies, wie gefähr- 
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lieh es sey, den Wohlstand eines ganzen Lan- 
des von dem zufälligen und wenig sichern 
Umstand, ob dieser Einzige tugendhaft seyn 
wolle oder nicht, abhängen zu lassen. Er be- 
hauptete sogar: von einem Menschen, der die > 
höchste Macht in Händen habe, zu verlangen, 
. dafs er sie niemahlen mißbrauchen solle, sey * 
etwas gefodert, das über die Kräfte der Mensch- 
heit" gehe; denn es sey nichts geringers als — * 
von einem mit Mängeln und Schwachheiten 
beladenen Geschöpfe, weil man ihm die Macht 
eines Gottes eingeräumt habe, auch die Weis- 
heit und Güte eines Gottes au verlangen. Er 
hilligte also das Vorhaben des Dionysius , die 
königliche Gewalt aufzugeben, im, höchsten 
Grade/ Jedoch stimmte er mit seinem Freunde 
darin überein: dafs, anstatt die Einrichtung 
des Staats in die Willkühr des Volks zu 
stellen, er selbst, mit Zuziehung einiger ver- 
ständiger Männer, die das Vertrauen des Vol- 
kes hätten, sich ungesäumt der Arbeit unter- 
ziehen sollte, eine dauerhafte und zum mög- 
lichsteh Grad der Vollkommenheit gebrachte 
Verfassung zu entwerfen. 

■ . 

« * ■ 

Dionysius schien sich diesen Vorschlag ge- 
fallen zu lassen. Er bat sie, ihre Gedanken 
über eine so wichtige Sache in einen vollstän- 
digen Plan zu bringen, und versprach, s,o bald 
als sie selbst über das, was man thxrn sollte, 

« 
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einig s6yn würden , zur Ausführung eines Wer- 
kes zu schreiten, welches ihm, wie er vorgab, 
sehr am Herzen liege. 

Diese geheime Unterredung hatte bey dem ■ 
Tyrannen- eine gedoppelte Wirkung. Sie vol- 
lendete seinen Hafs gegen Dion, und setzte 
den Pia ton aufs neue in Gunst bey ihm. Denn 
ob er gleich nicht mehr so gern als Anfangs 
von den Pflichten eines, guten Regenten 
sprechen hörte j so hatte er doch sehr gern ge- 
hört, da£s Plato sich jals : einen Gegner des po- 
pulären Regiments und als einen Freund der 
Monarchie erklärt hatte.,.: Er ging aufs neue 
mit seinen ^ Vertrauten zu Rathe. Es komme 
nun allein darauf an,, sagte er, sich den Dion 
vom Halse zu schaffen. Fijistos hielt dafür , eh* 
ein solcher Schritt gevVagt werden dürfe , mü£s- 
te da$ Volk beruhiget und das wankende An- 
sehen des Prin»en wieder befestiget seyn. Er 
schlug die Mktel vor, wodurch dieses am ge- 
wissesten geschehen könne. In der That wa- 
ren dabey keine grofsen Schwierigkeiten ; denn 
er und Timokrates hatten die vorgebliche Gäh- 
rung in Syrakus weit gefährlicher vorgestellt, 
als sie wirklich war. Dionysius fuhr , auf sein 
Anrathen.* fort, eine besondere Achtung für 
den Plato zu bezeigen; einen Marm, der in den 
Augen des Volks eine Art von Profeten vor- 
stellte , welcher mit Göttern- umgehe und Ein- 
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gelungen habe* w , : , Einen Solchen Mann (sagte < 

man -zum Freunde behalten; Vo 
lange man ihn gebrauchen kann/ Pia to verlangt 
nicht selbst zu; regieren i er hat afeo nicht das- 
selbe Interesse wie- Dion. Seme Eitelkeit ist 
befriedige*,; wenn ei? ;bey demjenigen , der die 
Regierung 1 führt, -in Ansehen steht, 'tfnd Ein- 
flu£* zu ftabeab glaubt* Es* ist leicht, ihh , sö 
lang> nöthig. seyn mag, in' 'di^et Meinung 
fcu^ unterhalten; und das wird zugleich ein 
Mittel seyn, ihn von einer genauein ' Vereini- 
gung mit dem Dion zurück ? zu haltend ' 

• ■ ■ * 

iM uJDet Tyrann, der sich ohnehin* von einet 
Art von Instinkt zu dem Filosöfen gezogen 
fühlte, faüddtesen Rath vöttrefelich/' und he- 
folgte ihn -s^ gut', dafs- Platd dadu'rch hinter- 
gangen . wurde. - Er affektierte ihn immer neheij 
süh zu haben, wenn er sich öffentlich sehen 
liefs, und bey allen Gelegenheiten , wo es Ein- 
druck machettbkonnte , seiW Maximen im 
Munde zu fiftreiw Er stellte sich als ob es 
auf Einrathen ; Filosöftft -jgöschähe , wenn 
er diefs oder jenes that, worlürdli' ^r sich deii 
Syrakusern angenehm zu machen hoffte; un*e* 
achtet alles die Eingebungen 1 dtes Filistos waren,* 
weichet, ohne däfs'es in die Augen fiel, sich* 
Wieder einer/ ^änalidiön '-lle'tfsthafd 'über sein 
Gemüth Aeniächtigefc' hatte/ > Er zeigte sich un- 
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gemein leutselig f/imcl -vliebfcosenft- gegen 'daj 
Ti/oll*. Er schaffte einige Auflageii ab v .\v?^lcli© 
jdie v ,unt#r;s,t£ Klasse desselben aan stärksten 
^r^ckten. Er - belustigte. , es . durcku öffentlich* 
JKeste und Spjßlq;' E* t betförderte einige, deren 
Ansehen anx,wLeist^n zu.fuxchterr w,i*r,. ;zu : eini 
JträgJicbcn IJ^enftt^len,- und Ik^diciübrigon 
mit Versprechungen, tviegtai,! - die ; ihm niehfi 
kosteten und^dißßelbe "Wirkung I thaten. ' ^ <Er 
zierte die Stadl; .mit Tempeln, (jyninasien ^ und 
andern öffent^ßhen Gebäuden.. Und alles di^ß 
bewerkstelligte , er, mit Hülfe deiner Vertrauten^ 
auf eine so gute Art, dafs der betrogene Plato 
sein ganzes Ansehen dazu* verwandte, einem 
Prinzen, der so schöne , Hoffmingetn von si<Är 
erweckte , und seine Eitelkeit« : mit; so vielen 
öffentlichen $e/yveis£n einer vpi^üglicheln Hoch* 
aclitung ki^^zßlfp^ alle Uelzen »gewinnen zu 
helfen. ,;u t tO«ij .. / s Mio r f r;v f - r •» 

Diese ]Vla fsrjehmungen erreichten den vor* 
gesetzten Zy^eck vollkommen*! Gittas Volk, des* 
sen Vorstellungsart von politischen Dingen 
immer vom Eindruck des Augenblicks abhängt, 
körte auf zu murmeln, verlor in kurzer Zeit 
den blofsen \YVn§ch einet Veränderung, faßte 
eine heftige Zuneigung für r j seinen Prinzen, 
erhob die Glückseligkeit seinöt Regierung, be- 
wunderte, die prächtige ünifoimi die er seinen 

1 - ( • •* 4 ♦ V »" »Jl* *» 

< 

V 

Digitized by Google 



Zehnte« Buch; 6. Kapitel. , »07 

Trabanten' hatte machen lassen \. betrank sichj- 
auf seine Gesundheit, und war bereit, allen* 
was er unternehmen »wollte, seinen dummen 
Beyfall zuzuklatschen. -J* 

■ 1 ' I ■ I ■ I ■ ' ' ^ 

* 1 

I * * * 

0. Ka p-i t el. 

ktmstgrifrV des Günstling* Timoirares. Bacchidiorr. 
1 ' - Dion und Piaton werden entfernt.' (,; »« 

c J: • . 'j -/ ,, r . 1 ' - •. **>•• ■ 

JPiHi'tfos und Timokrätes sahen : sich durch 
diesen glücklichen Ausschlag in $er Gunst 
ihres Herfh aufs neue befestiget' Abershi 
wollten sie nicht länger mit Plato theilen , fü* 
weifchen Dionysius eine Art von Schwachheit 
behielt, die vielleicht der natürlichen bber^ 
irtiacht eines grofsen Geistes über* 'einen kleiner! 
zuzuschreiben war. Um auch diesen' Sieg noch 
zu erhalten*, gerieth Timdkrates auf einen Eim 
fall, wozü ihm die geheime Unterredung im 
Schlafzimmer des Dionysius delii ersten Wink 
gegeben hatte. ] Es war einer Von fleh Einfäl* 
len, zu dereri Erfindung eben kern grofset 
Aufwand vor/ Witz erfordert wird: aber dii 
Vortheile,' die er sich davon versprach, waren 
desto beträcbtlichbr: Er hoffte dadurch, zü 

1 

gleicher Zeit, sich ein Verdienst um den Ty* 
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rarineii zu machen, und das Ansehe des Filo- 
gofen bey demselben zu untergraben; und er 
betrog sich nicht in seiner Hoffnung. 

Dionysius hatte , von ihm aufgemuntert, 
angefangen , unvermerkt wieder -eine -größere 
Freyheit bey seiner Tafel einzuführen. Di«^ 
Anzahl und die Beschaffenheit der Gäste, wel- 
che dazu eingeladen wurden, gab den Vor- 
Waud" dazu. . Platp Ä der bey aller. Erhabenheit 
Seiner Grundsätze einen kleinen t Ansatz zum 
Hof manne hatte, machte es, wie es manche 
fhrwurdige -Männer in «seinem Falle auch zu 
machen pflegen: er sprach bey jed^r Gelegen- 
heit von de*V Vorzügen der . Nüchternheit 
und afs und trank immer, .cfazu wie ein andrer. 
Die kleine Erweiterung der allzu engen Grenr 
zen der akademischen, Frugalst ät, (von wel- 
cher fder Vater der Akademie selbst, gestehen 
rmufste, dafs sie sich ; für den Hpf eines Für- 
j^eij nicht schicke ).. erlaubte d,en vornehmsten 
Syrakusern , uiid jedem , der dem Prinzen seine 
Ergebenheit )?ezeigQn . wollte , «. ihm prächtige 
Feste zu geben ; Feste , wo die, Freude zwar 
angebundener, herrschte, aber Aoch durch dia 
Gesellschaft , der* , Musen und Grazien einen 
Schein von. Bescheidenheit erhielt, welcher 
die Strenge der ^Weisheit mit ihr aussöhnen 
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. Timokrates machte tfich diesen Umstand 
äu: Nutac. " .Er lud den Prinzen, den ganzen 
Hof, und die Vornehmsten der Stadt ein, auf 
seinem Landhanse die Wiederkunft des Friihr 
lings zu begehen, dessen alles, verjüngende Ksaft 
(zum Unglück für den ohnehin übel befestigten 
Piatonismus des Dionysius) auch diesem Prin- 
zen die Begierden^ und die Kräfte der Jugend 
wieder einzuhaucher. schien. Die schlaueste , 
Wollust, hinter eine verblendende Pracht ver- 
steckt, hatte dieses Fest angeordnet. Timokra» 
tes verschwendete seine Reichtbümer mit desto 
•öhlicherm Gesichte, da er sie eben dadurch 
doppelt wieder zu bekommen versichert war. 
Alle Welt bewunderte die Erfindungen und den.. 
Geschmack dieses Günstlings. Dionys ver- 
sicherte, sich niemalils so wohl ergetzt zu haben. 
Und sogar der göttliche Plato (der weder auf 
seinen Reisen zu den Fyrannden und Gyrono* 
Solisten , noch zu Athen so etwas gesehen 
hatte) wurde von seiner- dichterischen Einbil-i 
dungskraft so sehr verrathen, dafa er die Ge* ; 
fahren zu vergessen schien, 4ie unter den Bezau- 
berungen dieses Ortes , und unter dieser Ver- 
schwendung von Reitzungen zum Vergnügen' 
lauerten. Der einzige Dion erhielt sich bey 
seinem gewöhnlichen Ernste, Allein der Kon«» 
trast seines fmstern Bezeigens mit der allge*. 
meinen. FröhlLchkeit: machte auf alle Gemüther 
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Eindrücke , die nicht wenig dazu beytrugen, 
seinen bevorstehenden Fall zu befördern. In*. 
defs schien niemand darauf Acht zat* geben; 
und in der That liefs'die Vorsorge r welche Ti- 
mokrates gebraucht hatte , dafs jede Stunde und 
beynahe jeder Augenblick ein neues Vergnügen 
herbey führen muXste, wenig Mufse Beobach- 
tungen zu machen. 



Der schlaue Höfling hatte ein Mittel -gefufl- 
den-, -dem Füosofen selbst, bey einer Gelegen- 
heit -.wo'fes so wenig zu vermuthen war, auf 
eine fei#e Art zu schmeicheln. Diefs geschab 
durch bin grofses pantomimisches Ballet, worin . 
die Ge&siiichte der menschlichen Seele, 
nach Platpns Grundsätzen^ unter Bildern, die 
er in einigfen seiner Schriften an die Hand ge- 
geben hatte , allegorisch vorgestellt wurde. Ti- 
mokrates hatte die. jüngsten, und schönsten Fi- 
guren hierzu gebraucht, die er zu Korinth und 
aus dem ganzen Griechenland© hatte zusammen 
bringen können, , . . 



iJnter den Tänzerinnen schien Eine beson- 
ders dazu gemacht, alles was der gute Plato 
in etlichen* Monaten an dem Gemüthe des Ty- 
rannen gearbeitet hatte, in eben so vielen Au- 
genblicken wieder zu zerstören. Sie stellte un- 
ter den Personen des Tanzes die Wal Lust 
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Gesichtsbild ung r ! ihre Blicke , ihr' Lächeln,* 
altes so - 'yolIkbfAWen zu dieser ^afs das 

Anakreontischfe BfeyW*rfc Wö'llüäträ thmend 1 
ausdrücklich f&i sie gemacht zä seyn - schient 
Jedermann war von * der schönen B a c 6 b i di o h/ 
b^jSäüWti db<3r niemand war es so sehr als' * 
Dionysius. - l£r dachte nicht einmahl 'da ran , der 
Wollust Widerstand zu thutiy welche eine sö 
verführerische Gestalt 1 angenommen hatte, um 
sfci»Ö erkaltete Zuneigung zu ihr wieder anzu- : 
feuern, Kaum daüs er hoch so vidi Gewair 
über sich behielt, ^m* von demjenigen, was* 
in ihm vorging, nicht alteüi ^deutliche Zeichen 
•eben zu lassen. Denn 1 er getraute- sich noch 
nichts wieder gänzlich Pioriysruk zu seyri; ob* 
. ihm gleich von Zeit zu Zeit kleine Züge ent-] 
Wischten , 'welche dem beobachtenden Dion be* fc 
wiesen £ J da& et nur I durch einen Rest: von' 
Schani, den- letzten Seufzer 'der sterbendien Tu«' 
gend , noch aurfcek gehalten werde. 1 ' ' 

r Timolol te» triümfiertein sich selbst ; seine Äb- ; 
sieht war erreicht X>ie allzu reitzende Bäcchi- 
dion bemächtigte sich in kurzem der Begierden, 
des Geschmacks und sogar des Herzens des Ty- 
rannen. Und da - er den Timokrates zum Un- 
terhändler seiner. Leidenschaft, - die er eine 

Zeit lang geheim halten %ollte, vemnöthen hatte; 

v 



• 
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war 4sr gefällige Höfling von /diesem Au- 
genblick an .wieder der nächste an seinem Her»* 
zen. Der gute Plato, dem diese. Jntrigue nicht 
lange verborgen [bleiben konnte , bedauerte »ua 
zu spät, daß er zu viel Nachsicht gegen den 

Hang d(?s Jfripzen .. wh Ergetzungen getragen 

hatte, £r, fühlte, n^ gar au woW,. da£$ die 
Gewalt sei(r*er mctely frischen Bezauberungen 
durch eine stärkere JVhjcht aufgelöst wofden 
sey, Weil er, nicht ohne Nutzen beschwer- 
lich seyn wollt?, fing er &n, d*n Hof seltner 
zu besuchen. Aber; Dion ging noch weiter;: 
er unterstand, $ic& , dem .Dionysius wegen 
seines geheimen Verständnisses mit der schör 
qen Bacchidiori Vorwurfe zu machen, und ihn 
seiner Verbindlichkeiten mit einem Ernst zu 
erinnern, den- der Tyrann iüchtmehr: ertraget 
konnte, pioriysitMi antwortete im Ton eines 












e.r gesprochen* hatte j wie ein Mißvergnügter, 
der sich stark genug fühlt,, dw prghungen 
eines übermüthigen Despoten Trotz zu bieten* 
Zwar, wurde: -jener, da e* scho^ imk .Bqgriff 

•war, seiner Wuth den Züge] äcbie&en zu Jas» 
seu , vpn dem yprsichtigeu Kilistos noch aurück 
gehalten; ^Uein Pion fand sich sp sehr beleih 
4igt, und die Sachen waren schon sc/ weit ge. 
kommen, dnfs { ein schleuniger Entschluß ge* 
faist werden mufst;^. Der kleinste Aufschub 
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war gefährliche aber ein öffentlicher- Ausbruch 
war ? es nicht z minder. Man fand also y daa 
Sicherste wurde* seyir, den trotzigen Patrioten* 
Wucher.- entschlossen schien es aufs Aulserste 
''ankommen zu- lassen, heimlich auf die Seite 
jm schaffen, .> Pionioirerscbwand auf eihmahlj 
und- erst , naoh einigen Taigen machte Dionys 
bekannt : dak eine , ge&hrliche Verschwörung 
gegen seine Person und gegen die Ruhe des 
Staats, an welcher Dion gearbeitet habe , sein« 
Entfernung aus Sicilien noth wendig gemacht 
habe. Es bestätigte »ich auch- wirklich, daft 
Diou bey nächtlicher Weile unverrauthet in 
Vöthaft genommen, zu Schiffe gebracht, und- 

in Italien ans Land gesetzt worden war* 

■ 

Um' die angebliche Verschwörung wahr« 
scheinlieh *u machen , wurden : verschiedene 
^Freunde Dions, und eine noch gröfsere An« 
2*hl von Anhängern des FiKstos , welche ge« 
gen diesen Prinzen zu reden bestochen waren* 
in Verhaft genommen. Man unterließ nichts, 
was seinem Prozefs das Ansehen der genaues« 
tteft Beobachtung der Justizformalitäten «geben, 
konnte ; und erst nachdem » ; er durcb die Aus« 
sage einer Menge von erkauften Zeugen übern 
wiesen worden war * wurde Seine Verbannung 
in eiii .förmliches Urtbeil gebracht, und ihm 
Wjr lieben^straf^j. verboten f ohne besonder« 
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Erlaubnis i des ^Dionysius Sicihen wieder-** 
betreten. Der i Tyrann stellte* sich y als 1 ob er 
dieses Urtheil ungern, und blöfs durch die> 
Sorge für die Ruhe 'des: .Staate gezwungen/ 
unterzeichne; und , um eine Probe zu geben, 
wie gern er Hernes Prinzen,, den er allezeit 
besonders hochgeschätzt h^lie, schonen möchte^» 
verwandelte er die Strafe der Konnskazion aller 
seiner Güter in eine blofce Zurückhaltung der 
Einkünfte Vön denselben. Aber niemand ließ 
öich durch diese Vorspiegelungen hintergehen,» 
dar man bald * darauf erfuhr , dafs er seine 
Schwester,« die Gemahlin iei ' I?iou , gfczwun-< 
gen habe, die Belohnung des unwürdigen Ti* 
mokrates zu werden« *'v/- - 1 

Plato spielte bey dieser unerwarteten Ver- 
änderung eine sehr demüthigende "Rolle. Dio- 
nysius affektierte zwar noch immer, ein grofser 
Bewunderer seiner Wissenschaft und Bered- 
samkeit zu seyn; aber sein Einflufe hatte so 
gänzlich aufgehört, dafs ihm ni^hÜ eimhahl 
erlaubt war, die Unschuld seines Freundes 
zu vertheidigen. Er wurde täglich zur Tafel , 
eingeladen; aber >nur, . um mit eignen Ohren 
anzuhören, wie die Grundsätze seiner Filosofie, 
die Tugend, und alles was einem gesunden 1 
Gemüth ehrwürdig ist, zum 1 Gegenstande leicht* 
sinniger Scherzo gemacht wurden ; welche sehr 
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©fT de»licbt^ wemgerrfeMdigtem 
als die Sitten. Und 1 damit ihai alle Gelegene 
Hei* Benommen vmtdey-die widrigen Eindruck?, 
welche man d^n SyrakuSern gegen Dion bey- 
hrachte, wieder Auszulöschen * gab man ih 
unter dem Schein einer besondern Ehrenbe- 
zeigung . eine Wache , die ihn wie einen 
Staatsgefangenen beobachtete und eingeschlos- 
sen bielt. i • • i 1 : \ \ i. ' 



* • » 



Der Filosof hatte denjenigen Theil seiner 
Sqele, welchem er seinen Sita zwischen' der 
Brüst «tÄL : dem Zwerchfell angewie&en', "noch 
nicht J so- gänzlich - gebändigt , daß ihn dieses 
Betragen des' Tyrannen nicht hätte (erbittern 
sollen. Er fing an* im Tone eines frey gebor- 
gen Athener« zu sprechen, und verlangte un- 
ter verschiedenen Vorwänden seine Entlassung, 
Dionysius stellte sich über dieses Begehren be- 
stürtzt an , und schien alles anzuwenden 7 um 
«inen so wichtigen Freund bey sich zu behal- 
ten- Er bot ihm sogar die erste Stelle in sei- 
nem Reich, und t (wehn anders Pluiarch 
niohb zii viel .gesagt hat) al^e seine. Schätze 
an , wetferri ei: sich verbindlich- machen wollte, 



ihn niemahls zu verlassen. Aber: die Bedin- 

■ 

gung, wekhe hinzu gesetzt wurde , bewies 
wie \venig7lttteih e^artete > dafs diäse glänzen»» 
den - AneibiettirigiBü angenommen twerdei* wür- 



\ 
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den. Denn jnan verlangte', < dafc er dem Ty* 
rannen seine. Freundschaft für den Di on auf- 
opfern sollte, Plato verstand den Stillschwei- 
denden Sinn dieser Zumuthung. Er beharrete 
also* auf seiner Entlassung, und erhielt sie 
endlich , nachdem er das Versprechen von sich 
gegeben hatte , dafs er wiedef kommea woll e , 
so bald der Krieg, welchen Dionysius mit Kar* 
thago anzufangen im Begriff war f geendigt 
seyn würdet 

Der Tyrann machte sich eine gro&e Ahge^ 
legenheit daraus, alle Welt zu überreden, daü 
sie als die besten Freunde -von einander schie» 
den; und Piatons Ehrgeits* (wenn es anders 
erlaubt ist, eine solche Leidenschaft bey einem 
Filosofen vorauszusetzen ) fand seine Rechnung 
xu gut dabey, als dafs er Sich hätte bemühen 
sollen, die Welt von dieser Meinung zu hei* 
len. Er gehe nur , sagte er , um Di on und 
Dionysius wieder zu Freimden zu machen, 
Der Tyrann bezeigte sich sehr geneigt hierzu; 
er hob sogar, zum Beweise seiner guten Ge- 
sinnung, den Beschlag auf, den er auf diö 
Einkünfte Dions gelegt hatte. Nato hingegen 
machte steh zum Bürgen für seinen Freund, 
dals er nichts »widriges »gegen- Dionysen unter- 
nehmen sollte. Per Abschied machte eine so 
traurig* Scene , dafs die Zuschauer (außer 
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den »wenigen, welche .das r Gesicht unter der 
]$aske kannten) von der Qutberzigkeit dea 
Prinzen sehr gerührt wurden* Er hegleitet« 
den Filosofen bis, an seine Gahyse*,,, erstickte 
ijhii beynahe mit Umarmungen, netzte seine 1 
ehrwürdigen Wangen^ mit Thräöen , tin^ sah 
ihm so lange nach , bfe er ihn aus des Augea 
verlor». A , . r: , \y m y ■ - •■ ; 

r ' | » *• 

1. •• • • > r ,l '*■» ■ » 

i UM so kehrten , beide , mit gleich erleich- 
tertem Herzen, P 1 a t o. in seine geliej)t^ Aka- 
demie, und Dionysius in die Arme seine? 
Tänzerin zurück- :; : u 

. . »! , 1 i , ( - - • rt ' ' 7« > 4 V 1 

61I XV im»'i'a /«^v *hvJrr ' 

..,.1/ -. . 7tr * *'P: 5 ..* e J* '•■ 

Eifl. merkwürdiger Vortrag des Filistos. Wozu ein 
grafser: ;Herr FilpSjofeh und witzige Kopfe brauchen 
, kann, Dionysius stiftet eine Akaden^e von 



V, ' , schönen Geistern. 1 ;■■ 

1 • • 

1 * I ■ • * sS 

ionysius , d e ssen natürliche Eitelkeit durch 
#ie Diskurse des Athenischen Meisen >zu einef 
heftigen Ruhmbegierde aufgesetzte** warj 
l*atte sich, unter andern Schwachheiten, ia 
4e* Kopf gesetzt, für #inen ßjkvwet dfr 
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1 ehr ten , für" einen" z Kehn«»«' und '-. sogar '-fiä 
fjinen der ächöntfn Geister sedier Zeit gehaK 
ten. zu ' wenden; Ef " warV : selhr bekünuriört:, 
Tlato tihd Diöh möchten den Griechen (clenei* 

TT * / • « * 

er vorzügliche^ '"gefallen Begierig war) &$i 
-gute? Meinuhg ,: Wieder Ibenebmen, welche nnarf 
von ihm» zu fassen angefangen hatte ; und diese 
Furcht scheint einer von den stärksten- Be- 
weggründen gewesen zu seyn, warum er den 
FilosoftW < bey <Jer < Treiiniiilg ! mit W * vieler 
Freundschaft . .ÄfefcAättft^ hatte. : Er liafs es 
fcicht «Jfcfcey * ^eweridfeih T 'Filistos 'sagte • J ihin; 
dafs Griechenland eine Mengg 'gelehrter- tmü 
nicht allzu wohl genährter Müßiggänger habe, 
wel che . so berühmt als. Tlalo , und zum Thett 
geschickter seyen, einen Prinzen bey Tische 
oder iii verlornen Augenblicken zu belusti- 
gen y als dieser seltsame** Männ , den oie 
wunderliche Grille jplage./ ein lächerlich ehr- 
WüYdigei ÄBtteldirig- zWiscfheii '•einem' ' Agffftß 
Schein 'fcjläSter und* eineiri* Stöäismanne' W&d 
stell fen zu wollen. Er bewies ihm mit den 
Beyspielen seiner -eigenen 'Vorfahren : dafs ein 
Fürst sich den Ruhm eines vortrefflichen Re- 
genten nickt wotilfeiW :i vier^dSaSfen könn£, aU 
fadem" e* Filosofen und Pofetien in s^iriefi 
Schutz nennW; ^eüte , ' »welche , 1 für die Ehre 
seine Tischgenosseu zu seyit/ oder für einen 
mäfsigen Gehalt?, bereit seyeh ; -aUe -ihre ?%r* 
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i^te^hnff ftlafs "» iinfl Ziel *£Ü" s§iäem Ruhrii 
Wnä* rö 1 Beförderung • seiner Absiebten zu vert 
%$lWönfett;-^ > „ r Gläuheh 'WiW "Sagte ter, dafa 
»re* o f h- ^3^- ^unde^ftnätige • M*m*, der ftel<H 
tler Halbgott f - ' Muster ' aller' ' ; f ürttlidhen'i 
twgeTliehen^'Utid häusliclien : Tug€wden gewe* 
*etf sieys •■■-W^fc'ilin J -Äe'Natn\velt t -Wt? Wir 
Wi^en w«s ♦wir davori« denken sollen] * Er war^ 
allfe PcirifeÄä- sind , ünd lebt6 v wie' ste allö 
4<?b£n. " Er ttrat <wäis «ich 'und &rr jeder- andtfet 
thtin i>nirdfcy livpß&M - wir izu uhumscbtänk teri 
Herren itfri&MW seltenen .Inseln wfe Siciliext 
ifct^ n££boren- kvätmv^ Ahet 'erhM& Üle Rlü£- 
helbj: ^Simo nid eri und Fl n'dar n -an seinerii 
Hbfeiaai haltend fy* tobten Ihk fnjdie Wdtttf, 
Weil sie wohl gefüttert und befahlt wurden* 
Alte Welt «rbrfjJ *fe ^iPreygebigkeit des Prin- 
ase»^ und doch kostete ihm dieser- Ruhm nicht 
halb ißo viel als seine Jagdhunde.- WetwölltÄ 
ein König seyny wenn ein König das alles 
wirklich thun -rnüfste, was sieh fcirf inüfsicW 
Sonst auf seinem Faulbette , oder Diogenes., 
in seiner Tonne ; » einfallen läßt- ihm zu Pflich- 
te zu machen?! Wer wollte regieren, wenn 
«in Regent allen- Forderungen und Wünschen 5 
meiner Unterthaneii genug thun mül^re? Das 
meiste, wo nickt alles, kommt auf die Mei J 
n^frg an, die_ein grofser Herr von » sich er-, 
weckt; nicht auf $eine Handlungen selbst y son- 
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Aexn auf die Gestajt und den Schwung , , den 
„er ihnen au gehen- v^ei£s- : ;! -Wa$ <if «kW; sqlbs« 
thuh will , oder thun kann* das könnet witzige 
Köpfe für f ikn thun; Halten ^SiQh eine* 
Filosofen, der alles demonstrieren^ einen Schwät- 
»er, der über jlle* scheren ^fi^nd jsinßn^oe- 
ten> der übfer alles Verse machen kann! Der 
putzen, den;: ^e von diesQf kleinen Ausgäbe 
ziehen werden 9 ; fällt *war nicht sogleich in . die 
Augen; wiewohl es ari sich selbst schon ,Voi> 
theüs genüg et» , für, einea JJ^hjütaeri der Mu* 
sen gehalten zu werden* Denn diefs ist in den 
Augen vpn neun, und neunzig Hundert tli eilen 
fles menschlichen Gesdhlechfcs ein untrügliche* 
Beweis, , fab de* Fürst se&st ein Herr ya*- 
groXser Einsi^t :m<L^ Wissenschaft ist^ Und 
diese Meinung erweckt Zutrauen; und ein gün- 
stiges Vortortheil für allesj *waä er unternimm t, 
Aber dieß ist der geringste!* Nutzen %J den Sie 
von Ihr$n witzigen Kostgängern ziehen. Setzen 
wir de& Fall, es sey nötlüg, eine neue Aufla- 
ge zu machen— Braucht es mehr , um in ei- 
nem Augenblick ein allgemeines Murren gegen 
Ihre Regierung zu erregen?' Die Miß vergnüg- 
ten (eine A#j$oi} Leuten, - welche du? klügstfc 
Regierung niemahls gänzlich- < ausrotten kann) 
machen sich einen solchen Zeitpunkt zu Nutze» 
Sie setzen das Volk in Gahrung , untersuchen 
die Aufführung de« Fürsten, dia Verwaltung 
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«einer Einkünfte , und tausend Dinge, an wel- 
che vorher niemand gedacht hatte. Die Unruhe 
nimmt zu; die Repräsentänteii des Volks 
Iver sammeln sich; man übergjebt dem Höfe «ine 
"Vorstellung * eine Beschwerung um die andere* 
Unvermerkt nimmt inau sich heraus, die Bit- 
ten in Forderungen äu verwandeln, und 
die Forderungen mit ehrfurchtsvollen D ro- 
ll urjgeru zu • unterstützen* Kurz, die Ruhe 
Ihres Lehens ist, wenigstens auf einige Zeit, 
Verlöten. Sie befinden Sich in kritischen. Um- 
ständen , Wo der kleinste Fehltritt die Schlimm« 
sten Folgen nach sich ziehen kann* und es 
braucht nur eine« Dion, der sich -zu feiner 
solchen Zeit einem mifsvergnügten Pöbel an ' 
den Kopf wirft, so haben wir einen Auf- * 
rühr in seiner ganzen Gröfse« Hier zeigt sich 
der wahre Nutzen unsrer witzigen Köpfe. 
Durch ihren; Beystand können wir in etlichen 
^Tagen* allen diesen Übeln zuvorkommen. 1 
Lassen wir den Filosofen demonstrieren^ dafs 
diese Auflage zur Wohlfahrt des gemeinen 
.Wesens unentbehrlich ist ! Der Spafsvogel tra*' 
ge irgend einen lächerlichen Einfall i irgend 
eine lustige Hofanekdote, oder ein boshaftes 
Mährchen in Act Stadt herum \ und der Poet 
Verfertige eilends eine neue Komödie und ein 
paar* Gassenlieder, um dem Pöbel etwas fcti 
sehen und ,zu singen zu geben | so wird alles 
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ruhig bleiben; ...und während die politischen 
Müfsiggänger sich darüber zanken werden , ob 
der Fijosof recht oder uhrecht argumentiert 
habe, indefs die kleine ärgerliche Anekdote und 
die neue Komödie den Witz aller guten Gesell- 
schaften in Athem erhält; wird der Pöbel ein 
paar Flüche zwischen den Zähnen murmeln, 
seinen Gassenhauer anstimmen, und — bezah- 
len! Solche Dienste (setzte Filistos* hinzu) 
sind doch wohl werth, etliche Leute zu un- 
terhalten , die ihren ganzen Ehrgeitz darin set- 
zen , Worte zierlich zusammen zu setzen , SyL 
ben zu zählen , Ohren zu kitzeln und Lungen 
zu erschüttern ; Leute deren äufserste Wünsche 
erfüllt sind, wenn man ihnen so viel giebt, als 
sie* brauchen , um durch eine Welt , an die sie 
wenig Ansprüche machen, sorglos hindurch zu- 
Schlendern, und nichts zu thun, als was der 
Wurm im Kopfe, den sie ihren Genie nen- 
nen, ihnen zum grossesten Vergnügen ihres 
Lebens macht. " 

Dionysius fand diesen Rath seines wür- 
digen Ministers vollkommen nach seinem Ge- 
schmacke. Filistos übergab ihm eine Liste 
von mehr als zwanzig Kandidaten, [aus denen 
er nach Belieben auswählen könnte. Der " 
Prinz glaubte, da£s man so nützlicher Leute 
nicht zu viel haben könne, und wählte alle. 
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Die sammtlicben schönen Geister Griechen- 
landes wurden unter blendenden Verheifsun- 
gen att seinen Hof eingeladen* In kurzer 
Zeit wimmelte es in seinen Vorsählen von 
Filosofen und Priestern der Musen, Alle 
Arten von Dichtern, epische, tragische, ko- 
mische , und lyrische v welche ihr Glück 
au Athen nicht hatten machen können, zogen 
nach Syrakus , um ihre Leiern und Flöten^ 
an den anmuthigen Ufern . des Anapus zu: 
stimmen, und — sich satt zu essen. Sie 
glaubten , dafs es ihnen gar wohl erlaubt 
seyn könne, die Tugenden des Diony- 
sius zu besingen, nachdem der göttliche 
P in dar sich nicht geschämt hatte , die Maul- 
esel des Hieron unsterblich zu machen* 
Sogar der Sokratische Antisthenes liefs sich 
durch die Hoffnung herbey locken, dafs iha 5 
die Freygsbigfkeit' dieses neuen Musagete** 
in den Stand setzen würde, die Vorthefld^ 
der freywilligen Armuth und der Enthaltsam* 
keit mit desto mehr Gemächlichkeit zu stu^ 
dieren; Tugenden, von deren Schönheit (nach 1 
dem stillschweigenden Geständnifs ihrer eifrig- 
sten Lobredner*) sich nach einer guten MaluV 
zeit am beredtesten sprechen läfist. Kurz, 
Dionysius hatte das Vergnügen, sich mitten^ 
ä n sein em Hofe i eine Akademie für seinexij 
eignen Leib »au» errichten r deren » « Vw*teher 
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und Apollo er Selbst zu seyn 'würdigte* 
und in welcher über die Gerechtigkeit, über 
die Grenzen deö Guten und Bösen, über die 
Quelle der Gesetze, über das Schöne, über 
die Natur der Seele ,u der Welt r und der Göt- 
ter, und andere solche Gegenstände , die nach 
den gewöhnlichen Begriffen >ddr Weltleute 
zu nichts als zur Kouveisazion gut sind, mit 
50 vieler Schwatztraftigk ei t und Subtilität, und 
mit so wenig gesundem JYlenschen verstände 
disputiert wurde, als es in irgend einer Schule 
der damahligen *:oder folgenden Zeiteji zu ge* 
schehen pflegte. Er hatte das Vergnügen sich 
bejvundern , und wegen einer Menge von 
Tugenden und' Heldeneigenschaften lobpreis 
san zu hören, die er sich selbst niemahls zu« 
getraut hätte. Seine Filosofen. w*ren keine 
Leute, die (wie Pluto) sie}* heraus genommen 
hätten ^ ihn hofmeistern und. lehren zu woU 
leti, wie er z^uferst sich selbst, und 
dann seinen Staat regieren müsse, Der streng- 
ste '.unter ihajcini tyrar- zu »höflich, etwas an sei* 
• neiv, Lebensart . auszusetzen; und alle waren 
b^jieit* ' r i?mem f jeden Zweifler sonnenklar 
su lbeweisen, *4a& ein Fürst, .welcher Zueig- 
riungsschri&eji JLobgedichte so gut be- 

zahlte* tfo gaßtfrey war, und seirie getreuen 
Lfoterthanen , durch den Anblick so vieler 
Fss mA Lust Wk<^t*n, g 1 ü c k Li c fc M a c k t e, 
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der würdigste unter allen Königen seyn 
müsse. 

In diesen Umständen befand sich der Hof 
zu Syrakus, als der Held unsrer Geschichte 
in dieser Stadt ankam ; und so, war der Fürst 
beschaffen, welchem er, unter ganz andern 
Voraussetzungen, seine Dienste anzubieten ge- 
kommen war* 

v./ y 



Ende des zweyten Theils. 
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